


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





& 
5 


3 
J 


yei 





dewy 
€ des 







5 * de 5 \ 
% — EN e * 
>, Dir # Q a 


*8 
Br 

* zu er 
de b 


—J 


2 
— FEAR 
* * 

3 
a; * 


* Op 


1 
— 
[7 
x 
Kr >. Dar r) 3 
A * u F — 
a 
er 
4 
® 
wi 
2 
er 
& 
#, 
x 


4 
N 
2 
— 
K 
RR 
OD 
— 
* 
8 
‘ @ 
— 
* 
© 
—* 
— 
1 


- 











E Beet. 





—— 
zur Banden 
I ser — | 
— Voͤltex her m allen Det 





(I rs 4 
4.9. 8.Deeren. 








Dritter Theil Abtheibung. 





BGoͤttingen, 
bey Vandenhoel und Ruprecht 
1821. 


” 


xdeen 


: über die 
Politik, den Verkehr 
den Handel 


vornehmſten Voͤlker der alten aa 





Dritter Theil, ö 

- Europaifche Voͤlker. | 
Erpe Abtheilung, 
Griechen. = 





+ 


don 


A. 9 . Seeren 


Ritter DE G. O., Hofrath und Bro der ichte in Göttingen, 
Wirglied dr K. Geſellſch. der Bi —* daſelbſt, der Academit 
der Inſchriften zu Paris, dee Academien in Münden, Italien, 
Copenhagen un € nu © Srodyolm, — 





Bweyte verbefferte Ausgabe, 
Mit einer Charte, 

.. Gdttinden, 

bey. Vandenhoeck und — 

— | X 8 2 I 


A 
13 * 
* 
F 
a Zn, ei 
ge J 


.. 
f 
D ’ 
> 4: 
— 
\ . 
' 
DR 
ai * 
— 
* 
.. 
+ + 
1) 
. 
= ' 
r . 





* 
i \ 
— 
1 
2 
+ 
f 
A 
+ 
* 
2 ? 
Re BES Zu 
1 
— J 
* 
? 
w 
* 2 
\ 
r 42 
‘ 
a 
— 
* — 
* * 
* 
er 
x 
J * 
u 
“ x * 
a 1 — 
1 
J 
4 
nz 
4 
ur 
! 
2 g 
„ 
urn 
r 
” 42 
Fan 
EN = 
1 Fi — 
an 
* 
1 
J 
— 
vr 
: 0 
’ 
‚ 
oo. * 
uf 


x 
ne 


*, 
’ % 
— 
> 
f 
rc 
2 
— 
Pur} 
J 
Br 
. P 
. 
“ 
* 
F 
& F 
J 
244 
Hr: 
7 — 
. r 1 
P % 
B 
* 
x 
x 
» 
1 
J 
* 
— 
7 
* 
0 + 
. 
“ 
» Fn 
v 
n 
-. » 
N i 
J u 


-. 


Sy 


PN 


” 


* 








Vorrede. 


J 





Massen i in den beyden erſten Thellen dieſes | 
Werkes diejenigen Bölfer, melche in Afien und 
Africa für die Gefchichte der Politik und des 
Handels wichtig waren, geſchildert ſind, bleiben 
ung die Voͤlker von Europa übrig. Unter 
ihnen ftehen.die Griechen ſowohl nach der Zeit: 
folge als nach der Wichtigfeit voran. . Die Une 
terfuchung über die Europaifchen Völker beginnt 
alſo nothwerdig mit ihnen. EB ift aber eines 
Der dringendften Bedürfniffe für den Verfaſſer, 
fich mit feinen Leſern über das was fie hier zu 
erwarten und nicht zu erwarten‘ haben, im 
voraus zur verftändigen. 
Leber die Völker von Afien und Africa war 
vor ihm wenig, über die Griechen defto mehr, 
geſchrieben. Der Reiz der Neuheit, der bey 
jenen ftatt fand, -Fanin e8 nicht in gleichem Grade 
bey diefen. Dennoch hofft der Verfaffer, indem 
er keineswegs allgemeine Griechiſche Geſchichte, 
oder Alterthumskunde verſpricht, ſondern die 
Nation nur von ein paar beſtimmten Seiten, 
die gerade von ſeinen zum Theil fo berühmten 
Vorgaͤngern am meiften vernachläffigt wurden, 
darftellt, mit ihnen wenig zufammenzuftoßen, 
Was er geben will, fagt der Titel feines Werks 
auf das befimmteite: Unterfujungen = Yin 
olitif 


w..7.Boreede . 


Politik und den Handel der Griechen: von - 
dernen die gegenwärtige erfte Abtheilung auch 
‚nur den erften Gegenftand, dig. Pehtif, umfaßt. 
Die Aufgabe, die er ſich darin Horlegte, war. 
alfo die Griechen, und zwar die Nation über: 
haupt, nicht eine einzelne Wölkerfchaft, wie etwa 
die Athener oder Spartaner, von ihrer politifchen 

Seite darzuſtellen. Es mußte alfo gezeigt. wer- 
den, mie diefer politifche Character fich bildete; 
‚welche, Momente dazu beptrugen; und melde 
‚ Seftalt er annahm. Unmöglich aber Fonnte ihm. 
Die. Bemerkung. entgehen, daß dieſe politifche ı 
Seite der Nation fich nicht fo ganz abgefondert. 
darſtellen laſſe, ohne eine andere zu berühren. 
Es zeigt fich dem Beobachter bey ihr bald eine 
Verſchmelzung der Politik und Podlie, (dieß 
ort im weitern Sinne mit Inbegriff der-Kunft 
genommenz) eine Verbindung des Himmliſchen 
und Irdiſchen, wodurch ſie "eigentlich zu der 
—einzigen Nation wird. Was wären die Un- 
> "terfuchungen des Verfaſſers geworden, hätte er 
diefe außer Acht gelaffen? Waͤre es ihm aber. 
‚ gelungen Diefe Verſchmelzung darzuſtellen, fo. 
_ würde er glauben die Aufgabe gelöfet zu haben, 
Die er fih vorgenonimen hatte; und. wenn die 
Eeſer es nicht aus den Augen lafjen wollen, DaB | 
‘auf. dieſen Punkt fich alle vie einzelnen. Ab» 
fehnitte Beziehen, fo wird ihn auch der Vor- 
wurf nicht, treffen ‚Fönnen, eine Folge fehleht 
verbundener, und willführlich zufammengereiie 
ter Forſchungen hier angeftellt zu haben. Au 
nach der. reifiten Ueberlegung müßte er nach 


feiner 
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ſeiner Einſicht keinen Abſchnitt wegſtreichen, aber 


auch keinen hinzufuͤgen zu koͤnnen, wenn er ſei⸗ 
nem Zwecke getreu bleiben ſoll. 

Dieß iſt der allgemeine Gef chtspunkt, aus 
dem der Verfaſſer Die Unterſuchungen dieſer erſten 

Abtheilung angeſehen wuͤnſcht. Zugleich aber 
bittet er nicht zu vergeſſen daß er nur Ideen 
zu geben verfprachen Bat. Lieber mehrere der hier 
abgehandelten Gegenftände wäre es vielleicht eben 
fa leicht geweſen ein Buch als einen Abfchnitt zus 
fehreiben. - Aber Dann hätte der Verfaſſer feinen 
Zweck verfehlt die allgemeinen Anfichten zu 
keferns durch weiche, feiner Meinung nach, dag 


Studium des Einzelnen, für die, welche fich dien - 


fem widmen wollen, am meiften erleichtert wird. 
Er mußte fh in gewiſſen -Schranfen halten, 
wenn cr das Ganze umfaffen wollte; und hofft 
wenigſtens dep manchen Eefern einen Danf dar 
mit zu- verdienen, nicht Alles gefagt zu haben, 
was er etwa hätte fagen können, wenn er Darauf 
ausgegangen wäre eine möglich vollftändige 
Compilation zu liefern. 

Man wird ihm vielleicht vorwerfen, die 


Griechen zu fehr von ihrer vortheithaften Seite ' 


dargeftelft zu haben. Er glaubt indeß die Maͤn⸗ 
gel ihrer Berfaflungen nicht zu derkennen; die 
‚ außerdem von einigen umfrer: geiſtreichſten 
Schriftftelfer hinreichend entmicfelt worden find. 
Jundeß bleibt.die Thatſache: bey diefen, uns 


ſo mangelhaft — Verfaſſungen, reifte 
nn 


das Edelſte und Herrlichfte, was die gebildete 
EN hervorgebracht Bat; und ale = 


\ 
1 . 
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Ihe die Frage: wie dieß möglich war? Die 


Beantwortung von diefer, nicht aber die Dar⸗ 


legung der Mängel nach unfeer politifchen An j 


ſicht mußte alſo ſein Ziel ſeyn. 
Daß bey dieſer zweyten Ausgabe jede, dem 


benutzt iſt, braucht er kaum zu erinnern. Dieß 


iſt der Schriftſteller dem Publicum ſchuldig; mehr — 


aber auch nicht. Auf erbaͤrmliche Kritteleyen 
und baͤuriſche Grobheiten zu antworten, muß 
man nicht von ihm fordern. 

Die zmepte Abtheilung wird zunaͤchſt Die 
Unterſuchung über die Colonien und den Handel 
(z3wey unzertrennliche Gegenſtaͤnde) enthalten; 
und demnaͤchſt eine klare und moͤglichſt unpar⸗ 
theyiſche Anſicht der beyden Hauptſtaaten Athen 


undv Sparta zu geben ſuchen. Damit würde 


der urfprüngliche Plan diefes Werks ausgeführt 


ſeyn; doch wird es nicht. fehmer werden, um 


das ganze Altertfum zu umfaffen, nach folchen 
Grundlagen auch Diejenigen Veraͤnderungen 


. Deutlich zu machen, die der Macedoniſch⸗Roͤ⸗ 


miſche Zeitraum herbenführte. - 


Bey der beygefuͤgten Charte iſt die des 
H. Barbik du Bocage mit den noͤthigen 


Verbeſſerungen zum Grunde gelegt. Die Ti⸗ 


telvignette giebt eine Anſicht der Stadt und - h 
der Gegend von Athen, von der Acropolid aus. 


Göttingen den 29. April. 
1821. 


- Berfaffer befannt gemordne, Erinnerung, ſo 
weit fie ihm gegründet fchien, zu Verbefierungen 
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...., Allgemeine Vorerinnerungen. 


ie in den Forſcher der G· chichte der Denfäfeli 
glebt es kaum eine wichtigere ‚ aber auch kaum eine 
ſchwerer zu erklaͤrende Erſcheinung, als die Ueberle⸗ 
genheit Europa’s.Aber die anderen Theile unſrer 
Erde, Wie gerecht and unpartheyiſch man auch in 
bee Würdigung anderer tänder und Bölfer ſeyn mag, 
fo Bleibe es doch eine nicht zu bezweifelnde Wahr⸗ 
heit: das Edeiſte, das Hertlichſte jeder Art, was 
die Menſchheit aufzuzeigen hat, keimte, oder reiſte 
wenigſtens, auf Europdifchem Boden, In der Mens 
ge, in der Mannigfaltigkeit, ih der Schoͤnheit ih⸗ 
rer nardelichen Hrodnete ſtehen Aften- und Afriea 
über Curepa; ‚aber in Allem was das Werk des 


Menſchen iſt, tagen Die Voͤlker Europa's vor denen 


der andern Welitheile bervor. Bei ihnen war €6, 


geerens Shen; Oricgen 1. 0% wo 


2 .. Mlgemeine Vorerinierängen. F 


wo die bausliche Geſellſchaft, indem Ein Mann 
ſich nur mit Einem Weibe verband, allgemein die 
Form erhielt, ohne welche die Veredlung fo vieler 
Anlagen unfrer Natur unerreichbat ſcheint; und 
wenn Sclaverey und Leibeigenfchaft bey ihnen Ein: 
gang fand, fo waren fie doch wiederum die einzigen, 
bey. denen die Forderung fie. aufzuheben durchdrang, 
. weil, fie ihre Ungerechtigkeit erfannten. Bey ihnen _ 


war es vorzugsweiſe, und beynahe ausſchließend, 


wo ſich Verfaſſungen bildeten, wie fie für. Boͤlker, 
die zum Bewußtſeyn ihrer Rechte gekommen find, 
paſſen. Wenu Aſien den allem Wechfel feiner 9898 
‚fen Reihe dennoch. in ifnen- ner: die: ewige Kies 
| dergeburt des Deſpotismus zeigt, ſo Rwar 36 quf 
Europäifchem. Boden, ‚wo, der Keim ber politiſchen 
Freyheit fich entwickelte, und in Den verſchiedenſten 
Formen in fo. manchen Theilen desſelben die herr⸗ 
lichſten Fruͤchte trug; Die wiederum von dort aus im 
andere Welttheile verpfianzt werden ſollten. Die eis, | 
ſachſten Erfindungen der mechamſchen Künfte mögen, 
am ‚Theil dem. Drient gehören; aber. wie ſind fer · 
nicht alle durch "Europäer verpollkommuet worden la 
| Bon, dem Weberſtubl des Hindus bis zu der Baum⸗ 
mollfpinnmafchine durch Dämpfe gerrichen, von dem- 
Sonnenzeiger bis zu, dee Seeubr, dig. den Schiffer 2 


i Abe: den Ocean führe, von der Chineſiſchen Barte: 


— Bin aan, Brigifäe Dreh — meld) eine Ent, 
Der —— Sr fer— 
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feriung! Und menu wir vollends unſere Riicke 
auf jene edlern Kuͤnſte richten, welche die menſch⸗ 
liche Natur gleichſam uͤber ſich ſelber erheben, — 
welch' ein Abſtand zwiſchen dem Jupiter eines Phi⸗ 
dias, uud einem Jndiſchen Goͤtterbilde; zwiſches 
der Verklärung von Raphael, und den Werken eines 
Ehineſiſchen Mahlers! Der Orient hotte feine. Anng⸗ 
liſten, aber nie brachte er einen Tacitus, einen Gib⸗ 


bon bervor; er hasse feine Dchter, aber nie erhab 
er: fih zur :Crieifg‘ er hatte. feine Weiſen, Die. nicht 


felten mächtig durch ihre Lehren: auf ihre Nationen 
wirkten; aber ein. Plato, ein Kant, fonuten au 
den Ufern des Ganses und bis: — — 
Richt EN: Bun a er 


Und ik fe — ——— che m 
titiſche Ueberlegenheit, welche die Voͤlker dieſes 
kleinen Welitheils kaum aus ber Roheit hervorge⸗ 
hend, auch ſo fort tiber die weiten Länder dee gro⸗ 
"Sen Eontinente gruͤndeten? Auch der Orient ſah 
große Eroberer; aber nur in Europa traten Heerfuͤh⸗ 
rer. auf, melde eine Kriegs kunſt erfanden, ‚die 


wirflich diefen Nahmen verdient, Kaum war is 


Macedonien ein Reich befchränften- Umfangs dep 
Kindheit entwachfen, fo beerfchten auch Macedonier 
am Indus wie am Mil., Erbin: diefes weltherr⸗ 
— Balls. wurde bie weltherrſchende Stadt, 


a 3% Aſien 


— Atgemeinr Vorerinnerungen. 
Aen, und Africa beteten vor den Chats, ae Um. J 
ſonſt ſuchten ſelbſt in den Jahrehuuderten des Mittel⸗ 
aftess, als die geiſtige Ueberlegenheit der Europäer 
geſunken zu ſeyn ſchien, die Voͤlker des Oſtens ſie zu 
unerjochen. Die Mongolen ſtuͤrmten bis Schleſten 
vor nur die Wuͤſten Rußlands gehorchten ihnen eine, 
Zeitlang; die Araber wollten den Weſten uͤberſchwen⸗· 


nic; das Schwerdt Carl Martel's zwang fie, fih:mit | 


vinem Teile Spaniens zu begnuͤgen; und bald trotzte 
Ver fraͤnkiſche Ritter unter dem’ Panier des Kreuzes, 
iheren ini ihrer eigenen Heimarh. Und twie-überftraßfte 
ver Ruhm der Europäer bie Erbe, ſeitdem ug 
EColumbus und Vaſco de: Gama für fie der Mow 
‚gen eines fchönern Tages anbrach! : Die neue Wehe 


ward fofort ihre Beute; mehr als der dritte Theil - 


Aflens unterwarf ich dem Ruſſiſchen Scepter; Kaufe 
eute an: dee Themfe und der Zuyder See riſſen de 
 Serefchaft Indiens an ſich; und wenn.es bisber tod 
den Osmanen ‚gelang ihren Raub. in Europa zu be⸗ 
halten/ wird er ihnen immer, wird er ihnen uoch 
lange bleiben? Es mag ſeyn, daß jene Eroberun⸗ 
Ya mie Härte, mie Grauſamkeiten verbunden was 
wen; aber Europäer wurden doch nicht blos die Tue 
rannen, fie wurden auch die Lehret der Welt; au 
Are Fortſchritte ſcheint die Civiliſation der Voller 
immer enger geknuͤpft; und wenn ſich in den Zei⸗ 


en det BREUER unriheungen noch eine troͤſtende 
— | Aus⸗ 


Allgemeine Vorerinnerungen, - 3 
Ausſicht für. die Zufunft: eröffnet, iſt es nicht bir 
fiegende Europaiſche Cultur euer Curopa ? 


Woher : diefe Ueberlegendeit, dieſe Weltherr 
ſchaft des kleinen Europa's? Zwar Eine große Wahr⸗ 
heit dringt ſich hier gleichſam von ſelber auf. Nicht 
bie rohe Gewale, nicht die bloße. phyſiſche Kraft 
der Maſſe, — der Geift war es, der fie erzeugte; 
und wenn die Kriegsfunft der Europäer ihre Herr⸗ 
ſchaft geänderte, fo war es ihre Überlegene Politik, 
welche fie ihnen erhielt: Aber gleichwohl ift damit 
Die Frage noch niche beantwortet, die uns befchäß 
tigt; denn gerade DAS iſt es, was wir wiffen wols 
ken, woher diefe geiftige Ueberlegenheit der Euro⸗ 
päer Fam; marum gerade hier die Anlagen ber 
menfhlihen Natue fo viel — ai ‚viel a. 
ſich entwickelten? ꝰ 


uUmſonſt wirb man es verſuchen eine ſolche 
Frage voͤllig befriedigend zu beautworten. Die Er⸗ 
ſcheinung iſt in ſich ſelber viel zu reich, viel zu 


| groß dazu! Gern wird man es zugeben, baß fie 


une Die Folge vieler jufammenwirfenden Urfachen 
feyn konnte; manche diefee Urfachen ‚mögen fich im 
Einzelnen aufzählen laffen; mögen alfo einige Aufs 
ſchluͤſſe gewaͤhren. Aber ſie vollſtaͤndig aufzujzaͤhlen, 
iu jeigen, wie jede tinzefn file ſich ‚und iwie ſie zus 
A 3 ſam⸗ 


! 


- \ 
6 Allgemeine Vorerinnerungen. — 
ſammenwirkten, — dieß koͤnnte nur. das Wert es 
nes Geiſtes ſeyn, dem es vergoͤnnt waͤre von einent 
hoͤhern Standpunct als ibn der Sterbliche zu errei⸗ 
chen vermag, das ganze Gewebe der Geſchichte 
unſers Geſchlechts, den Lauf und die‘ Verſchlingung 


ſeiner en Süden zu NL er 


* nee 


Ein wichtige Umftand rät Gier — in * 
Augen; und dennoch ein Uniſtand, -den dev bedaͤch— 
tige Forſcher nur ſchuͤchtern zu - mihedigen wagen 
wird. Wenn wir die Oberflaͤche der audern Conti: 
nente mit Voͤlkern verſchiedener, faſt durchgehends 
dunkler Farbe, (und in fo-fern diefe die Raͤſſen 
beſtimmt, verfchiedenier Raſſen,) bedeckt fehen; fo 
gehören die Bewohner Europa’s nur’ Einer: Raſſe 


an. Es bat, es hatte Feine andere einheimifche Be⸗ 


wohner, als weiße Voͤlker *)! Unrerſcheidet ſtch 
diefer weiße Stamm fchon durc). größere natuͤrliche 
Anlagen? Hat er bereits Durchgdiefe ben Vorrang 


dor feinen farbigen Bruͤdern? ‚Eine Frage, die 


— 


wir phyſiologiſch gar nicht; die. wir: hiſtoriſch nur 


mie Schüchternbeit beantworten können. Daß: die 
Berfchiedenbeit der Organiſation, die wir in: fo 


. mancher — hi. bei der Verſchiedenhein dee Fürs 
n beu 2 


1) Die Bigenner: find‘ Fremdlinge; und in wie fern die Raps 


peu zu der weißen oder gelben Raſſe zu zaͤhlen ae kann 
diweifelhaft un 
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ben wahrnehmen, auch einen Einfluß auf die 
ſchnellere oder ſchwerere Entwickelung der- geiſtigen 
Anlagen haben koͤnne; — wer mag es geradeweg 
leugnen? Aber wer kann auch dagegen dieſen Ein⸗ 
Fuß. beweiſen, dem es nicht gelingt, jenen geheim: 
nißvolfen Schleger zu heben, der uns das wech⸗ 
felfeitige Band zwifchen. Körper und‘ Geiſt verhuͤllt? 
Aber wahrſcheinlich muͤſſen wir es doch finden; denn 
wie ſehr wächft "nicht dieſe Wahrſcheinlichkeit , fra⸗ 
gen wir die Geſchichte um Rath? Der große 
Vorſprung, den die weißen Voͤlker in allen Zeital⸗ 
tern und Weltgegenden hatten, iſt eing Thatfa: 
che, die ſich nicht wegleugnen laͤßt. Man kann 
ſagen: es war die Folge aͤußerer Umſtaͤnde, die 
fie mehr beguͤnſtigten. Aber war dies immer fo? 
Und warum war es immer fo? Weshalb ferner. 

J erreichten auch die dunkleren Voͤlker, die ſich uͤber 
die Barbarey erboben „doch gewoͤhnlich nur ihre 
Stuffe; auf der der Aegypter wie der Mongole, 
der Chinefe, wie der Hindus firhen blieb? War⸗ 
um blieben bey ihnen wiederum die ſchwarzen bins 
ser den braunen und gelben zuruͤch? Wenn dieſe 
— allerdings uns geneigt machen muͤſſen, 
bey einzehren Zweigen: umfers Geſchlechts auch eine 
größere oder geringere Fähigkeit anzunehmen, fo 
ſollen fie deshalb weder eine abfolute Unfaͤhigkeit 
anſertr dunkleren Brüder beweifen, noch als eins 
⁊* 4 zige 


® 
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zige Urfache geltend "gerwacht werden. Nur fp viel 
ſoll damit gefagt: ſeyn, daß die bisherigen Erfah⸗ 
sungen ben den Voͤlkern von heller Farbe auch eine. 
‚geößere Leichtigkeit der Enmwirfelung ihrer geiſtigen 
Anlagen zu beweiſen ſcheinen; ſegnen wollen wir aber 
die Zeiten, welche dieſe Erfahrungen widerlegen⸗ 
welche uns eeee Negervolker zeigen m werden. 


| Wie boh oder gering aber. and diefer — 
liche Vorrang: der Bewohner Europas zu ſchaͤtzen 
ſeyn mag, fo ift es nicht zw verfennen, daß auch 
die pbyſiſche Beſchaffenheit dieſes Welttheils eigen 
thuͤmliche Vortheile darbietet, welche zu ber Auf—⸗ 
klaͤrung jener ae . ea wenig " 
tagen. - 
Europa — fa ganz bee. — ge⸗ 
maͤßigten Zone an. Seine bedeutendſten Landes 
liegen zwiſchen dem-aoften. bis 600 M. B. In deu 
noͤrdlicher gelegenen‘ erſtirbt allmaͤhlig die Natur. 
So hat unſer Welttheil alſo nirgends die uͤppige 
Fruchtbarkeit der tropiſchen Laͤnder; allein auch kein 
ſo undankbares Clima, daß die Sorge für die. blo⸗ 
- fe Erhaltung des Lebens die ganze: Kraft des Mens 
ſchen verfchlänge. Europa erlaubt, wo nicht tar. . 
calurfachen. Hinderniffe in den Weg legen, — 
| aehends den Ackerbau. Es ladet dazu ein; 
rag 
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zwingt gewiſſermaßen dazu; benn es paßt ſo wenig 
zum Jaͤger⸗ als zum Hirtenleben. Haben gleich 
feine Bewobner auch zu gewiffen Zeiten ihre Wehn⸗ 
fige veraͤndert; fo waren fie doch nie eigenrlühe 
Nomaden, . Sie wanderten um gu erobern, um 
anderswo ſich niederzulaſſen, wo Beute, wo gräs 
here Fruchtbarkeit lockte. Die lebte ein (Europäis 


ſches Bott unter Gezelten; bie waldbedeckten Eb⸗ 


nen boten Aberflüffig das Hof; zu den Huͤtten dars 
welche der: saubere Himmel erfordert. Sein Bor 


ben, fein Elima, war ganz dazu. gekignet, Den 


Menfhen an eine regelmäßige Thaͤtigkeit, Die 
Duelle alles Wopiftandes, zu gewöhnen. Konnte 
gleich Europa ſich felber nur weniger ausgejeichnes 
ter Erʒzeugniſſe ruͤhmen; vielleicht keines einzigen 
das ihm auseſchließend eigen geweſen wäre; muße 
ten auch feine edelſten Produete erſt aus fernen 
ändern dehin vetpflanzt werden; fo erzeugte doch 
auch eben dieſes wiederum die Nothwendigkeit ſie 
zu pflegen, ſie zu Heben. Sa mußte ſich die Kunſt 
‚mit der Natur verbinden; und eben dieſe Verbin⸗ 
dung iſt die. Murter der fortſchreitenden Bildung 
nuſers Geſchlechts. Ohne Anſtrengung erweitert 
der Menſch ‚ven. Kreis. feiner been nicht; aber 
freylich muß ‚Feine bloße Erhaltung auch nicht den 
Gebrauch aller feiner Kräfte in Anſpruch nehmen. 


| ER Fruchtb arkeit, hinreichend Die Mahe der. Ars 
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beit zu lohnen; iſt in ‚Europe. ‚ment gleichmäßig u 
| verteilt; es. giebt Feine große Laͤnder ihrer ganzlich 
beraubt; keine Sandwuͤſten, wie die von Arabien 


amd. Africa; und die, ohnehin reich. bewaͤſſerten, 


Steppen, fangen erſt in den’ öͤſtlichen Laͤndern an. 
Maͤßige Berge unterbrechen gewoͤhnlich die Ebnen; 
wo man auch reiſet, erblickt man den lieblichen 
Wechſel zwiſchen Höhen und Thaͤlern; "und: wenn 
die Natur nicht die wpige Pracht der. heißen Zone 
zeigt, fo lohnt dafuͤr ibt Erwachen im Fruͤbling 
| Dusch Reize, welche der Hänzenden: ER 
der Teopenlander feblen. | 
Ein ahnliches Cuma iR jmar einem großen | 
Theil des mittlern Aſiens mit Europa "gemein; 
und man fönute fragen, ‚weshalb: denn. nicht. hier 
dieſelben, fondern die entgegengeſe tzten Erſcheinun⸗ 
gen ſich zeigen, wo die Hirtenvoͤlker der Tartare 
und Mongoley, fo lange fie in ihren Landern ums 
berzogen, auch u ‚einem ſteten Stillſtande genbe 
thigt ſcheinen? Allein durch die Beſchaffenheit ſei⸗ 
nes Bedens, darch den. Wechſel der Berge und 
Ebnen, die Menge feiner ſchiffbaren Fluͤſſe, und 
‚vor allem durch ſeine Küftenländer- am ;iMittelmeer 
unterſcheidet fü ch Europa von dieſen Regionen 
ſo auffallend, daß die aͤhnliche Temperatur der 
ws ohnehin — — bie: gleiche‘ unter 
glei: 
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gleichen Breitengtaden, da Aſten kalter iR, nicht 
die —— der sähe werden kaun. 


Aber — — dire, pöohfee. — 
heit auch die moraliſchen Vorzuͤge ſich. ableiten, 
welche die oben bemerkte beſſere Einrichtung der 
baͤuslichen Geſellſchaft herbeyfuͤhrten? Mit ihr bes 
ginnt .fofort gewiſſeemaßen "die Geſchichte der erſten 
Eultur umſers Welnheils; die Sage bat es nicht 
vergeſſen aufzubewahren, wie Cecrops, als er feine 
Colonie unter den wilden Bewohnern Atticas gruͤn⸗ 
dete, auch. ber Stifter regelmäßiger. Ehen wurde; 
und wer kennt nicht ſchon aus. Taritus die heilige. 
Siue unſrer Germaniſchen Vorfahren? Iſt es 
ane die Beſchaffenbeit des, Elimas, welches bepda 
Geſchlechter zugleich langſamer und mehr gleichzeitig 
reifen, und. ein „Bäkteres: Blut in den Adern des 
WMaymes Zießen macht; oder iſt es ein dem Euro⸗ 
paͤer eingedruͤckres feineres Gefühl, ein, hoͤberer 
moraliſcher Adel, der das Verhaͤleniß beyder Ges 
ſchlechter beſtiumt? Wie dem auch feyn mag, 
wer ſieht nicht die entſchiedene Wichtigkeit davon 
ein? Jene, nicht niederzureißende Scheidewand, 
die.zwiſchen dan Oeientaler und Oceidentaler gezo⸗ 
"gen. if, ruht ſie nicht hauptſaͤchlich auf dieſem 
Grunde? Und kann man es bezweifeln, daß dieſe 
beſſere baͤusliche Verſaſſuns auch die Bedingung 


war, 
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war, unten BE bie Kotefchritee -umfrer oeffentlich en 
Verfaffungen ine moͤglich wurden ? Deun mie 
Zuverſi cht wie derholen wir hier die ſchon fruͤher 
gemachte Bemerkung 2): kein polhgamiſches Volk 
bat jene eine freie BEFORE age 
zungen. Er ur . | Ber oe 


2 


— 
X 3 x r . 
A F — 


Mogen num“ — Ueſachen allen; ; ober: mia 
‚gen noch andre außer’ ihnen (wer wird das. leug⸗ 
nen?) den Europaͤern ihr Uebergewicht verſchafft 
haben; fo iſt doch fo viel gewiß: ganz: Europa 
darf jetzt dieſes Uebergewichts ſich ruͤhinen. Gien ⸗ 


gen auch die Völker: des: Südens denen des: Nor⸗ 


- 


dens voran; ·irrten Auch dieſe noch als Barbaren 
in ihren Wäldern umher, als jene fchon ihre Meife 


erhalten baren, — fo ‚holten fie doch das Ber 
ſaumte nach. "Auch ihre Zeit kani; Felbſt die Zeit, 


wo ſie mit gerechtem Selbſtgefubl auf ihre ſuͤdli⸗ 
chen Bruͤber herabblicken konnten.*· Dies führe us 


| von fetöft auf die wichtigen Verſchiedenheiten, wel⸗ 


che dem Norden ünd dem GSaden — Weit⸗ 
geile eigen find: en: Ko: u Zu 


= 
ig s 
J 


Durch ee Begtent die, — fe. — 5 | 
manche Arme nach Süden und nad: Norden aue⸗ u 
feat, Bad en Satipeeieptung” von: Wenen | 

’ u nach 


re in EL, 8.8 Re re 
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neh Oſten Zieht, (man bielt fie bieher, fo Tange 
Tibets Gebirge nord. nicht gemeſſen waren, für die 
hoͤchſte der alten Welt,) die Kette der Alpen, : 
im Wellen: durch die Sevennergebirge mit den Py⸗ 
renaͤen gufawawunhangend; im Often fi in ben Kan 
pathen und Ne: Balkan bie zu den Ufern des 
ſchwarzen Meers verlaͤngernd; cheilt dieſen Welt⸗ 
theil in zwey ſehr angleiche Hälften, die ſaͤdliche 
uud nördliche. Sie ſondert die drey nach Suͤden 
bervorragenden Halbinſeiln, die der, Pyrenaͤen, Ita⸗ 
Gens und ‚Griechenlands mit ber Supfüfte Franke 
reichs und. Deusfchlands, von dem’ großen Contis 
went Europa's ab, der im Norden bis über den 
Polarkreis ſich hinaufzieht. Dieſe letztere, bey 
weitem groͤßere, Haͤlfte enthaͤlt faſt alle Haupea⸗ 
Froͤme dieſes Meletheils; der Ebro Dagegen, die 
Rbene und der Pe, find. die einugen van ein 
ger Bedeutung fuͤr die Schifffahrt, die ibre Ge⸗ 
waͤſſer dem Mittelmeer anführen... ‚Keine andere 
Bergkette unſrer Erde iſt für die Geſchichte unfers 
Geſchlechts fo. wichtig geweſen als die Kette der 
pen. Cine henge Reihe von Jabrhunderten ſon⸗ 
derte fie gleichſam zwey Welten von einander ab; 
umter dem Griechiſchen und Heſperiſchen Himmel 
Sorten ſich fon lange die ſchoͤrſten Knoſpen der 
Cultur entfaltet, als noch in den Waͤldern des 
RE: — Samme am —— umher⸗ 
irrten. 





Bei 
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1 myoemie Bing 


| itrten. Wie ganj anderb waͤrde wohl Vie u. 

ſchichtẽ Europa's lauten, zoͤge ſich die Wand! der 
Alpen ſtatt nahe am Mittelmeer an dem Ufern der 
Dordfee her? : Weniger wichtig‘ fcheint- dieſe Grettze 


4 


ſcheidung freilich in unfter Zeitz deranieneßiem. — 


de Geiſt des Europaͤers babnte fi: ve Weg 103 
die Alpen, wie er ſich den: Weg ; Aber? den: Dee. 
debahnt hat; aber- entſcheidem wichtig iſt nſien for 
den Zeitraimr- der ichs: beſchaͤftigt, für Das. Alten 
chum. Phyſiſch „modaliſch, politiſch⸗ getreunt ‚Sie 


Herr damals der Sven und Norden; lange btteb 


fjene Kette die woblthaͤrige Schutzwehr ‘des einen :ges 
- en den andern; und fuenn. gleich: Sasfar, endtich 
dieſe Schranken durchbrechend, in itwas die pol 
ſchen Grenzen verruͤckte; — wie ſcharf ſpricht: ſich 
Dach. Dieſer Unterſchied nicht fortdauernd aus, in 
Dem — und EN ERBEN: — 
— gen s .. — zıD 

5% tee - 272 alte: nur der Sim unſirs 
— ver ims in Ben hegenwaͤrtigen Umel 
ſuchungen befchäftigen kann" Mar:ier in ſeinen 
Umfange beſchraͤnkt,“ſchien er Pam Platz Li. 
machtige Nationen darzubieten, ſo gab ihm Clima 
und tage dafur hinreichenden Erſatz. Wer von. den 
Soͤhnen des Nordens flieg. je an dee ‚Säpfeite deb 
Alpen herab, und wurde nicht ergriffen: von dem 
Gefuͤhl der neuen MNatur die ibn. umgah? —— 


ee ee ſchoͤ⸗ 


— 
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ſchoͤnere Blau des Heſpetiſchen und Helleniſchen 
Himmrls, jene lauern kuͤfte, jene ſanftern ‚So 
men der Gebirge, jene Pracht der Felſengeſtade 
und der Infeln, jenes Dunkel der Waͤlder, pran⸗ 
gend mit goldenen Fruͤchten, — leben ſie etwa 
bloß in den Liedern der Dichter? Wenn gleich 
no fern. von ben tropiſchen Laͤndern, etwacht doch 
Bier : gleichſam die Ahnung von ihnen. Schon 
waͤchſt in Unteritalien die Alos wild; ſchon gedeiht 
ty. Sicilien das Huckerrohr; von dem Gipfel des 
Aema hernnter eblickt mon ſchon bie Felſeninſel 
Malta, wo die Dattelpalme reift; und in blauer 
Ferne ſelbſt des nahen Africa's Kuͤſten 3)! Dies 
gends erſcheint hier die Natur in der Einfdrmig⸗ 
keit, welche in den Wäldern und Ebnen-des Nor⸗ 
dens ſo lange den Geiſt der Voͤlker beſchraͤnkte. 
In allen dieſen Laͤndern ein ſteter Wechſel maͤßiger 
Gebirge, mit lieblichen Thaͤlern und Flaͤchen, uͤber 
welche Pomona ihre ſchoͤnſten Segnungen ausgoß. 
Giebt auch der beſchraͤnkte Umfang der Laͤnder kei⸗ 
nen großen und ſchiffbaren Stroͤmen Raum, wel: 
hen Erſatz geben dafür Die ausgedehnten buchtenreis 
hen Küften? Dis Mittelmeer gehört dem Süden 
von Europa an; und durch das Mittelmeer wurs 


den die Völker des Oceidents zuerft was fie gewor ⸗ 


den find. Man laſſe eine Gteppe feinen Raum. 
3) Datıehe Meife. durch Sieillen WII. S. 38 — 340. 





1. E Vorcrichruuwen 


anefüllen; und wie een noch. umferiesende Ta 
. garen : md Mongolen; - wie inne a — 


———— es bliebes. 


1 
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2 "Son den Bältem des Siam, — Pa 

drey uns. befchäftigen:: Griechen, Macedenier, und 

Römer, Italiens, Bald. der Welt, Beherrſcher. 
Wir nannten fie in der Ordnung, in weicher fie nid 

bervorragende Nationen, wenn ‚glei: auf verfihies 
baue Weiſe, in der Geſchichte auftreten... Diefelke 


| Drimung werben wir in ihrer Darſtellung befolgen. | 
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Soollſt du fluͤchten aus der Zeiten Drang. 
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nen Hellas beilge Räume 
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Srepheit Icht nicht blos im Reich der Träume, 


Und das Schöne blüht dort im Gefang! 
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Grfer Abſchnitt. | 
Geographiſche Anſicht Griechenlands. 
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Mr auch nicht von der Geſchichte der Griechen 


wüßte, würde nach einem aufmerffamen Bi auf 


die Eharıg dennoch kaum in Zweifel bleiben koͤnnen, 


daß ihr Land durch ſeine Lage das von der Natur 


qm. meiften beguͤnſtigte von- Europa ſey. Es if 
Dos ſuͤdlichſte dieſes Welttheils. Das Vorgebirge 
Tanarium in dem es endigt, liegt mit dem bes 


raͤhmten Felſen von Calpe foft genau unter derfels 


bigen Breite; feine Nordgrenze aber fällt noch ets 
was füdlicher ale Madrit. Go dehnt es fi von 


jenem Vorgebirge bis zu dem Olhmp und ben 


Cambunifchen Bergen, die es von Macedonien 
trennen, beynahe 50 Meilen von Süden nad 


Norden ans 1). Gein öftlichfter Punkt ift das Vor⸗ 


gebirge Sunium in Attica; von da betraͤgt die groͤß⸗ 
te Breite Bis zu dem von teucas im Welten kaum 
36 Meilen, | Die Größe der Nation und ber 


r-, B 2 
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20 Erſter abſhattt | 


Reichthum ‚ihrer Thaten verfuͤhrt leicht zu dem 
Irrthum ſich auch ihr Land zu groß zu denken. 


Wollte man aber auch die ſaͤmmilichen Inſeln hin⸗ = 


zurechnen, fo würde doch fein Flaͤcheninhalt noch 
um mehr wie ein Drittheil kleiner ſeyn, als der von 
Portugal. Aber welche Vortheile hatte es nicht 


vor dee Iberiſchen Halbinſel durch ſeine Lage 


voraus? Wenn dieſe, nach den Begriffen des 


Alterthums, an das Weſtliche Ende der Welt, wie 


bas. ferne Serica an das Deftliche, verfegt war, 
fo fand fi) Griechenland gleihfam in der Mitte 
“der cultivirteſten Länder dreher Welttheile. Eine 
kurje Ueberfahrt trennte es von Italien; nach 
Aegypten, Vorderaſien und Phoenicien ſchien der 
Weg, wenn auch etwas laͤnger, e Br. 
voller zu fan 


Die Natur ſelber machte bey dieſem Lande 
F von ſo maͤßigem Umfange die geograppifche Abrheis . 
Nlung; indem fie es in die Halbinfel des Pelopons 
nefes, und däs feſte Land; und dieſes wiederum 
durch eine Bergkette, welche es quer durchſtreicht, 
die des Oeta, in eine faſt gleiche ſuͤdliche und noͤrd⸗ 


liche Haͤlfte theilt. Allenthalben aber wechſeln in 


demſelben Anhoͤhen mit Thaͤlern und fruchtbaren 
Ebnen; und wenn man bey einem fo befchränften 


Umfange keine große glaſe finder, (der Peneus 
und. 


N 


Seographiſche Anſicht Griechenlands. 
und Achelous ſind die einzigen etwas betraͤchtli⸗ 


chen;) fo geben die fo ausgedehnten Kuͤſten, allent⸗ 


halben uͤberfluͤſig mie Buchten, Anfahrten, und 


von der Natur ſelber bereiteten Haͤfen verſehen, 


Dafür mehr als hinreichenden Erſatz. 


Die Halbinfel des Pelops, bem Helden zu 
Ehren fo genannt, der nicht den Krieg fondern die 
Gefchenfe des Friedens aus Vorderaſien dahin ger 
Bradt baben fol, dem Umfange nach uugefähe 
Sicilien gleich, bilder den ſuͤdlichſten Theil... Sie 
befteht aus einem hohen Bergruͤcken in ihrer Mitte, 
ber mehrere Arme, zum Theil bis ang Meer, aus: 
ſchickt, zwifchen denen aber fruchtbare Ebnen, reich 
bewäffere von einer Menge Flüffe, welche in allen 
Richtungen von dem Gebirge herunter firömen, fi 
ausdehnen. Dieß hohe Binnenland, das. nirgend 
Die Ufer beruͤhrt, ift das in der Sage der Dichter 
En gefeyerte Arcadien. Gein höchfter Rüden, 

das Gebirge Eyliene, erhebt fih nach Strabo 15 
bis 20 Stadien über das Meer 2). Die Natur 


felber bat dieß Land zum Hirtenleben beſtimmt. 


“Die Matten und Wieſen find fetbft im Sommer 
„grün und an denn der dar und die 
Ä „Bench 


8) Srnano LVA, p- 596: ed, — 1707. Das Schwan⸗ 
kende Der Angabe zeigt, wie ungewiß fe iſt. 
B3 
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2 Exrſier | abbſchnit. 


„Feuchtigkeit erhalten fü ie. Das Sand fi ebt Sei | 
„Scdweiz aͤbnlich; | auch glichen bie Arcadier in 
„Mandem diefen Alpenbewohnern. Uebe zur Frey⸗ 
heit, und. dennoch Liebe zum Gelde; wo cs Geld 
„gab da waren Nrcadifche Soͤldlinge. Doch iſt 
„es vorzüglich die weftliche Hälfte Urcadiens, wo 
„Pan die Hirtenflote erfand, die den Nahmen 
„eines Hirtenlandes verdient, ° Unzäßfige Bäche; 
„einer lieblicher als der andere, ergießen ſich blet⸗ 
„bald rauſchend bald murmelnd, von den Bergen 
herab. Die Vegetation ift Teich und prächtig: 
überall Friſche und Kühlung. Eine Schaafheerde 
„folge bier der andern, bis man dem rauhen Tays 
getus fih nähert; wo dieſe mit zahlreichen Heer⸗ 
„den von Ziegen wechſeln 33,” Die Bewohuer 
| Arcadiens, dem Hirtenleben ergeben, zogen Daher. 
lange den‘ Aufenthalt in “öffnen Orten dem in. 
Städten vor, und’ als einige unter dieſen, beſon⸗ 
ders Tegea und Mautinea, ſich boben, untergru⸗ 
"ben. die Streitigfeiten zwifchen ihnen die Ruhe und 
‚die Freyheit des Volks. Das griechiſche Hirtenle⸗ 
ben, wenn dei) von Dichtern verſchoͤnert, verrieth 
doch in ſo fern ſeinen Urſprung, daß’ es unter eis 
‚nem Volke entftand, das nicht als" Nomaden ums’ 
Ä bein, ae J Wohnſitze dann, 
i | | | | Um 


En 


3) Sariboldy Briöftjde ur nähern Keuntrif Grlechen· 
lands ©. 239. 24. ö 


j 
j 
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Um Arcadien herum lagen fieben randſchaß 
sen, faſt alle von Fluͤſſen durchſtroͤmt, die ſich von 


feinen Hoͤhen herunter ergoſſen. Im Sünden das 
Heldenland Laconien; rauh und gebirgigt; aber 


doch ſtark bevoͤlkert; fo daß es einſt gegen 100 


Staͤdte oder Ottſchaften enthalten haben Toll *). . 
Es ward vom Eurotas bewaͤſſert; dem klarſten 
md reinften aller geiechifchen Fluͤſſe 5), der, aus 
Arkadien kommend, mehrere kleinere in ſich aufs 
zb. ‚An feinen Ufern lag Sparta; berrfchend 
über Bas Land; ohne Mauern, ohne Thore; nur 
dich feine Maͤnner beſchuͤtzt. Sie gehörte zu ‚den 
groͤßern / aber umgeachtee des Markts, des Thea⸗ 
ters, und mehrerer Tempel, welche Paufanias aufs 
zaͤhlt 6), miche zu den prächtigen Staͤdten Gries 
chenlands. Die Denkmaͤhler gefallener Helden 7) 
‚machten. den Hauptſchmuck der Ufer des lorbeerbe⸗ 
deckten Eurotas aus. Aber alle dieſe Monu⸗ 
| mente 


4) Die Rahmen bon 67 Bat Mauſo aufgezählt: _ Oparz . 
‚te, J. 2. ©.15: Und do& war Lasonien nicht viel aröfer 
als das wormalige Geblet ber Reicheſtadt Nürnberg. 


3) Bartholdy Bruchſtuͤke re, ©. 228. 


6) Pavsan. Hr. Pr 240.. ed. Kuum, . 


7 Man ſehe das lange. —— bauen dep Pavsan, 
P. 240. 243 1 0 
) Auch noch jetzt paßt dieſer —* Pougvavılız Vo 
yageı I. p. 8% | j 
34. 


24  .Kıfe: Abſchnitt. 
mente ſind dahin; ſzoar der Ort iſt ſtreitig, wo 
das alte Sparta ſtand. Man ſab ſonſt das neuere 
Mifitra, dafür an; man kam von diefer Dieinung , 
zuruͤck; ein neuerer Reifender glaube etwa eine 
Stunde füdöftli vor da, bey dem verfallenen 
Mogulg die Spuren des alten. Theaters und einiger 
- Tempel entdecht zu Gaben )). Nür etwa eine 
Meile entferne Tag Amyclae, berühmt. durch dag 
Orakel des Apollo, von deſſen Heiligthum aber 
feine Spur mehr vorbanden iſt; und ein Weg von 
fünf Meilen füßrte von Sparta nad) Gythium, fir 
nem Hafen; feitdem es, ſich ſelbſt verkennend, ie 
ne torte erbaute. Im Meften und — us 


: b 
[4 e * — * * * — 
* 
— x 
. pa ; r F B 


9) Mau ſehe GuArEApBRIAND Teinersire de Paris'k Jeru- 

. Salem I. 225. Hetr Em. machte den Weg von Mifitra 
nach Mogula, bey Palaiochoros, zwar in Einer "Stunde; 
aber zu Vferde und in’ Gallop. Jene Entdeckungen nd" 
zwar Hru. Cu. eigen; daß jedoch auch andere vor ihm bey 
Palaiochoros die Lage des alten Sparta vermutbet hatten, 
bemerkt er ſelbſt. Die große Unfiherheit des Reiſens im 
ar Peloponnes erſchwert bier die Unterfuhungen. Jedoch bat 
ſeit der Erſcheinung der erſten Ausgabe dieſes Theils die 
Topographie der Halbinfel durch Sir William Grır Iiine- 
rary of the Moren, being a delcripiion of the route _ 
of ılrat poninfyla, London ı817 with a chart Binrele 
Gende Auftläruugen erhalten. „Nach ibm find hie Entfer. 
nnngen im Tert angegeben. Die von Mifltea oder Miſtra 
‚mie Sparta beträgt nah ihm 52 Minuten. Die Stadt 

lag auf Hügeln; 3 und ſcheint etwa Eine €, Meile. lang 
geweſen zu ſeyn. Gerz. p. 222 - I 
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gab Laconien der hohe Tahgetus; der es von den 
fraschtbaren Ebnen Meffeniens trennte. Gag 
früß ward‘ dieſes Land die Beute von Spartan), 
deſſen Gebiet, ſeitdem verdoppelt, leicht das größte 
«les griechiſchen Städte ward, Aber nad langem 


wahr: ſichern Beſitz ward doch endlich Meſſenien ges 


naͤcht, als Epaminondas, fein Wiederherſteller, 
* Macht Des gedemaͤthigten Spartas beach. 


Eine — von Argos, der Heupaſtade, 
Argolis genannt, gebt von Arcadien aus in ſuͤd⸗ 


öftlicher Richtung zwoͤlf Meilen weit ins Meer. 
herein, wo fie mit dem Vorgebirge Schlamm fh 


endigt. Diele und große Erinnerungen tief dieſe 
Landſchaft aus den Heldenzeiten ins Gedaͤchtniß zu⸗ 


ruͤck; und die Ueberbleibſel jener aͤlteſten Baukunſt, 
der ſogenanuten chelopiſchen Mauern, die hier an. 


mehreren Orten, wo bie älteften Städte ſtanden, 


fi finden, vergegenwaͤrtigen fie noch jego, Hier. 


lag Tiryns, von -wo- Hercules auszog ſeine Arbei⸗ 


ten zu beſtehn, hier Mycenae, der Wohnſitz 


Agamemnons, des maͤchtigſten und ungluͤcklichſten 


Herrfchers; bier Nemea „ durch die Spiele, Pofels 


don zu Ehren seo, beräßmt. Aber der. Ruhm 
der 


) Durd den suchten Befaen Krieg, der 668, v. | 


endete... J 
B 


Er ae rn da 


⸗ 
Mi TG ne 


BT ze Erf — 


der Vorzeit ſcheint Argos nicht begeiſtett zu haben. | 
Kein Themiſtoeles, Fein - Ageſilaus „ wird unter 
feinen’ Wärgern- genannt; und, im Beſitz feines 


unbedeutenden Gebiets, (zwar nicht die ganze aber 


m Spitloett” der —— Deiiif, 


die größere Meftliche ‚Hälfte der Landſchaft war 


ihm unterworfen; - während im Suͤden Epidaurus 
und Troezen unabhaͤngig blieben;) erhob es ſich 
Dennoch: micht nur niemals in. den Rang :der etſten 
Staaten Griechenlands, fondern ward vielmehe nur 


* — 
> 
+ —2* 


Yin der PR des Peloponnefes lag —— 
das Beige tand.. "Seine Ausdehnung” von Suͤden 


nach Norden, in fo fern man. die füdliche kleine 
Landſchaft Zeipfnlien mit dazu vechnete, betrug 


‚zwölf Meilen; die Breite, wo fie am "größten war, 


miche über die Hälfte, "Mehrere Fluͤſſe, von den 


Ürcadifchen Gebirgen herunterkommend, bewaͤſſerten 


ſeine fruchtbaren Ebnen; unter ihnen der Alpheus, 


‘an Groͤße wie an Ruhm der erſte; da er Olym⸗ 


pias Heldenſpiele an feinen Ufern ſah. Seine 
Queilen fanden ſich unweit denen des Eurotas; ‚wie 


dieſer, ih: nach Süden wendend, das Land dis 


"Krieges durchſtroͤmte, ſo jener, nach Weſten, das | 


sand des Friedens. Denn bier, in dem Zeus ges 
weihten Lande, wo die Nation der Hellenen im 


ellichen Glanze ſi ——— ‚als Ein Volk ſich 
be⸗ 
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Hegräßte, ſoiite auch keine blutige Fehde den Be⸗ 
den entweihen. Durchziehen konnten Kriegerſchau⸗ 
ren das heilige Sand, "aber mit abgelegten Waf⸗— 
fen; erft bey dem Austritt erhielten ſis fie wie 
der 2), Freylich beſchraͤnkte ſich das, was allges 
meine Regel ſeyn ſollte, nachmals auf. die Zeil 
der Olympiſchen Spiele; aber unvirletzt blieben 
Dorh, auch in den nachfolgenden Kriegen, feine 
-Künftfchäge und Heiligthuͤner; und lange hatte 
‚unser ibrem Schuß ſich Elis eines wohlthatigen 
alas zu erfreuen gehabt. = - 


Die Landſchaft Elis unsfaßte die drey Abs 
theilungen: daswaldigte Triphylia im Suͤden, 
wo dasjenige Pylus lag, das, nach Strabo's Urs 
theil, vor fernen beyden Nahmensgenannten auf den 
Rubm Anſpruch machen fonnte einft von Reſtor bes 
derrſcht zu fern 2). Das tiefe Elis im Norden; eis 

| ne 


» SrnaB, van. p. 548. Phidon von Urges war der erfie, 
der durch einen Einfall dieſe Heiligkeit verlegte, um fi 
‚die Haltung der Olympiſchen Spiele zuzueignen; (mm 900 
v. Ch.) doch Tann dieß nur vorübergehend geweſen ſeyn, 
denn noch als die Stadt Elis erbaut ward, (um 477 
v. Ch.) ward ſie, im Vertrauen auf jene Heiligkeit, mit 
keinen Mauern umgeben. 85343. 1. c. Erſt ft dem 
Veloponnefiſchen Kriege ſcheint mit fo vielen andern religide 
fen Ideen auch diefe erftorbem zu fepn. 


- 3) Szaaz. VIII. p. 559. Die beyden andern legen das eine 
in dem nördlichen Eis, das andere in Meſſeyge. 


N 


* 


ee tn. 
ne Thauebne von der tanken Gebirgen Pholoẽ un 


Scallis eingeſchloſſen, beydes Arme bes Arcadi⸗ 


ſchen Erymanthus, und von dem Selleis und Eli⸗ 
ſchen Peneus bewaͤſſert , an deſſen Ufern die Stadt 
lag, welche der ganzen Landſchaft den Nabmen 


ließ, wie ſie die ganze beherrſchte; denn das Ge⸗ 
biet der Elier, auch Piſatis und Triphylia umfafs 


ſend, gieng bis zu den Grenzen Meſſeniens 2). Die 
mittlere. Landſchaft, Piſatis, von der Stadt Piſa 
fa genannt, war die wichtigſte ven allen; weil ſie 


Olympia enthielt. Won Ehis fuͤhrte ein doppelter 


Weg dabhin, einer dem, Meer näher durch die Eb⸗ 


re, ein andeer durch das Gebirg; die Entfernung 


— betrug 7 bis 8 Meilen 5). Dee Nahme Olym⸗ 


pia bezeichnet die Ghedend nahe bey der Stadt Pir 


fa ©), welche. ſchon in Strabo's Zeitalter nicht mehr 
vorhanden wär, wo jedes fünfte Jahr jene bu. 


ehbmeen Spiele gefeyert wurden, welche nach der 


9 Wie es ins ——— der Eyertaner bis dahin * aus⸗ 


x. 


-gebehnt worden, erzählt Srmano viii. p. 648. — 


5) Ra —XR . e 300 Stadien. — 
| 6) Es iſt nicht gang genau ——— wenn ——— 


IV. p. 207. Vifa und Olvmpia für Cine Stadt nimmt. Piſa 


lag freylich nur 6 Stadien (oder. Kine Wiertelftuude) 
von dem Tempel Sehol. Pind. ad Ol.X,:55. Eine Stade 
Olpmpia wird ‚aber meines Wiſſens nicht erwähnt, 


— 


— Befegung der Piſaer die Elier einzurichten hat⸗ B 
ten; 
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ten; und die unter ihrem Voeſitz gehalten wurden, 
Beun ihrien diefes Vorrecht gleichfem ihre game 
Wichtigkeit in den Augen der Griechen gab; wenn 
dadurch ihe fand der. gemeinfchaftliche Mittelpunct; 
wenn es in Rüuͤckſicht der Kunft, und ſelbſt viek 
leicht des Reichthums, das erſte in Griechenland 
wurde; mern au den Tempel des Olympiſchen 
Jupiters und an feine Zefle ihre Sicherheit, ihre 
Wohlhabenheit, ihr Ruhm, ja gewiſſermaßen ihre 
Foetdauer geknuͤpft war; — duͤrfen wir uns wun⸗ 
dern, wenn kein Opfer ihnen zu groß duͤnkte, wo⸗ 
durch Olympia verherrlicht ward? Unmittelbar an 


den Ufern des Alpheus ſtand hier der heilige Hayn 


Altis genannt, aus Oelbaͤumen und Platanen, mit 
einee Mauer eingefaße; ein Heiligthum der Kunſt, 
"wie es die Welt nicht wieder gefehen hat. Dem 
was find alle unfee Muſeen und Kunftcabinen 
te gegen, diefen einzigen Pla? In feinem In— 


nern erhob fich der Nationaltempel der Hellenen, 


der * Rn Jupiters 7); mit dee Colofs 
Bine 


7) Der Tempel bes Jupiter Olpmpins, von den Eliern in 
Yericles Zeitalter erbaut, hatte faſt diefelbe Maaße mie 
dem Parthenon in Uthen; 230 Fuß Länge, 95 Breite, 
und 68 Fuß Höhe. Der fitende Jupitercoloß, nach Stra⸗ 

bo faft an die Dede bed Tempels ftoßend, fol 60 Fuß 
hoch geweſen ſeyn. Man vergleihe: Vvoͤltel über ben 


großen Tempel and bie Statue des Zupitirs. in em 


2794 2 


* 
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ſalſtatue des ‚Gottes, Phidias Meiſterſtaͤck. Sen 
andres Aunſtwerk des Alterthums iſt fü einſtimmig 
ſelbſt damals für. das erſte anerkaunt worden, alß 
noch alle Kunftfchöpfungen des griechifchen Genius 
vorhanden waren; koͤnnen wir anfteftn, es als das 
erfie aller befaunten Kunftwerke zu nennen 7? Auſe 
fer diefem Tempel enthiele der Hain noch den der 
uno, der Lucina, das Theater, und das Pr 
taneum; gleich vor oder noch in demfelben 9) aber 
war das Stadium und die große Rennbahn, oder 
der Hippodromus. Der ganze Wald war mit 
Denfmäplern und Statuen angefüllt; Gittern, Ark 
den und Siegern, geſetzt. Pauſanias erwähnt. über 
. 230 der legten; von Jupiter allein befchreibt er 23 
Statuen 2); großeneheils Werke der erſten Künfks 

ler; (wie baͤtte bier, wo: ſchon das: Mittelmaͤßige 

EUER. ward, das — Platz finden koͤnt 
ze j ‚ nen)? 
8) Rah Strabo In der Altie: nah Vartbelemv vor derſel⸗ 

‚ben. Ueber das Local des alten Olympia find wir noch 


ſehr im Dunkeln. Der einzige neuere Reiſende der es 


genau unterſuchte (was Chandler fat, iſt unbedeutend) 

if Hr. Sauvel. Aber fein, dem -Nationalinftitut vorgeleg⸗ 
ter, Precis de ſes voyages dans ‚le continent- de la Gre- 

.  2e etc. iſt mir nur aus der ‚Turgen Notiz davon in 
 . Mızzın Magezir Encyclop. 18092. T. II. hefannt, Er 
fand, wie es bier heißt, nicht nur bie leberbleibfel des 
Jupitertempels, ſondern auch des Hippodromug wieder. 
9). &o-viele-bat Pausan. N, P. 484. etc, aufgezählt und bes 
ſchrieben. Unter ihnen ein Eoloß von Bronze 27 Fuß hoch. 
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nen)? Nech Plinins ſchaͤtzt die Zahl ſaͤmmtlicher 
Statuen in feinen Zeiten auf dreytanfend 1). 
Dazu kamen die Schagfammern (Ineaveos), welche 
Die Frömmigkeit oder die Eitelkeit. fo vieler Staͤd⸗ 
te, die Panfanias aufzähle 2), in reichen Weiße 
geſchenken bier errichtet hatte. Es war ein ex 
laubtes Selöftgefühl, mit dem dee Hellene fein 
Dlympia verließ. Mit Recht konnte er ih fagen, 
ee habe das Herrlichſte der Erde gefehen; und 
dieß Herrlichfte, nicht von Fremden verfertigt, oder 
as. ber Fremde geraubt, war zugleich das Werk 
und das Eigentum feiner Nation. 


Die Landſchaft Elis danfre ihre Ruhe dem 
Schutze der Goͤtter; das noͤrdlich daran ſtoßende 
Ach aja der Weisheit der Menſchen. Einſt von 
Joniern bewohnt, hatte dieß Kuͤſtenland den Nahe 
men Jonten getragen; der auch nachmals dem be 
narhbarten Meere, an der Weſtſeite Griechenlands, 
eigen blieb, Uber bey dem Sturm der Dorifchen 
Bolkerwanderung harte es dieſe Alters Bewohner 


‚mit Achaͤern vertauſcht 2). Achaja, bewaͤſſert von 


einer — a u noch von dem hohen 
Ruͤcken 


T) Prrv. mie, Nat. xxm. 170 Ehen io viele in die 
Delphi und Rhodus. 3 


2) Pausam. VI, p.497 et 
3) Bereits um ı1o v. €) 


— 


se Erler, Abſchnitt. 
Ruͤcken der Arcadifchen Gebirge: herunterkommend, 
Durch, feine_ Felder fi wanden, gehörte in Rück: 
ſicht feines Umfanges, feiner Fruchtbarkeit, feiner 
T Bevölkerung, zu den mittlern. Landfchaften Stie 
chenlands. Der Chäracter feiner Bewohner ſtimm⸗ 
te damit uͤberein. Sie ſtrebten nicht nach Vergro⸗ 
ßerung, nicht nach auswaͤrtigem Einfluß. Weder 
große Heerfuͤhrer noch große Dichter verherrlichten 
ihren Nahmen. Aber Eins hatten ſie; gute Ge⸗ 
fetze. Zwoͤlf Städre *), jede mie ihrem kleinen 
Gebiet, in. ibren innern Angelegenheiten unabhaͤn⸗ 
‚gig, bildeten einen Verein, der unter dem Nabmen 
eines Achaͤiſchen Bundes ſchon ſehr alt war. Voͤl⸗ 
Nige Gleichheit unter einander wat die. Grundlage 
veſſelben; Feine Anmaßung eines Prineipats von’ 
einzelnen! Welch' ein Beyſpiet für das übrige 
Vriechenland, Hätte dieſes es faſſen koͤnnen oder 
wollen! Go lebten fie lange fort in gluͤcklicher Ru⸗ 
he; ohne Theilnahme an den ‚Kriegen der Nach⸗ 
baren. ° Ihr Land dag Niemand im Lege, nkd 
lockte Niemand; ſelbſt im Peloponneſiſchen Kriege 
blieben die Achaͤer anfangs neutral 5). Die 
Macedonifche KHerrfhaft löfere endlich auch biefes 


Band auf; und beguͤnſtigte, vm ſich ihrer als 
Werk⸗ 


iu 


I ‘ 


— x 


2 Dyme und Patrae waren bie vorzüsftänen; Helice warb 
vom Meer verfhlumgen. 


3) Tuvern,. 11. 9. 


N 
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Werkʒeugẽ zu bedienen, einzelne Tyrannen. Die 
Zeiten ſollten kommen, wo die Nemeſis mältere! 
Der Achqaͤiſche Bund ward erneuert, vergroͤßert, 


und machte den NR Serrfchern die mei: 
ſten Sorgen. 


Das kleine Gebiet der Sudt Simon, (nad: 
mals dem Ahäifihen Bunde angehärend), trennte 
Achaja von dem von Corinth. Seinem Umfans 
ge nach gehörte diefer Staat zu den Fleinften Geies 
chenlands; aber die Wichtigkeie eines Handelſtaats 
Hänge nicht ab von dem Umfange feines Gebiets. 
Venedig war am bluͤhendſten und mächtigften als 
es noch feine Quadtatmeile auf dem feften ande _ 
Italiens beſaß. Das reihe Corinth, über eine 
Meile im Umfange haltend, breitete ſich aus an dem 
Fuße eines hohen und fleilen Berge, auf dem feine. 
Burg lag. Es gab fehmerlich einen feftern Pag 
in Griechenland, fo wie vielleicht Beinen, der eine 
fo prachtvolle Ausficht gewäßrte als Acrocorinthos ©), 


. 
— — 2 
. » 
‘ “ 


6) Man fehe — p. 261. Don neuern Reiſenden waren 
Spon und Wehler oben 1676. Nah Chateaubriand T, 
36. iſt ſchon die Ausſicht am Fuß der Citadelle bean: 
bernd. Wenn fie das noch jetzt iſt, was muß fie einſt ge 
weten ſedn! Die neueften Nachrichten daruͤber verdanfen 

wie 9. Clarke ars T. II. 55 p di etc.) fo wie - 

uͤber 
geeren's Ideen; Griechen J. ‚€ 


“ 


4: Eifer. abſchninu. Fr 


Zu den Süßen: aberſah man die gewerboolle — | 
Eunftliebende Stadt und ife Gebiet, mit ihren 
‚Zempeln, ihren Theatern, und ihren Waflerleituns 
gen 7). Ihre beyden Häfen Lechaeum am weile 
chen, Cenchreae am öfllichen Meerdufen, angefuͤllt 

7 mit Schiffen, und diefe Meerbufen felbft, mit dem | 
Iſthmus zwifchen ihnen, waren im Geſicht. Jenſeit 

‚ragen noch in blauer Ferne die Gipfel des Helicon 
. und felbft des Parnaffus hervor; und ein ſcharfes 

Auge mochte ſogar noch auf der oͤſtlichen Seite die 

Burg von Althen erblicken. Welche Bilder, weis 
che Gefühle ruft. diefe Ausficht hervor! Jetzt haus 
fen dort Barbaren, ‚die auch nicht einmal dem 
Genuß derſelben geſtatten. Kein Fremder darf die 
— von er jetzt EURE 


Ueber = 


.. $ über die wenigen noch vorhandenen — and bie ganze 
DR Umgegend von Eorinth; befonders den Iſthmus. Auch er 
| "amd feine Gefähtten ‚durften nicht in die Citadelle; doch 
erhielten fie die Erlaubniß den Felſen su erfleigen auf dem 
fie liegt; “der fo feft wie Gibraltar werden könnte” Man 
erreichte die Höhe vor Sonnenuntergang: “eine praecht⸗ 
„volere Ausſicht giebt es a. in Europa.” Sie 
reichte bis am der Burs Ba ua Im 
P+ 749 | 
7) Eorinth ff felbſt bey Dichtern — wegen feiner Br 
reihen Bewaͤſſerung; man fehe Euripides bey Sraaze I. . 
Die vielen Tempel nnd gie zaͤhlt — | 
anf, L AL - ; 
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Ueber dit Landenge des Peloponneſes, von 
den Griechen meiſt ſchlechtweg der Iſthmus ges 
mannt, (lange kannten fie feinen andern;) kam 
man nach dem eigentlichen Hellas. Die ſuͤdliche 
Haͤtfte deſſelben, bis zu der Kette des Oeta, zer— 
fiel in acht, oder, wenn man das doppelte Loeris 
zwiefach zahle, in neun Landſchaften; welche Zahl 
ihren "mäßigen Umfang ſchon im voraus anzeigt, 
Gleich am Iſtbhmus, auf dem in einem Fichtenhayn 
der Tempel des Neptuns Tag, neben weichem ſich 
Griechenland zu den Iſthmiſchen Spielen verfamms 
lete, (noch jetzt ſieht man feine Ueberbleibſel, fo 

wie die des Stadium und des Theaters *);) bes 
“ gann das kleine, aber fruchtbare, Gebiet von 
Megara 2); durch welches Iängft dem hoben 

| Felſengeſtade, wo einſt der Raͤuber Sciron ſein 

Handwerk getrieben haben ſollte, der Weg nad 
dem von den Goͤttern geliebten Attica führte 2). 





Eine 


8) Cranne travela IT, p. 752. Selbſt da6 Heilige Zicten⸗ 
gehoͤlz hat fi noch erhalten, ans dem nad — die 
| Siegerlraͤnze genommen: warben. 

O ) So wie aud dag von Gortuth nige Aber awen Mellen 
| lang und bteit. * 
9 Eine genaue Veſchrelbung diefes merkwaurdigen, auch jezt 

gefaͤhrlichen Weges, (uoch iſt ein Theil der alten gepfla⸗ 
m Straße vorhanden,) giebt Craaze Lc. p. 764. 


| —J — C a 
— 


5 \ 


sss Erler Abſchnitt. 
Eine Landzunge oder Halbinſel, welche, der 
von Argolis gegen uͤber, gegen vierzehn Meilen 
in ſuͤdoͤſtlicher Richtung ſich in das Aegeiſche Meer 
erſtreckt, bildet dieſe Landſchaft. Wo ſie mit dem 
feſten Lande zuſammenbaͤngt, mag ihre groͤßte 
Breite ſechs Meilen betragen; aber immer, ſich 
mehr abfpigend, endige fie ih dem hohen Vorge⸗ 
birge Sunium; von welchem herunter ein Tempel 
der "Minerva dem vom Meer anfommenden. Fremd⸗ 
ling ſchon von weiten das von der Göttin des’ 
Mais und der Weisheit befchügte Land verfündere, 
Nicht mie uͤppiger Fruchtbarkeit war es von ben 
Dlympiern -ausgeflärtet worden; nie brachte es ſo 


| viel Getreide ‚hervor als feine Bewobner bedurften z 


wofuͤr weder der Honig des Hymettus, noch der 
Marmor des Penteliſchen Gebirgs, noch ſelbſt die 
Silbergruben auf Laurium hätten Erſatz geben eins 
nen. Uber der Delbau, fein Kunffleiß, und die 
Benugung der Sage feines Landes zum auswaͤrti⸗ 
gen Verkehr, gaben dem genügfamen Volke was es 
- ‚bedurfte, und noch etwas mehr; . weil‘ fein Hans 
dels wang ſeiner Thaͤtigkeit Feſſeln anlegte. Faſt 
die ganze Landſchaft iſt mie Bergen angefuͤllt; 
ſrehlich von maͤßiger Höhe und mit duftenden Kraͤu⸗ 
tern bedeckt; aber ſteinigt und ohne Gehoͤl e. 
Wunderbar ſchoͤn aber find ihre Formen; heil .wie 
Eryſtall und _. Geſchmacks die Waſſer des 

Sup 


J 
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Iliſſus, Cephiſſus, und andrer Fluͤſſe oder vielmehr 
Baͤche, die von. ihnen herunterfirämen; und die 
faft beftändige Klarheit der Life, Die ben Gebäu: 
den wie den Gebirgen ganz eigne Tinten leibt 2), 
eröffnet eine Ausficht, die kaum die Feine ber ° 
ſchraͤnkt. “Denn ohne Zweifel, Cſagt ein neuer 
„rer Reiſender 2)), ift hier das geſundeſte, has 
„reinſte und mildeſte Cuma: von —— wie 
„ſchon Euripides *) ſingt: | Ä 


Sauft und mild iſt unfre Luft; der Froſt 
Des Winters nie zu ftreng, noch drüdend Phoͤbus Stral; 
Und ohne Reiz für ung der herrlichſte Genuß ° 
Den un Gt und Hellas Reichthum beut. 


Wo aber Sie Berge ſich äffnen, und mäßir’ 
gen Ebnen Pla laſſen, da bedecken unabfehbare: 
Wälder von Oelbaͤumen auch noch jege den Boden. 
“Schoͤner ſieht man fie nirgend; kaum laſſen fich 
ee ET tee 


2) Man fche bieräber die Benterfungen von CuArzAv- 
‚BRIAND Itineraire A Jerulslem T, p. 191. Den unbes- 
fhreiblihen Eindruß, den, vor Allen Im der Beleuchtung 
der Abendſonne, 'die Meberfiht der Ebne von Athen und 
ihrer Denfmäler von einer der benachbarten Unböhen 
macht, fchildert Cranxk travels'eto, 1, P. 788. wit nicht 
geringerm Entjäden; 

3) Bartholdy Bruchftäde ꝛc. S ar. 
4) Bunzın. in Erechtheo, fr. I, v. 16 oto. 


x 


U R 


- ä uni Stade. 


33 fer eig. 


die ven · Paletme oder auf der HAiniera von Se 5 
„nua mit dieſen unſterblichen vergleichen; die: mit 
immer verjuͤngter Kraft ſeit Jabtbunderten Zweige 


„und Sprößlinge teieben *).“ Einſt beſchatteten 
ſie die beilige Straße, und die Gaͤrten der Acade⸗ 
mie; und wenn die Goͤttin ſelbſt, wie ihre Schu⸗ 
ler, bier nicht mehr weilt, ſo hinterließ fi ſie dach 


per Nachwelt das. erſte der. Gefchenfe, das ‚fe. 


ihrem EIERN: machte. eg 


u Wer son Eorinth und Megara — ominend 


über den Iſthmus nach Attica 309, erreichte etwa zwey 


Meiten von ‚der zuletzt genannten Stadt, das bei⸗ 


lige Eleuſis. Ihre Heiligthuͤmer allein hatten ſeine 
Einwohner ſich vorbehalten, als ſie ſich Athen un⸗ 
terwarfen 6);. und fo wurden die geheimnißvollen 


| ‚ Feſte der Demeter hier fortdauernd in ihrem Tem⸗ 


pel gefeyert. Bon. hier führte, in. einer faſt glei⸗ 
chen Weite, der heilige Weg ng der. Pallas⸗ 


Athen 


9 Yartbotdv. Bendpäde ı 1e.. 6. 220. Dafelbe beſtaͤtigt J 


» Cranke II, p. 785 Man gab ihm Bte. Baht der Del 
. bänme bier auf go,000.an. 


” Pausan. I, p. 92. Nicht blos die Afuch des —— 


find noch, vorhanden, ſondern auch die Soloſſal⸗Statue ber 
Ceres, die durch Clarke ünd feine Begleiter nad England 

gefhaft iſt (Travers 17, p. 786.)3 unbetämmert um. bie 
Trauer der Einwohner, die fie als Ihre Schutzheilige be⸗ 
trachteten. 


| 
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- Yen lag in einer Ebne, die nach Gübween 
Gin bis zu dem Meer und zu den Häfen etwa eine 
Meile weit ich ausdehnte, nad der andern Geite 
aber von Bergen eingefehlofen mar, Die Ebne 


felbſt aber wurde von: mehrern Felſenhuͤgeln ungers 


brochen. Der größte und hoͤchſte von dieſen trug 
Die Burg oder Aeropolis, nach ihrem Erbauer Ce⸗ 
crops genaunt; zu deren Fuͤſſen, befonders nach der 


Seite des Meere bin, die Stadt fich auebreitete. 


Der Gipfel jenes Felſenbergs enthielt eine Flaͤche, 
von etwa 800 Fuß in der Laͤnge, und halb fo 
viel in der Breite; die gleichſam von der Natur 
ſelber dazu bereitet ſchien, jene Meiſterwerke der 
Vaukunſt zu tragen, welche weit in die Ferne dem 
Glanz Athens verfündigeen. Wenn man den einzis 
gen Weg. dee zu übe. führte erfliegen Karte, fo er 
zeichte man die Propylaeen 7), mit ihren beyden 
Flügeln, dem Tempel des Siegs und einem an⸗ 
dern mit ben Malereyen des Polngnotus geſchmuͤckt. 
Jenes Prachtgebaͤude, das glaͤmzendſte Denkmal 
womit Pericles ſeine Staatsverwaltung verherrlichte, 
das Werk bes. Mueſicles, war zugleich mit den 
— — des Phidias ge 
ziert 


PS vote er m men 1 
— En ug of Athen, 


€4 


! 


Pe 


.' 


® 
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ziert 2). Gie bildeten ben ſtolzen Eingang zu der 


Flaͤche der Burg, auf der die Tempel der Schutze 
goͤtter Athens ſtanden. Zur Linken der Tempel der 
Pallas, der Städiebefchägerin, mit der vom · Hini⸗ 


mel gefallenen Bildſaͤule, und dem. heiligen Oel⸗ 
— und der des Erechtheus o). Aber zur Mech⸗ 

„boch über Alles Andre hervorragend, das 
en der Stolz Arhens;- wo bie coleſaliſche 
Minerva des Phidias ſtand, nath dem Olympi⸗ 
fehen -Zupiter das erſte feiner Werke. Am. Fuß⸗ 
der Burg aber war zum einen Seite das Obeum, 
und das Thearer des Bacchus, wo an den Feſten 


des Gottes die tragifchen Wettſtreite gefegert, und 


a ein Theil biefer Meifterwerte iſt nicht mehr! Betannt· 
lich hat Lord Elgin vor kurzem durch bie Beraubange 

der Acropokis. fi fih einen Nahmen gemächt, den fein au⸗ 

drer mit ihm wird theilen wollen. Den Raub verſchlans 
zur Hälfte das Meer; die andre Hälfte finder ſich est 
befanntlick in dem Brittiſchen Muſeum. Gebt das da 
rettete Erſatz ſuͤr den Verluſt?. Die. Zerftörungen dieſeg 

modernen Heroſtrats ſchildert nicht bloß ‚CuarzAupRrıamm 
Itiner. I, p. 208. fondern auch fein elgner Landsmann 
Cranxe, travels II, p, 485. als Augenzeuge wi re | 
tem unwillen. 

9) Bepde, Ein — bildend, waren nur durch eine 
Scheidewand getrennt. Man ſehe uͤber das ganze Detail 
des Baus, nah Anleitung einer noch vorhandenen Atti⸗ 
ſchen Juſchrift: Minervao Poliadis Sacra et aodes in 
arce Athenarum; illalirat ab. C. Onporasno Mürzan. f 
Gotiiugae 1820. F 
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jene eivigen ‚Wieifkerwerke dargeſtellt wurden, beram - 
uns erhaltene Ueberrefte uns das Verlohrne nur: 
doppelt: bedauern machen; an der andern das Pry⸗ 
temeum, wo der Staat die erſten Magiſtrate und 
‚Die verdienten Bürger durch eine freye Tafel ehrte. 
Ein mäßiges Thal, Coele, trennte von der Acro⸗ 
polls den Hügel, wo der Areopagus feine Sitzun⸗ 
gen. hielt; und diefen "wiederum von ' dem Dee 
Par, :aüf: welchem. das verſammelte Bolt. Aben 
die : Angelegenheiten . dee Republik zu entſcheiden 
pflegte. - Noch erblisfe man hier, (uavergaͤnglich, 
weil Ms in den Felfen ſelber gdehanen IE), die 
Tribune, auf.:der einſt Perittes und. Demdſthenes 
ſprachen; erſt vor kurzem ward ſte, mit: den vier 
Stuffen die zu we . ‚ vom ER, . 
nigt r a = 


Be eine « anittee Meiabiene der Zumal, ber. 
Sollen, und der zahlloſen Kunſtwetke fucht, ‚welche bie 
Stadt der Pallas ſchuruͤckten, findet ie beym Paufas. 
nias. Wie viel, wo nicht das Meiſte Doch das Beſte, 
war damals ſchon weggufchleppt, wie. viel, ig dem, 
Kriegen zerſtaͤrt und vernichtet. worden; ‚und; bens 
noch, wenn man lieſet was noch da war, legt 


1) TERRA Teinersize, vol 1 p· — PN Crane 
. zaralt Ih, 9% Ren — u 
& 2. * RF — 


Pr 


J 


| 


a: Erſtr Abihum 


man beh Achen (und bey wie mancher andern —— 
ſchen Stadt?) ſich unwillkuͤhrlich die Frage vor; wa 
denn das Altes nur Platz gefunden habe? Die. ganze 
Gegend von Athen, beſonders der · lange Weg den 


uzum Piraeeus führte, war mit Monumenen jeder 


Art, verzuͤglich mit Grabmaͤblern großer Dichter⸗ 
Heerfuͤhrer und Staatsmaͤnner geſchmuͤckt, denen 
man ſelten nach dem Tode. den oͤffentlichen Dauk 


entzog, den man deſto ſeltener im Leben ihnen 


zollte. Eine pwiefache Mauer, Die noͤedliche und 
ſoͤbliche genannt, ſchloß jenen Weg, fafl: eine: 


Meile lang, zu beyden Seiten einz und umfaßte 
die beyden Haͤfen des Piraeeus und Phalereus. 


See gehoͤrte zu, den: größten Werkan dar: Achenien⸗ 


laicht lebhafter als Athen ſelbſt "Sein Yafın,. 
RN ee ER on 


| fer, wozu Zhemiftocles Die Idee gefaßt. und fie 


ausgeführe harte, Bey einer Höhe von 40 grie⸗ 


chiſchen Ellen hatte fie, ganz aus Quaderſteinen 


erbaus, die Breite, daß pen Laſtwagen ih aus 
weichen kounten. Der Piraeeus, zu dem fie fühes 
ie, bildete (fo wie auch Phalerae) mit feinen 
Plaͤtzen, Tempeln, ag und dem Hanbels⸗ 
gewuͤhl das fie belebte, eine rigne Stadt, viel⸗ 


mit 


⸗ 


3) Der hiraens wird gleichwohl zuweilen mit zu Athen ge⸗ 

rechnetz und fo erklaͤrt es ſich, wie der Stadt" kin Um⸗ 

"fang vom 200 Stadien oder 5 Meilen gegeben werben 
Yonute, Dio Cunzsosz; OR VI. . 


I) 
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mit Schiffedocken und Magaginen reichlich verſehen, 


war geräumig genug, in feinen drey Abtheilungen 
400 Triremen zu fallen; mwäßtend der Phalereus 
nut Munychius jeber nur etwa zo aufnehmen keun⸗ 
ven 3). Ale drey waren non der Natur durch 
Buchten der Küfte gebildes; allein -der Piraeeus 
hatte außer feinen größern Umfang auch den Vor⸗ 
ng der ordhern — 


Die Ehne von "Athen war nach drey Sim 
von Bergen umgeben, welche ſchon .in mäßiger 


Entfernung von der Stadt fie. begrenzen. Wer 


von der Acropolis und dem Parthenon herunter 
Die Gegend üuͤberſah, erblickte im Oſten den zwey⸗ 


gipflichten Hymettus, dm Norden dem Pentelicus 


mit ferien Marmorbruͤchen; nach Nordweſten ragee 
über die niedern Berge noch in weiter Ferne der 
Cytheron hervor; im Suͤdoſten lag, faſt am Ende 


‚ber Landzunge, das ſilberreiche lLaurium; nur gegen 


Suͤdweſten ſchweifte der freye Blick ungehindert 
über die Häfen und den Saroniſchen Meerbuſen, 
mit zu Wſeln — und N bis m 

5 en? 


3) Die reichen. Eompilatlonen des Menrſtus Aber den Pi⸗ 
raeens, ſo wie über bie Stadt Wehen ſelbſt, die Arrovo⸗ 

‚ 16, den Eramicus ic. (Gronov. Thef. Ant. Gr, Vol, 

. U. 111.) enthalten nr alle — * alten ee 
ler darüber. 


4: N. Er abſthnit. 


der PR Burg von Coriach 4);- Bon’ ben 
GBaupiorten der Cantens, (dnpoy; in welche Ars 
tica getheilt war, (man zaͤhlte ihrer Aber 170) ers. 
blickte man hier viele; und auch von denen welths 


die Berge verderkten, beſtimmte man doch leicht 


die tage, Keiner derſelben war bedeutend als 


Stadt; und doch waren wenige, ydle nicht ihre u 


Merfroücdigfeiten, ‚. nicht Abke:-Bätterbilder, Altaͤre 
und Teinpel hatten; denn‘ wo auch der Athener in 


feinem’ Sande nrandeite, da. nmfte immer. irgend 


eipag. ihn verkuͤnden, daß en:in: Attica fen. Won 


wrbreren riefen. fon‘, die Namen gueße Eximerans 


se zuruͤck; und Keiner war. non-Aehen ſo enrferns; 
daß es mehr als einer Tagereiſe bedurft Gäste gu: 


ihm zu gelangen. In. etwa fünf Stunden mochte 
man „bequem an Dei rentgegengeſetzten Kuͤſte Attica's 


dae unvergeßliche Marathon: und feine. lange aber 


ſthmale Ebne‘$) erreichen. Surium am Suͤdende 
Ber Halbinſel war ſechs, die bordtiſche . * F 


| m fünf. Weiten — — — — 


ev 


: Biefe —* * oft von Pen bederkee Es u 
Pre welche Arien in Kata begeengte, 


* 


| | er 
u u — 2 2% 
).Omarnaunarann. Isineraire ete. an p. 206. | 
u Cuannzen. travels p. 163. Die Veftheelbuing nicht kur, 


ippnbern auch bie: Carte und Abbildung der un wen 
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geigte faft in jeder Ruͤckſicht eine oerſchiedne Ma⸗ 


tur. Boeotien war durch die Kete des Heli⸗ 
con, des Cytheron, des Parnaſſus, und nach 


der Meerfeite bin des Prous eingefchloffen; die 


fämmtlich eine große Ebne umringten, den Haupt 


theil des Landes. . Zahlreiche Fluͤſſe, der bedeu⸗ 


tendfte unter ihnen der Cephiſſus ©), harten bier, 
von den Höhen Serunterfommend, vermutblich 
fange ſtagnirt und Seen gebildet, ven denen: der 
Eopais der größte it. Wahrſcheinlich hat er um 
terirdiſche Abfluͤſſe; denn feine Gewäffer, fonft 
durch kuͤnſtliche Candle verbreitet, haben ſich ſeit⸗ 
dem diefe in den neuern ‚Zeiten verfielen, dennoch 
fo verringert, daß er zu einem Sumpfe ausgetrock— 
net ift 7). Eben diefe Fluͤſſe fcheinen aber auch 
den Boden Borotieng einft gebildet zu Gaben; ber 
zu den fruchtbarften Griechenlands gehörte. Auch 
war Boeotien vieleicht die am flärffien bewohnte 
tandfchaft; denn feine andre hatte eine folde Ans 
zahl bedeutender Städte aufzuzeigen. Die Nas 

| men 


6) Bon dem Gepbifus in Attica verfhiehen, 


7) Bartholdy Bruchſtuͤcke ꝛc. ©. 230. Ueber bie uralten 


. anterirdiihen Abflüfe bed Sees, die gu den merkwuͤrdig⸗ 
ſten Ueberreſten der älteften Wafferbaufanft gehören, wie 


über die ganze Geographie und aͤlteſte Geſdichte Boeotiens - 


if ein helleres Licht verbreitst In €. Orfe. Muͤller Ger 
ſchichten Helleniſcher Stämme und Staͤdte B. I 1820, 
Mit — Charte. = 


+, 


* 


— Eifer Asfgnit, DE 


| men faſt aller werben häufig in ber Gefäicee go 


nonnt; denn das Schieffal wollte es, daß Grien 
chenlaͤnds Loos faſt immer in Boeotien entſchieden 
werden mußte. Bey Plataeae ward ſeine Freyheit 
„ errungen; bey Chaeronea gieng fie verlohren; ben 
Tanagra fiegten bie Spartanerz bey Lenctra ward 


Spartas Macht auf immer gebrochen. Als Haupt = 
der Vororifchen Städte betrachtete ſich das fiebene 


thorige Theben; (mehr durch ſeinen Umfang ‚als. 

feine ‘Gebäude, ausgezeichnet;) ohne deshalb ‚von | 
- allen dafür anerfannt zu werden. - Die Anmaßang 
diefes Thebanifchen Prineipars über Boeötien, ward 
entfcheidend wichtig in einzelnen EURE a M 
FEiechiſchen Geſchichte. | 


Der Cichaeron treunte Boeotien von Atca;; 
der Parnafjus von Phocis. Diefe Landſchaft z 
von mäßigem Umfange, und ſehr untegelmäßiger | 
Geſtalt, dehnt ſich im Suͤden laͤngs dem Corin⸗ 
cthiſchen Meerbuſen aus; und wird im Norden 


durch das Oeta Gebirge begrenzt. Hier finden ſich 


die Paͤſſe, der wichtigſte bey der Stadt Elatea, 
(deshalb fchnell ben feinem zweyten Einfall in 
Griechenland von Philipp befeßt;) welche die Be 
ge nad Boeotien und Attica öffnen. Das vers 
oͤdete Gebirge des Parnaſſus, an welches einſt der 
Ruhm von Phocis geenupft war, bietet jetzt dem 

Wandrer 


- ! 
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Wandrer nichts mehr als. Erinnerungen dar. An 
feiner füblichen Seite, üäberfchattet von dem doppels 
ten Gipfel, lag Delphi; etwas über der Stadt ber 
Tempel, das Drafel des Apollo. Im zapllofer 
Menge prangten: hier unter dem Schutze des Got⸗ 
tes einſt die Meiſterwerke der Kunſt; die Koſtbar⸗ 
keiten und frommen Weihgeſchenke der Voͤlker, der 
Städte ?), und der Könige, Hier reiften, koſtli⸗ 
cher als fie, in dem Rarh der Ampbictionen die ers 
ſten völferrechtlichen Marimen der Hellenen, Hier 
firömten an den feftlihen Tagen, wo die großen 
Spiele des Pythiers wiederkehrten, (nur von 
Dlympias Ganze üderftraple;) die Züge der Walk 
faßrtenden und die Schaaren der Schauer; hier, 
am Kaftalifchen Quell, ertönten im feyerlichen 

Wetitſtreit die Lieder der Dichter; uud, erhebender 
noch als ſie, der Zuruf der Menge! 


Ale jene Blürhen find gefallen _ 
Bor bes Nordes mwinterlihem Wehn! 


Auch nicht einmal die Ruiuen bat die Zeit uns 
übrig gelaffen! Nur ein zweifelhaftes Denfmat 
ſcheint noch den Platz zu —— wo einſt 

Oedi⸗ 


) Manche derſelben hetten hier, ſo wie ‚sa Olpmyia, eigne 
Schahkanrmern. Noch in feinen Selten ſchlaͤgt Prrhrus 
XXKIV, ı7. die Zahl der. Etatuen zu Delphi/ wie zu 
Olympia und athen, auf 3000 an! = 


r 


. 4* .. — abſchoi 


Dedipns. ſeinen Vater Laius erfchlug: * indem 
‘die letzte Sour alles. Großen und Herrlichen ver⸗ 
— —— , wird nur has Andenken eines Ber: 


| brechen⸗ bezeichnet N. 


Die aandſcheſt Dfocis und, ber Parnaf t trans 
nen das doppelte Loeris von einander... “Die öfls 
liche Landſchaft, von. den beyden Stämmen bes 
wohnt, die von der. Stadt Opus. und non dem 
Berge Knemis die Benennungen trugen I), liege 
längs. dem Euripus, "oder der langen Meerenge, 
welche” die Inſel Euboea von Boeotien irenntz; 
und: wuͤrde kaum etwas der Erwaͤhnung wuͤr diges 
aufzuweiſen haben, wenn nicht die unzertrenulichen 
Nahmen von Thermopylae und Leonidas fogteich je⸗ 
des edle Gemuͤth bewegten! | — 


DOreyhundert Sparter ziehn in langer Heldenreihe 
Durchs Thor der Ewigkeit den andern hier voran 2)! 


„Bey Thermopylae, ſagt Herodot 2), erhebt ſich 


win ber Weſtfſeite ein — und ungugaͤngliches 
| Ge⸗ 
2 


9) Bartholdy Brucftäde S. 257. Dan vergleihe bie. 
Anſicht bey Cranxs Plates II, 2. Pl. Sr 1 
‚DD Locri Dpuntii und, Epicnemidii. 
2) Noch zeigt man. dort ihr Grabmahl. Man ſehe bie Ab⸗ 
| ‚bildung, degelben ‚und. der Gegend er. Crane Ei 35. Ä 
3) Hanop; VI, 176 27. 20.0: 
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„Gebirg, das nach dem Deta sieht; an der Oſt⸗ 
„ſeite der Straße aber find das Meer und Mos 
„raͤſte. In dem Paß giebt es warme Quellen, 
„bey denen ein Altar des Hereules ſteht. Wenn 
„man von Trachin nach Hellas gebt, fo iſt da 
„der. Weg nur ein halbes Plethrum (50 Fuß) 
„breit; doch iſt hier noch niche die fchmalfte Stel— 
„tes fondern vor und hinter den Thermopylen, 
„wo nur Ein Wagen fahren kann.“ Go wurde 
alfo Tperniopplae der einzige Weg, ber aus Thefs 
falten nach Hellas ein Heer führen Ponnte, da 
über das Gebirg nur hoͤchſtens ein Fußſteig Tief; 
und nicht bloß im dem Perſetkriege, fonbern auch 


in Ppilipp’s Zeitalter ward Thermopplae als das 


Thor von Griechenland betrachten, 


Das weftliche Locris, am Corinthifchen Mieers 
buſen, von den Ozolis bewohnt, war, wenn gleich 
größer an Umfang, doch aͤrmer an Merkwuͤrdigkei⸗ 
tm: Aber das Schickſal hat gewollt, daß fein 
Hafen Naupactus, während ſo viele der ruhmvoll— 
Ren Städte ihre Wichtigkeit verloren, oder ganz 
verfchtvanden, die feinige behalten ſollte. Er heiße: 
jegt Lepanto, und diefer Nahme ift vielleicht das 
einige, das in dem neuen Griechenland fih ver 
fydnere hat, BE Zr 
Zeerens Ibeen: Griechen J. D J Die | 


4 
! 


so: Erfie Abſchnitt. 


.- Die weftlichen $änder von Hellas, das rauf: 
_Yetolien, und das waldbedeckte AIcarnanien, 
wenn gleich an Umfange die größern, ſtehn doch 
an Ruhm fo weit ‚hinter den andern zuruͤck, daß 
der Gefchichtfchreiber. wenig mehr als fie ‚nennen, 
kann. Die Natur war Hier niche minder groß. 
und ftengebig; . beyde lagen an dem größten Fluſſe 
von Hellas, dem Achelous, der fie trennte; beyde 
waren von Hellenen bewohnt; beyde einft durch 
Heroen verberrliht; und dennoch blieben Aetoler 
und Acarnaner Barbaren, als die Arhenienfer Die 
tehrer der Nachwelt wurden... — Wie ſchwer iſt 
“eg, die a der — der Voͤlker zu 
RUE: 


Die Bergkette des Deta, welche weiter weft: 
lich den Nahmen des Othrys und zuletzt des Pins 
dus annimmt, der, nah Morden fir hinaufjie 
hend, mit den Macedonifchen Gebirgen zufammens 
hängt, trenne das mittlere von dem nördlichen, | 
Griechenland. Tpeffalien, die größte aller grie⸗ 
chiſchen Landſchaften, wenn ſich gleich ihr Umfang 
nicht genau angeben laͤßt, weil nach Norden die 
Grenze unbeſtimmt wird, bildet den oͤſtlichen, 
Epirus den weſtlichen Theil deſſelben. Kaum 
gab es eine griechiſche Landſchaft, fuͤr welche die 
Natur ſo viel ver. zu haben fchien, als These 
fglien. i 
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falien. Dach drey Seiten umgaben «8 die eben 
genannten Gebirge; nach DOften, an den Küften 
des Hegeifchen Meers, ragten noch über fie bie 
Gipfel des Oſſa, und des goͤtterbewohuten Olym⸗ 
pus hervor. . Mau koͤnnte Theffalien mir Recht 
das Land des Peneus nennen; ber, vom Pinbus 


erunterkommend, es von Welten nach Often durchs 


fliegt. Eine Menge Nebenflüfle eilen, von Does 
den: und Süden ber, dieſem Hanptfluffe zu; und 
zoſſen ibm den Tribut ihrer Gewaͤſſer. Cr Harte, 
fo. berichten die Nachrichten der Alten *), Jahr⸗ 
Gunderte flagnire, bis er, als ein Erdbeben den 
Oiympus und Offa trennte 9), durch- das Liebliche 
Zempe ©) feinen Ausgang zum egeifhen Meere 
fand. Go entflieg Die Ebne Theflaliens den Flus 
then; ein fetter Boden, lange durch fie geduͤngt. 
Kein andres Land: hatte eine ſolche innere Waſſer⸗ 

ver⸗ 


% 


4) Heron». VII. 6. Sraae. IX, p. 657. 

5) Zum Andenken davon ward in Thefallen das Feſt der 
Pelorien gefedert, das noch in: einem chriſtlichen Feſt 
fortzuleben ſcheinut. Bartholdy ©. 137. 

-6) “Tempe macht gleichſam ein drevfaches Thal, das am 
„Gin: und Ausgange weit geöffnet, aber ſehr fhmal 
„in der Mitte if.” So Hr. Bartholdy; ber unter den 
neuen Reiſenden uns die neueſte Nachricht von Tempe 
aus eigner Anficht gegeben hatte; (Bruhfäter. ©. 
112 ⁊c.,) zu der jeßt die Beichreibung and Auſicht von 
ChARKE — Plates T. 1I,.2, 15. 


‚Da 


—— ee. 


— ren ni 


- * 


f 


2 Erſter Abſchnitt. | 
verinding: es hätte nur einiger Hülfe der Kunſt 


bedurft, um ſie allgemein zu machen. Gen 
ſeuchtbarer Boden war gleich geſchickt zum Koens 


Auch war es in Tbeſſalien, wo der Hellenifche 
Stamm, der Sage gemäß, ſich zuerft dem Acker⸗ 
bau ergab; und von wo aus feine Zweige fi 
wieder über die füblichern Laͤnder verbreiteten. Die 
Nehmen’ feiner Landſchaften „riefen faſt jede: auch 
eine Erinnerung aus der Urgeſchichte und Helden⸗ 
zeit der Nation zuruͤck. So Pelasgiotis und 
Theſſalietis. In Eſtiaeotis erkannte der Doriſche 
Stamm feine älteſten Wobnſitze; und wer boͤrte 
den Nabmen von Pfekioris, . obne ſich an den 
Helden der Ilias, den großen Peliden, zu erins 
nern? Auch. blieb Theſſalien ein volf: und ſtaͤdte⸗ 
reiches Land. Lariſſa in der berelichen Ebne ge⸗ 
legen, und Pherae ‚ Waren im Innern, Joleos, 
von wo die Argonanten ausſchifften, und Magneſta 
an den Küften ‚berüßme, Aber vielleicht war es 
ber. Reichthum ihres Landes ſelbſt, der den Theſ— 
— | e ſalieriꝛ 
— Pagaſa ſelbſt cuechmal⸗ Demetrias) Jolcos, und aißer⸗ 
bald Magneſia. FRA | Be 
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faliern verderblich ward. Sie ſchwelgten im fiuns 
lichen Genuß; die Theffalifchen Tafeln. waren "bes 
rühme: nicht fo die Werke des Geiſtes; und uns 
geachtet der goͤtterreiche Olymp ihre fand begrenzte, 
fo Gar fih doch nichts Goͤttliches bey ihnen ents 
wickelt. Iſt es zu vertvundern, wenn ben dieſer 
groben Sinnlichkeit die Selbſtfucht die Vatetlands⸗ 
liebe erſtickte; wenn weder Helden noch Dichter, 
von ihr begeiſtert, ſich heben konnten? Anar⸗ 
chie und Toranney folgten hier einander in gewoͤhn⸗ 
lichem Wechfel; und dadurch fters reif für die 
Unterjohung ſchmiegte fi Theſſalien von ſelbſt 
unter das Goch von den Perfern, fo wie nach⸗ 
mals von Philipp 


— des Peneus verlor ſich ſthon der reine 
Stamm und die. Sprache der Hellmen. Man fand 
bier andre Voͤlkerſchaften, waheſcheinlich Illyri⸗ 

ſchen Urſprungs; VPerrhaeber, Athamanen und 
andre; die ſich jedoch nach Strabo's Bericht 
bald den Theſſaliern, bald den Macedoniern zu 
zaͤhlten °). Nicht anders war es in dem weſtlich 
gelegenen Epirus. Zwar herrfchte hier bey den 
Moloſſern ein griechtfches Haus, das der Aeaci⸗ 
den, Machtommen — zwar vernahm men | 

bier 


5) Srnaso VIL p. 494. 
D 3, 


0 Eofler Abſchnitt. 
Hier in dem heiligen Hayn von Dodona noch bie 
Drafel. des Helleniichen Zeus; aber Die ' guößene 


E Zahl der Einwohner ſcheint nicht mehr FE 
Gefchlechts geweſen zu ſeyn. 


Dieß fee Sand von Hellas war RR — 
Kranz von Inſeln umgeben; die, allmaͤhlig von 
Hellenen beſetzt, auch als Theile desſelben betrach⸗ 
. tee wurden. Sie ragten faſt alle. mit gruͤn be⸗ 
kraͤnzten Scheiteln uͤber das Meer hervor; die 
Gipfel von Felſengebirgen, deren . Fuß anf ſeinem 

Grunde rubt. Go -fcheine es kaum zu bezweifeln, 

daß wir noch in ihnen die Ueberbleibfel einer früheren 
Welt fehn; als einft die Gewaͤſſer, welche das hohe 
Mittelafien und Mordafricas Sandwuͤſten bedeek⸗ 
ten, fich verliefen; und das Mittelmeer uiid den 
Pontus, als: zwey große Behälter, zuruͤckließen. 
Gewoͤhnlich trug jedes dieſer Cilande. ‚denfelben 
Mahmen mit feiner Hauptſtadt, deren Oebiet es 
ausmachte; die drey großen Inſein, Euboea, "Gras 
sa und Cyprus ausgenommen, deren jede mehrere 
Städte enthielt. Faſt jede hatte ihren Ruhm, 
und. ihre Merkwuͤrdigkeit. Das fruchtbare Eor⸗ 
eyta ?) ruͤhmte ſich, wie: noch jetzt, feines Hafens 
nnd feiner Schiſſe. Das Beine Ithaca ward uns 
ſterblich mit — und Homer. Cythera im 
Suͤden, 


2 Zett Cotn. 


ı 
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Siden ,war der Wohnſtitz der Paphiſchen Goͤttin. 


Aegina, wie Fein es auch war, blaͤhte früh durch 


feinen Handel, und flrite lange mit Arhen um die 


Herrſchaft des Meers. Welcher Grieche Härte 
Salamis nennen, ohne daß ihn fein Gefühl Aber 
Die Barbaren ethob? Das langgeſtreckte Euboea 
hatte feine Fruchtbarkeit; Thaſos feine Goldgruben; 
Samothrace feine Myſterien. Und in jenem Laby⸗ 
rinth der Cycladen und Sporaden, jetzt der Archi⸗ 


pelagus genannt, welches Eyland hätte nicht ben 


Dichten Stoff zw einem Anmnue dargeboten 1)7 


Deios und Marus hatten ihre Götter; Paros 


feinen Marmor; Melos fein Ungluͤck 2)! Wennu fo 
viele derſelben jegt veröder find; wenn das reizende 
Cythera ein nackter Felfen, wenn Games durch 


Sümpfe verpeſtet wird; wenn die Natur felber 
bier gealtert zu feyn ſcheint; wird man darum auf 


Die frühen Zeiten zurüchichliegen wollen? Mauer 


und ſchaͤrfer weben allerdings jegt ‚die Eteſiſchen 
Winde uͤber die kahl gewordenen Gipfel der Berge; 


in den veroͤdeten Ebnen ſtagniren hie Baͤche; aber 
dee Wechſel der Jahrszeiten bringe auch noch BE 
BEER Aublicke an und dem Reiſenden, 

dem 


1) Iſt es noͤthig an die Hymnen des Calimachus zu er⸗ 
innern? 
5) Man ſehe Taverpınss V. 116. 
D 4 
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dem · der. Archipelagus jegt traurig und veroͤdet er⸗ 
ſcheint, wuͤrde er wenige Monathe ſpaͤter einen 
lachenden Anblick gewaͤhren. “Im Fruͤhlinge find 
„dieſe Inſeln mit grünen Raſen, mit Anemonen 
„und Blumen von allerlen Farben beſaͤet. Im 
„Monarch. Auguſt aber, wenn die Nordwinde meben; 
„ift Alles verdorrt und aufgetrocknet; und erſe im 
„Herbſt treiben. die — RM: wiedeo 
„Kräuter: Lernen Be Er 65 ne 


 Diefe Anke Gelechenlaube wie — — 
— von. einer eigentlichen Beſchreihung bleibt u 
bleiben follte,- führt uns: doch von ſelbſt auf einige 
Bemerkungen, die Vielleicht. ſchon im voraus. et⸗ 
was Licht auf die Geſchihte der Nation werfen 
ee a BE I 
Ä ee war Mi fi pr 
ſchon geographiſch ſo getheilt und zerriffen, daß 
nicht wohl: eine einheimiſche Alleinherrſchaft entſte⸗ 
ben. konnte. Micht Teiche :-Fonnte: Theſſalien ‚die 
füdlichen Theile jenſeiis des Oeta, noch ‚weniger 
Hellas den Pelöponnes, oder. der Peloponnes Hel— 
a6 beherrſchen. Die Natur felber hatte die 
| WBriuſ. 


9 Bartholdy Brudftüde ic. ©. 194. Man überfehe 
bie ganze Schilderung eee Reiſenden vom Archipelagus 
nicht. 
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Brinſtwehren aufgefuͤhrt, für Die, welche fren fegu 
wallten, und frey zu fern mußten. Wie -Ieiche 
woren ‚Die Thermopylen, wie leiche der Iſthmus 
zu. vertheidigen? Was. die Uebermache eines auss 
wärtigen Eroberers vermochte, wird hier vicht in 
Anfchlag gebracht; und mas vermochte ſelbſt Diefe, 
ſo lange die Nation ia PER er Sehen fi s 
DEREN. 


ee Wenn — Griechenland von * 
len Landern an Fruchtbarkeit übertroffen ward, fa 
iſt es doch ſchwehr, und wenigfiens in Europa uns 
möglich, ein Land von gleich Befchränftem Umfange 
zu. finden, wo die Natur den verfchiedenen Zweis 
gen: des Gewerbfleißes fo mannigfaltig vorgearbeis 
tet chaͤtte. Grierhenfand «war nicht bloß Ackerland, 
wicht bloß Weideland, wicht: bloß Handelsland, 
— es war Alles zugleich; aber‘ die verfchiedenen 
Theile zeigten doch eine befondre Anlage zu diefem 
oder jenen, War das fruchebare Meffene für den 
Getraidebau gefchicft; fo war es Arcadien für die 
Heerden. Attica rühmte fidy feines Delbaues und 
feines Hymettiſchen Honigs; Theffalien ſeiner 
Roſſe. Bergbau war ſparſam, aber auf Laurium 
wie auf Thaſus nicht unbekannt. Fuͤr Gewerbe 
und Handel paßten die Seeſtaͤdte; und wie laden 
die — Kuͤſten und. der Kranz von Inſeln 

D 5 ei 


( 


| ss Erſter — 


zur Schifffahrt ein? War es nicht biefe Vieſi 
tigkeit des geſchaͤftigen Lebens, welche eine Viel⸗ 
ſeitigkeit der Ideen und Kenntniſſe erzeugte? Ward 
ſie nicht die Grundlage zu der weitern — 
| J der Nation? = 

Endlid: Ken andres — von — 
hatte eine ſo guͤnſtige Lage zum ſteten Verkeht mit 
den aͤlteſten gebildeten Voͤlkern der weſtlichen Welt. 
Mach KleinsAfien, nach Phoenicien, führte ein 
Weg von Inſel zu Inſel. Mach Italien eine 
Ueberfahrt; und wie weit war es bis zu den 
Aegyptiſchen Kuͤſten? Schon in ben fabelhäften 
Zeiten fand man den Weg von’ den Theſſaliſchen 
zu den Eolchifchen Ufern; wie viel fräher und 
leichter nach jenen Ländern, : wo Leine ſymplegadi⸗ 
fhe Klippen dee kuͤhnen Tr den Durchgang 
RR broßten ? | 


Zweyter 


— — — — — — — — —— — — — 
er 
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Zweyter Abſchnitt. 
Aelteſtet Zuftand. der Nation; und ifre 
Zweige 


iii 


Di⸗ Nation der Hellenen, wie fie ſich ſelber 
von einem alten Heerfuͤhrer nannte, (denn den 


Nahmen der Griechen erhielt ſie von Fremden;) 


bewahrte in ihrer Mitte manche Sagen über ihren 
fruͤheſten Zuftand auf, welche fie. auf eine ziems 
ih gleiche Stuffe mie den wilden Voͤlkerſchaften 
Segen, die in den Wäldern von Mordamerica ums 
berirren 1). Es hatte dieſen zufolge - eine Zeit 
gegeben, wo ſie, noch ohne Ackerbau, nur von 
den freywiſligen Geſchenken des Waldes lebte; ja 
wo ſelbſt, das Feuer dem Himmel entwandt wer⸗ 
den mußte, um den Sterblichen zu dienen. In⸗ 
deß breitete ſie ſich ſchon in jenen Zeiten all 
mäplig über das fand aus, das ſie nachmals inne 
hatte‘ ;und verdrängte die ſremdartigen Voͤlker⸗ 


ſchaſten/ 


— 


J) ABcuTI. Prom. vinet. v. 442 ete, 
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ſchaften, oder diefe verſchmolzen —— mit ihr. 
Viel erzaͤhlte die Sage von den Wanderungen der 
einzelnen Staͤmme, von den ſuͤdlichen in die noͤrd⸗ 
lichen, und von dieſen wieder zuruͤck in die fuͤd⸗ 
lichen Theile; allein ein: eigentliches Nomadenle⸗ 
ben, wie. die Voͤlker Mittelaſiens, hatten doch 
die Griechen ſo wenig gefuͤhrt, als es die Ger⸗ 
maniſchen Nationen gefuͤhrt haben. Der geringe 
Umfang, und die gebirgigte Beſchaffenheit ihres 
Landes, die nur maͤßigen Heerden die Weide Datz 
baten ‚ konnten dieß nicht geſtatten. 


So viel wir aus den ſehr unbeſtimmten Zeit⸗ 
angaben dieſer fernen Periode ſchließen koͤnnen, 
ſcheint es, daß beſonders in dem vierzehnten und 
dreyzebnten Jahrhundert vor dem Anfang unſrer 
Zeitrechnung dieſe Verbreitung des Helleniſchen 
Stammes uͤber Hellas in ſolchem Maaße erfolgt 
ſey, daß er durchgehends der berrſchende Stamm 
wurde. Denn als ſolcher erſcheint er bereits da⸗ 
mals, vor dem Trojaniſchen Kriege. Das Volk 
dee Pelasger, das mit ihm zu den Ureinwohnern 
des Landes gehörte, und, verfchieden durch, feine 
Sprade ?), auch als verfchiedener Herkunft bes - 
trachtet werden muß, ward, wenn gleich früher 
das machtigere, doch immer mehr beengt; und 
wander⸗ 


2) Hanop. I, 57. 
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vanderte entweder nach Italien * andern Ge: 
genden. aus; oder wo es, mit in Arcadien und 
Ytica ‚fich noch behauptete, vermifchte es fich doch 
aAlmaͤhlig mit den immer mächtiger werdenden Hel⸗ 
lenen, bis es ſich endlich ganz unter ihnen verlor. 
Bey Diefee Verbreitung der Hellenen fonderten fi 
aber ihre einzelnen Hauptſtaͤmme mehr von einans 
dee ab; md diefe Abfonderung ward zugleich To 
bleibend und für die Folge ſo entfcheidend wich: 
ig, Daß die innere Gefchichte der Nation gro: 
bentheils an ihre haͤngt. Won den vice Haupt: 
zweigen des. ganzen Stammes, ‚den Jonern, Deo: 
sen, Aeolern und Achaͤern, ragten die benden 
erſten, da die. Aeoler fich meift mit den Dorern 
verſchmolzen 3); und die Achaͤer, anfangs: mächs 
tig, nachher auf ein enges Gebiet befräuft wur: 
den, fo fehr hervor, daß fie als die Hauptbeſtand⸗ 
theile der Nation angefehen werden muͤſſen. Es iſt 
fie die Kenntniß des Volks wichtig zu wiffen, in 
welchen heilen Griechenlands diefe einzelnen Stäm: 
me ihre Wohnfige harten. Uber diefe Wohnfige 
blieben nicht immer. diefelben; die Hauptbegeben⸗ 
heit, woducch fie für. die Folge Geftimme wurden, 
ereignete ſich bald ER der Beendigung bes Tros 
janifchen 

3) Schon Euripibed, wo er in Jom v. 1581 etc. bie Staͤm⸗ 


me der Hellenen und ihre Verbreitung ſchildert, Aberaede 
die Aeoler mit Stillſchweigen. 


—— 


T fi * 
x 
x 
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| jarifchen ‚Kriegs, Bis auf diefe: Zeiten betunter 


war der Stamm der Achaͤer ſo maͤchtig, daß Ho⸗ 
mer der, wie ſchon Thucydides bemerkt ), noch 


‘ feinen allgemeinen Nahmen für die. ganze. Nation 


bat, ihn gewöhnlich von den übrigen unterſcheidet, 
die er zuweilen unter der Benennung. der Panhel: 
lenen - zu begreifen, pflege °).. Er hatte damals 
beynahe.: den ganzen- Peloponnes, mit Ausnahme 
derjenigen Landfchaft, die, .nachmeis von ihm be: 
ſetzt und genannt, zu jener Zeit noch Jonien bief, 


inne; und da die Gebiete des Agamemnons und Mes 
nelaus, der mächtigften der griechifchen Farſten, | 
beyde in ‚jener Halbinſel Tagen, wie fonute es. ans 


ders fern, als daß den Achaͤern der erſte Plat 
gebührte? . Aber bald nad) diefem Kriege traf. ges 
ade. diefen Stamm das Loos theils unterjocht, 
und in Die härtefte Dienftbarkeit verfeger 0), 
theils aus feinen. Wohnfigen verdrängt, und 
auf eine Ffeine Landfehaft, feitdem von ibm 
| | J a;e 
4) Tauern. I, 5: Sn 
15) IlautAAyves xal "Ayo, wie Il. IT, 530. Die Heb 
. denen find ihm zwar noch vorzugsweife die Bewohner 
von Theflalien; aber in dem Ausdrud Panbelleney 
liegt doch auch fhon der Beweis, daß biefer Nahme 
bereits damald anfieng einen allgemeinen Sinn gu bes 
kommen. | 
6) Die Heloten der Spartaner waren großentheils aus den 
unterjohten Achdern bervorgegangen. Theopomp. .ap. 
Athen. VI, p. 265. . * ne 
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Ach aja genannt, befchzänft zu werden. Es war 


dieß eine Folge der Wanderung dee Dorer, unter 
der Führung der Nachkommen des Hercules; wels 
che zwar zunähft die Eroberung des Peloponnefes 
zu ihrem Hauptziel harte; wodurch jedoch die 
Wohnſitze der mehrſten Helleniſchen Stämme vers 
ändere ‚wurden. Seit dieſer Zeit ward faſt der 
ganze Peloponnes von den Dorern, und den fie 
begleitenden · Aetolern, (ihren nahen Stammver⸗ 
wandten, fie batten Elis inne,) beſetzt; nur die 
Landſchaft Achaja ward jetzt das Eigenthum der 


vertriebenen Achaͤer, aus-der fie wiederum die Jo⸗ 


nier verjagten. Aber auch ein großer, Theil des 
übrigen Hellas war von Voͤlkerſchaften befeßt, die, 
wenn fie auch nicht. ausdruͤcklich Dorer genannt 
wurden, doch duch ihre Dialeete ihre Dorifche 
Abkunft verrierben; Boeotier, tocrier, Theflaler; 
ſelbſt die Macedonifchen Hellenen gehörten dazu; 


and wenn die Bewohner der weſtlichen Küftenläns 


dee und Inſeln noch zuerſt Aeoler heißen, fo 
werden fie doch nachmals, (ihre Dialecte waren 


ſich zu aͤhnlich) niche mehr von den Dorern uns 
terfchieden, Wie. verbreitere fich außerdem. Diefer 


mächtige "Stamm nicht nach Often und Weſten 
Gin Durch feine Eolonien? Mehrere der Inſeln 
bes Archipelagus maren. von ihm beſetzt; an der 
Säfte ———— noch mehr aber an den von 

Unter⸗ 


4 


„ 


4 - Zweyter Abſchnitt. Du 
Unteritalien und killen, ja ſelbſt von Africa 
in Cyrene, bluͤhten feine Pflanzkkädee - auf. Des - 
" Sonifhe Stamm ertelt fih auf dem: feften Lan⸗ 
de von Griechenland, zwar fo viel wir wiſſen, 
nur im Attica 7). Aber Attica allein wog au, 
an Ruhm und an Macht das. übrige Griechenland - 
anf... Die große Inſel Euboen war meift, mans 
che der kleinen Inſeln des Archipelagus waren. 
ganz von ihm beſetzt; aber an der Küfte von Klein: 
aſien verdunfelten feine Pflanzſtaͤdte die der uͤbri⸗ | 
gen; und an denen von Stalien und run ga⸗ 
ben ibnen wenig. vn | ar 
Von den frubeſten Zeiten an blieben dieſe 
beyden Stämme fortdauernd durch hervorſpringeunde 
Eigenthuͤmlichkeiten von einander verſchieden, wel; 
che felöft die allgemein werdende Bildung nicht 
verwifchen konnte. Dem Dorifchen Stamm war 
ber Eparderer des Ernſtes aufgedruͤckt, der ſich 
| in 


7) Die andern Joner, fagt Herodot, und felbft die Athe⸗ 

‚ner, legten den Nahmen ab; nur die in Klein: Aflen 
behielten ihn förmlih bev. Hanon; I, 145. Desbelb: 
läßt fi feine Verbreitung nicht fo gengu bezeichnen; wie, 
man denn überhanpt nicht darauf ausgehen muß, jedes’ 
griechiſche Wölthen auf feinen Utſprung zuruͤckfuͤhren, 
und etwa gar einen Allgemeinen Stammbaum von, ihnen 
entwerfen gu ‚wolen. Das Hätten die Griechen ſelber 

uicht vermocht: aber bie Hauptſtaͤmme blieben verſchieden. 


I D 


Aelteſter Zuſtond d. Nation u. ihre Zweige. .65 


in- feiner wollsduenden Sprade, in feinen Geis 


gen, feinen Tänzen, der Einfachheit feiner Lebent⸗ 


art, und. in feinen Werfaffungen zeigte. Er hänge 
mit großer Feſtigkeit an der alten Sitte. Aus 


ike gingen großentheils feine (Einrichtungen des oͤf⸗ 
fentlichen und des. Privarebens hervor, wie ſte 


durch die Vorfehriften feiner Gefeßgeber demnaͤchſt 
befimme-tousden.. Bey ihm ‚galt der, Vorzug dee 


Geſchlechter und des Niters. .. Die. Regierungen 


Der Dorifhen Staͤdte waren, urfpränglich immer 
mehr ober weniger die Negierungen teicher und eds 


Tee Geſchlechter; und ſchon barin lag ein Grund 
der groͤßern Feſtigkeit ihrer Verfaſſungen. Der gute 


Rath ward bey der Erfahrung des Alters ge⸗ 
ſucht; wo der Greis erſchien, ſtand dee Juͤngling 
auf. Die Religion war bey den Dorern weniger 
Gegenſtand des Luxus; aber ſie blieb ihnen deſto 
mehr Gegenſtand des Beduͤrfniſſes. Was haͤtte der 


SDorer wichtiges begonuen, ohne das Orakel vort 


her gefragt zu haben? — Alles dieſes gilt von den 


‚früheren Zeiten. War die Ehrfurcht vor der vaͤ⸗ 
terlichen Sitte einmal beſiegt, ſo kannte der Do⸗ 

zur auch feine Grenze mehr; und Tarent konnte 
an Ueppigkeit, wie Syracus an innern Stuͤrmen, 


alle. übrigen Staͤdte übertreffen, ‚Seit. der Einwan⸗ 


deruas dieſes Stawmetz in den. ‚Deloponnen,, ‚ward 
ſonohl ber größte Theii dieſer Haibinfel, als auch 
— Ideen; Grlechen 1. I, "€ | des 


— 


f 


v j 


65 ; Sue gm, 


wves benachbarten feſten uni von Selen, m, 
ud —— Zur we 


Ei Eme vief größere. Veweglichteit und — 
keit — dagegen den Joniſchen Stamm aus. 
Alte Sitte band ihn viel weniger als den Dorer. 
Er war leicht bereit ſie zu verlaſſen; ſobald fein & 
Vergnuͤgen dabey feine Rechnung · fand. Er wollte 
genießen; und ſchien immet gleich empfaͤnglich, 
fuͤr den verfeinerten Genuß des Geiſtes und der 
| Sinnlichkeit. Er lebte in ſeinen Feſten; ohne Ge 
OR "fang und Tanz war. für ihn feine Freude. Seine 
| wueiche Sprache erinnert faſt an die Dialecte dee 
Söͤdſee; aber auch bey ihm, fo wie bey von 
dortigen Wölfern, beſtaͤtigte fib die Bemerkung, 
daß eine weiche Sprache deshalb keinesweges den 
u Mangel von kriegeriſchem Muth. bezeichnet. - In 
Yen’ Verfaffungen feiner Staaten: wurden erblidge - 
Rechte entweder gaͤr nicht zugelaſſen „ oder doch 
nicht lange geduldet. Es waren Volkshertſchaften, 
zwar durch manche Einrichtungen beſchraͤnkt; aber 
das Volk gab doch den Ton an. Auf Alles konute 
man' beh dieſen Staaten eher als auf innere Ruhe 
| ‘zählen. Nichts aber war ſo groß, das fie nicht 
glaubten erreichen zu können; : und eben weil ſte 
Haben, Haben‘ fie es a Pr — 
dereit: NL — 
Dieſe 
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Dieſe Verfſchiedenheiten der ‚Hauprftämme. in 
ihren. Anlagen mußten gleich im voraus, bemerki 
werden. Es giebt ‚wenig Gegenſtaͤnde in der Ge 
fchichte, die felber, und noch mehr Deren Solgen, 
fo wenig erläutert wären, als bie Cparactere der 
Völker, und ihre Abebeilungen. . ‚Mad doch find 
fie es eben, ‚welche gewiſſermaßen die Grundfaͤden 
des Gewebes der Wähtengefchichge bilden. Wor⸗ 
aus fie, ‚auch immer,oh ‚aus,, dee. Abſtammunq, 


‚oder. ben frübften. Eigrichtungen, oder aus beyden, 


Bervorgehen mögen; fa, lehrt die Erfahrung, daß 
‚fie beynahe unvertilgbar., find. Durch das Ganie 
der Helleniſchen Geſchichte läuft der Unterſchied des 
Doriſchen und Spnifchen ‚Stammes. Aus ihm 
ging, wenn auch ‚zugleich durch ‚andre Urſachen 
Henaͤhrt, der. tiefgewurjelte Groll von Sparta und 
Arhen hervor; und ter weiß nicht, daß an die 
Geſchichte dieſer Hauptſtaaten die des übrigen 
Griechenlands geknuͤpft — ſollte? | 


Die Verfchiedenpeit dee Stämme und ihrer 
Anlagen ward. und blieb zugleich eine Haupturfache 
der nachmaligen politifchen Zerſtuͤckelung. Es gab 
fhwerlich ein Land von aͤhnlichem Umfange in dem 
eine folche Menge von Staaten neben. einander bes 
fanden haͤtte. Sie lebten, kleine und große, 
(in wie ‚en man das nur verhaͤltnißmaͤßig Große 

E a | ſo 


Zu 2 


| 6 5 - tweyter sank. er 


ſv nennen tann,) jeber auf feine Bere: ‘und eben: 

darum blieb in Griechenland, gefichert vor dee | 
Siaͤrrſucht der großen Reiche, des ‚Innern debene | 
ſo viel. u Ve —— 


—4 


Aus hheſee ER Geſchiche der Pe 
was Fünnen wie weiter. als Bruchſtuͤcke erwarten? 
Wir überlaffen es den Gefchichtfehreibern diefe ein⸗ 
zeln zu fammeln und einzeln zu würdigen. ' Aber - 
die allgemeinen Hanptmomente muſſſen wir heraus⸗ 
heben, welche: den’ fruͤhſten "Gang ihrer. Bildung 
beftimmten, wenn wie diefe einigermaßen würdigen | 
woͤllen. Was Religion, was aͤlteſte Porfie; was 

fremde Einwanderungen wirkten; wie durch dieß 
Alles das Heldenalter vorbereitet ward; dieß muß 
vorläufig ‚erläutert werden, ehe‘ wie dieß en | 
fhildern koͤnnen. | — 








ODrtitter Abſchnitt. 
Mittel’ der erflen:Arsbildueng 


Religion 


Din von dem Irdeſchen ‚oder dem Gluichen bie 
Bildung. der. Poͤlker zuerſt ausgeha, ‚if nicht leich 
zu eutſcheiden. Daß die Beſtimmung der haue⸗ 
len Verhaͤltniſſe, daß die Anwendung der Mits 


tel zw einer regelmaͤßegen uud teichtern- Erhaltung uns - 
. fees tebens, Ackerbau und Landwirthſchaft, gleichſam 


die erſte Grundlage den Bildung, der Voͤlker aus⸗ 
wachen, ſteht nicht zu leugnen; aber fchon. fie 
konnen keine bedeutende Fortſchritte machen, wem 
das Goͤctliche ihnen nicht zu Huͤlfe kemmt. Wo 


gedeihet Heiligkeit der. Ehen, wo befeſtigt ſich 


Helligkeit des Eigenthums, ahne die Scheu vor deg 
Goͤttern? So »Aief iſt das Irdiſche und Himm⸗ 
liſche in wufeen Natuz in eingwder perſlochten, daß 

nur durch eine fonfchpeitende Harmenie zwiſchen 


beyden wir uns über das. Thter, erheben. Aber 


ſo ordnete es auch weißlich der Urheber der Din⸗ 
ur, daß die Eutwickelang dee Goͤttlichen ig unc 
— E3— 


um 


! {= u 


2 
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— Dritter Abſchnitt. 


un — Daſehn mu zu veredlen, nicht erft eines Gos 


hen Grades von Einfichten und Kenntniſſen bedarf. 


Schwer, vieleicht unmöglich iſt es, ein Vol. 
zu. finden, dag skeije Sparen oh Ron zeigte; 


aber ‚uje.; 995; 44, aber kann, 46 „eins Vpif, geben, 


deffen Religioͤſttaͤt erſt die Frucht einer boͤbern 


| Phitofopfie wäre. 0 a a | 


Die Scailace in — iſt der a 


. | äh höhere Ben, (wie: veeſchieden Anan 4 


Biete! auch‘ denken alag, Je AR: auf ehe 
Sehſteſale haben. Die“ hattieliihe - PYolge dieſes 


’ Giaubens fin ges Gebraͤuche zu iher tie 
kuigd Anrufungen Opfer, Geſchenke.“ Alles die 


fes Bänge- pwo rau Empfindungen 
itemmeh, dag ee Fehlt auf: Itimetu 
Börnösgeßenb) uni. bon’ Allem⸗ Jorſchen And 


Wien. Rage, ruad: das re Dont vredi grone 


bir wo ver euſhliche: Saft: tiere der⸗ 
wacht war,O trkunte MG: doch vondiſem einſuichea 
heilen etwas Hohetes, Crttiwigleng: ünfbiſete 
vreſchiedene Weiſe Bags nur Tore: Eigenehinni⸗ 


ned eugern ‚Reife vorn Ptieſtern, Bon Eingewtih⸗ 
gen, von⸗ Aufgeklaͤrcern· aus: Wenn: Volkste⸗ 


ligin mie auf· Glauben und uinentwickelten Bei 


— ſtellungen ruhte ſd waren dagegen jenen boͤbern 
| a Em: Shen! . mechten diefei auth 


häufig 


l 
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häufig in Bildern vorgetragen, und gleichſalle 
durch aͤußere Gebraͤuche verfinnlicht werden. Bene 
de. blieben gewoͤbnſich von einander ‚getrennt; ‚am 
ſchaͤrfſten bey ſolchen Bölfern, bey denen es eine 
eigue Prieſtercaſte gah 1). . Aber doch gab. es 
zwiſchen beyden gewiſſe Beruͤhruugspunkte. Schr | 
eine Prieftersafte, wie geheimnißvoll fie auch mir 
ihren : tehren war, mußte doch wenigftens durch 
einen äußern Cultus auf das Volk wirken. Se 
weniger aber ber prieſterliche Stand ‚durch eine 
feſte Örenzmaner von der. Maffe des Volks abe 
geſondert iſt; um deſto mehr wird auch die Örenze 

zwifchen Volksreligion und Prieſterlehre fi fi ch verwi⸗ 
ſchen. In wie fern alſo beyde von einander vers 


ſchieden warn und blieben, muß der, Gegenſtand 


der gelehrten Forſchung fen; fit. mit ‚einander vers 
wechfele zu haben, ift eine her reichten Quellen 


der Icrthuͤmer in Pe uf. ‚ae. ‚Religion 


geworden. 


Es gab bey den Briechen keine — 

ja nicht einmal, wie wir weiter unten bemerken 

m —— | wer: 

H Ich glaube dieß tn den frühern Thellen dieſes Werts 

nicht nur bey den Aegpptern, ſondern auch bey ben In⸗ 

‚bern dargethan, und dadurch ein helleres Licht über viele 

. ſonſt nicht zu ertlärende Erſcheinungen bey ven Voͤltern 
verdreitet zu N F 

E 4 


zer si: 

erben, einen ſchärf abgeſonderten Prieſterſtanb. 
Über dentoch gab es neben der Volksreligion bey 
‚ihnen eine Religion der. Eingeweihten; und ihre 
Myſterien reichen faſt eben fo "weit hinauf’ als 
"ihre Wolfäteligion. Auf beyde muͤſſen wie erſt 


einzeln einige Blicke werfen, ehe wir die Wirfuns 


gen der Religion bey ihnen Mberhaupt — 
eenuen. ea Nas we, 


u - — 
* — F ia fi 


zug rn Seiteefigion der Giiechen — 


uf dem Glauben an gewiffe Aberinenfplice Wr 
fen; auf den Einfluß, den’ man diefen auf bie- 
Schickſale der Sterblichen beylegte: auf der: dars: 
auf gegründeten Scheu fie zu "beleidigen; und der 
Eitte fie zu verebren. ¶ Nach dem ‚Bericht ſchon 
des’ ättefteh‘ und“ zugleich glaubwuͤrdigſten Zeugen, 
caren! indeß Aberhaupe dieſe Gottbeiten nicht Hel⸗ 
kenniſchen Uiſptungs; und die gelehtteü Forſchungen, 
welche neuere Schriftſteller über die Herkunft von 
einzelnen ‚derfelben angeſtellt ‚haben, ſetzen dieß 
qußer Zweifel 2). Die. Hellenen, ſagt Herodot 2), 
“gaben ihre Gottheiten von den Pelasgern bekom⸗ 
| men; die Delasger aber, welche vorber ihre Got⸗ 
| er BE ” — 


2 Man tete vor. allen Creuzer — B. II. ©. 
376 1c.. und Boͤttiger Runfimythologie ubſchn. 
über Seus; Abſchn. IV. über June. J— 


9 HEnOD. II, 40. 5% 


Zn | 
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tee: verehrten, ohne ihnen beſondere Rahman = 
‚geben; haben die Nabmen ihrer Gottheiten vo 
„den Hegypees angenommen.” . Diefe Nachricht 


des Geſchichtſchreibers hat Dunkelheiten, die ſich 


nicht vi: aufbellen laſſen. Geſetzt auch gewiſſe 
Gottheiten und die Mr three Verehrung ſey zus 
Aegypten gekoͤnmen; wie konnten — ſtaͤgt mar 
mit Rede ==. die Nahmeu Aeghotiſchen Urſprungs 
ſehn, da die Aedypetſchen Gocternehenen, großen 
teile uns: nicht. unbekaunt, ganz anders ‚lauten 
ale die ber- Griechen? Aus Herddot felber if 
frehlich Mar, vaß bereies in feitem Zuiatser es 


Sitte ver Aegtptiſchen Prieſter wur, ihre Corte 
‚ Beiten mit- denen dir Griechen jr. vergleichen, und 
die Nahmen von: dieſen anf die. der. ihrigen zu 


Abettragen. "WIE Pietams. eider ſich wenigtten⸗ 
ſo viel, wie: dee BGeſchichtſchreiber, der in Aeghp⸗ 
ten ſtets von einem Zens, einem Dionyfos, 'ehwek 
Artenis u. a. hatte ſprechen hoͤren, die Sache 


fehr wahrſcheinlich batte flüden’föhnen. Aber bes 
| Antworter iſt bie Frage damit noch keinesweges/ 


Dein, wenn auch bereits in Hetobotis Zeitalter bi 


Aegyptiſchen Prieſter griechifche SGoͤtternabmen af... 
te Gottheiten übertrugen ‚sie laͤßt ſich daraus 


erflären, wie die Griechen Re fruͤher von thneu 
entlehnt haben ſollten? Zwey Umſtaͤnde indeß, 
die aus ad 6 Worten DM: von ſelbſt ergeben, 

€ 5 ge Nnmu 


/ 





— 
= . ” - 
Deither Abſchnitt. m.2 
© - dr 


unma ib wetnnigſtens einiges.Licht; rwerbreiten. 
Herodot nemlich Hat. die Quelle finer· Nachrichten 
nicht verheimlicht. Ihm. waren :biefe Verſiche⸗ . 
augen zu. Dodona heilt; es toar alſo Dodoneis 

Pe: Priefierfage: Das · Orakel zwi Dodona ſelbar. 
aber leitete; feinen Urſprung won Aegheten ab⸗ 
duͤrfen wir uns mundern, wenn mign ‚dort · auck 
dien Borcheiten: der irischen! von uber ‚abiehete ? 
Ferner: - Aus Heredot) ecballe/ daß Die Hellenen 
Besitz unmirtglhar won..ben. Aegnptern echalen,: 
Binder xrſt durch die; Pelasgen rar erſt; ab, 
der nvten Handerrr hekommen hatum. Wir werden 


ee uk wener bemerken, daß dieß großtheils uͤher 


Aaovp. Wo : 


Era amd, Soemochraee geſchah. Kannten folshe 
Umwege ſie unveruͤndert ‚Taten 2... Wenden, nicht 
ſchon die Pelasger ſie; auf: ihre Wehfe umgeformt 
hoben⸗ ehe ſie ße den Kellenen.züheglieferten?. ? 
Suagen. dieſer rk. Jaffen, fidg nicht mahr mit She, 
chrhtit entſcheiden; Mmin;pirle aber auch; von, Me 
 goptifcen Gntibeisen nach. Griechenland gekom⸗ 
"un. fepni mögen, ſonaß ſo viel, gewig, daß fie 
Biinepmeges; lim baper.; kamen. Doß Poſeidon, 
daß Here, daß: Dienfag. und anbrer nicht. Aegyp⸗ 
uicher Herrunft fen, ‚hat ſchonm der, Marer der 
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Nittel der. — Ausbiſdung. 75 
ber die ſchaefftutigen Unterſuchungen neuerer, * 


eben erwahnter, horſcher - — —— 


MS u 9 2 $ ut, 


Wo Aber duch das — dir — 
—*8 302° Hellenen urſpranglich Wars fo blie⸗ 
ben fie doch inGeiechenland nicht, was Fe’ vor⸗ 
Bet! geweſen ware Man braucht nur einen: 
Blick auf griechiſche Religion zu werfen, um ſich 
zu überzeugen, daß die Gottheiten ber Griechen- 
ganz ihre Eigenthum⸗ wurden, wenn fie es auch 
urſpluůnglich meht waren: das heiße, die WVokſtel⸗ 
Kunden‘, bie ſise Rih von Ahnen machten, waren 
ganz verſchieden von den Vorſtellungsarten : der 
Voͤlker, von denen fie fie angenommen haben mös 


. gen, "We anch Kimer‘;den: Diehl; des Zend, der 


Here, des Poſeidaus und!:bts: Phoebus Apellon 
urſoruͤnglich zu Hunſe war, — nat Hellas kannte 
Der Olympiſchen⸗ Worherrſcher, die Anigin : des 
"Himmels; den Erdumgarter, und den fernhin tref⸗ 
fenden Girälengeit. : So ade: biy: den übrigen“ - 
Was der: Hellene auruͤhrte,“ wmard zu Gold, wäre 
es a wu unidles Merl getoefeh.. 

Da ae Te 
— Wem ‚abie Die Dolfärchylen: der Griechen 
aus der Mubildung fremder Goͤtter hervorging, 
worin beſtaud diefd Umbildung, dieſes Umſtempeln 
zu BE SR: Was war das Chatacte⸗ 
ur | u | — 


[| 


— 


Deinr dwſchni. 


fe. der Griechſchen Gt? — Wir. 
fiept .micht: dag. Micheige dieſer Frage ein? .. Sie, 
ift es nicht Bloß für Gefchichte der. griechiſchen 
Religion, ſie iſt nesn ar Geſchichte der Religion 
uͤber haupt. Denn dieAufgabe iſe eigentlich keine 
geringere, als den wehß⸗ntlichen Unterfchied der Den 
ligionen des alten Qtiems vnd — feſt⸗ 


voten 1 Bars. Ar! vwinte 


"un — ie. ir 


a Dieſe chererterihüße: —E peiäe 
ſuchr aber ſebr beſtimt aus; md käße Ech unfeas: 
‚Erachtens auf einen winzigen Gere — 
| fahren. we — — — — ee 
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* Delete, - wie.;berfchleden : audi: hie Deutungen | 
dern. Einzelnen hehn mochten, faͤhren doch immer 
neadem Neſultat, daß Gehemaͤnde und Kräfte 
vder: Natur bey Ahnen. zum. Grunde lagen. E⸗o 
konnten dieß erflichn korp @örpesfiche Gegenſtaͤnde fm; 


vie Sonne, der Mond, die Geſtirne, Die: Erde 


. der Strom der das Land bemäffert; oder: es konn⸗ 


een Kräfte der Natur ſeyn, eine erzeugende, et: 
ende, zeeſtoͤrende Kraft; nder, was das ge 
‚mößnlichfie- war, — man verhand beydes mit eins 


>. ander; und Gegenſtaͤnde der Matur urden - er 


— der N in: BR fie Aruße⸗ 


rungen 
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zungen der erzeudenden oder zerfißrenben Kraft m: 
wen. Man analyſtre die Gottheiten der Aeghſ⸗ 
ter, der Sander, der Perfer, der Phryger, bee - 
YPüomicer u. a. auch ſelbſt da, wo ihre. Deus 


“ung unvollkommen bleibt, kann man doch nicht 


zweifeln, daß irgend eine dee dieſer ‘Mer dabeh 
am Grunde lag, und immet vorherrſchend Sieh. 


Sir hatten nut einen Sinn, in fo fern Men Dies 
ſe Idee - daran Indpfte; und die Heiligen Sagen 


oder Diviben von ihnen erfcheinen uns eben Bess 
Halb ſinnlos, weil wie ſo oft jenen Schluſſſel dazu 
verloren haben, “Die Negppter, erzaͤhlt Hero⸗ 
„dor 5), Hatten: eine heilige” Gage, daß Hereu⸗ 

„les vor dem: Ammon erſchienen fen, und fein 
„Geficht ſehen wollte. Als Ammon es verwei⸗ 
„gerte, hielt Hercules mie Witten an; da ſchlachtete 
„Ammon einen Widder, umbällte ſich mir dem 
„Fell, ſehte defien Kopf auf, und zeigte ſich fo 
„dem Hercules. Seitdem opfern die Thebaͤer wei⸗ 
„ter Beinen Widder; nur Einen ſchlachten fe 


‚„tährlich am Aminonsfeſte, behängen das. Vitd 


„des Gotres init der Haut; und zeigen zugleich 
„dabey das Bild des Hercules,” — Wer ver⸗ 
ſteht dieß Maͤbrchen und dieß Feſt aus der "biegen 
Erzaͤhlung? Wenn wir aber hoͤren, daß der 
— s Aerrpiſch Se eb, das Zei⸗ 
chen 


5) — a 43. 
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chen der anbrechenden Fruͤbungs,daß Kerns 
bie Fruͤhlingaſfenne im ihrer ‚vollen. Krafteſey,: fo 
erklaͤrt ſich der Mythus wie das Gef ale, Fü 
lingsfeſt, und ſymboliſche Darſtellung des anbete 
chenden Fruͤhlings, In dieſem, wie in allenan⸗ 
dern aͤhnlichen Faͤllen, ward freylich -der Gegen⸗ 
ſtand oder die Kraft der Natur inc eine, meuſchlicht | 
Geftalt gehuͤllt; weil ;der; Trieb, zur wenſchlichen 
Nachbildung unfrer Natur viel gu: Birk, eimgeprägt £ 
iſt; ja weil er ſelbſt aus den; Yefchränfungen der⸗ 


ſeelben unmittelbar: benngrgeht: Ther bey. allen Goͤ 


sin des Orients wo. dieß geſchah, blieb dieſe 
menſchliche Geſtalt nur Nebenſache, nur das un⸗ 


nebehrliche Mittel zur Verſinnlichuns. Sie mard 


! 


ſo vielen Bruͤſten dar; ber Acghpter ſetzte ihnen 


‚nie, wehr ‚als dieſes. Und darin, ligge;. der Grup, 
mueheld bey. „allen jenen WBälkern „man. auch 


nicht. das mindeſte Bedenken Urug, von, dieſer 


menſchlichen Form abzuweichen, ſie jur entſtellen, | 
ſohald man der ſymboliſchen Darſtellnug glaubte 


dadurch eine groͤßere Deutlichfeis; geben, zu foͤnnen; 


oder ſobald ned. ‚vielleicht. rgend.,efn audret Zweck 
dadurch erreicht: werden, follte. ; Aus dieſer Quelle 
ſind .alle die abentheuerlichen Goͤtzergeſtalten Yes 
Drients bernorgagangen. - Der Srbper: troͤgt ‚fein 


Bedanken, feinen Göttern, zimangig Arme zu ‚ger 


‚ben; der Pfrngier.Aekte. fahne- Acketniz mir, ehem | 
a 2 


— des —— sp. 


% 
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Thiertkdfe auf. gie vetſchaben auch dieſe Ver⸗ 
unſtaltungen ſind, immer: hatten fie darin; ihren 


Geund: -. die menſchliche Form blieb Nebenſache: 


die Hauptſache war ihnen deu deutlichere Bezeichnung 


Cdeutlicher auf Bon Bee) des — 


Da die Griechen pie: —— wo nicht ie 
ſaͤmmtlichen Gottheiten aus der Fremde, vor allen 
aus dem Drient erhielten, fo war es natuͤrlich, 
daß fie fie auch' als: Symbole jener naräulichen 
Gegenſtaͤnde und Kräfte erhielten; und je weiter 


wie in: der griechiſchen Theogonie zuruͤckgehn, "um 
Deſto - deutlicher zeigen ſich auch, ihre Goͤtter noch 


ats folche Wefen, Wer im’ Heflodus die frähern 
Goͤtterſyſteme nur mit einiger Aufmerkſamkeit ge: 
leſen bat, kann dieß ‚Seinen Augenblic® verfennen; 
und felbft bey den: Homerifchen Goͤttern, wer wird 
es leugnen? Blicke. jener. Urſprung noch. durch. 
Daß fein Zeus den Aerher, -feine Here den Dunſt⸗ 
Preis, fein Phoebus Apollo” die Sonne bezeichnet 
Babe ,. -ift in einzelnen Erzählungen von ihm un⸗ 
verkennbar. Aber gewiß eben fo unverfennbae iſt 
es auch, daß dieſe alte Symbetin ſchon bey 
ihm: gar nicht mehr die herrſchende Vorftellunges 
art iſt, daß. vielmehr fein Zeus ſchon Der Herr⸗ 
ſcher der Goͤtter und Menſchan, — — bie: 


Da - 


ie 


” j, Bohr, | 
Das Weſemliche der Geuchiſchen Wolter 
‚gion lag alſo darin, daß fie. ſich van jenen ſymbq⸗ 


iſchen Vorſtellvagsarten immer mehr lotmachte; 
aber Ah nie blaß davon losmachte, fondern 


auch etwas anders, etwas zugleich: Menſchlicheres 


und Hoͤheres, an ihre Stelle ſetzte. Die Goͤtter 
der — FE moralifge ——— 

Wenn wir. fe moraliſche Derfopen nennen, 

fo fol damit Feineswegs gefagt ſeyn, daß ihnen 

“ei hoͤherer moralifcher Adel bengelege ward, ats 

per Menfchheit eigen iſt; (das Gegentheil iſt be⸗ 

kaunt genug;) fondern vielmehr, daß ihnen die ganz 


‚ge moraliſche Natur des Menſchen, wit ihren 


Vorzuͤgen und Mängeln, (nur mit den Nebenbe⸗ 
griffen: von höherer pbyfiſcher Kraft, mehr aecherij⸗ 
fhem- ‚Körper, und hoͤherer, wenn gleich. keinta⸗ 

wegs immer auch ſchoͤnerer, Geſtalt) beygelegt 

‚ward. Dieſe Vorſtellungsarten ‚aber wurden. die 
sherefchenden, würden die. Volksvorſtellungen; uud fo - 


befeſtigte ſich jene unzerſtoͤrbarr Scheidewand zwi⸗ 
ſchen griechifchen and. nichtgriechiſchen Goͤttern. Je⸗ 


me wurden moraliſche Weſen; dieſer Chargeter ward 

bey ihnen herrſchend; ja Allest fie wmaͤren nichis 

geblieben als Irre: Rahmen, haͤtee mar. ihnen. dieſan 

genemmen;:: ‚bay Pewifhökbanen blieben ber Der 
ter nur — gewiſſer Aegenſt aͤnde up 

aa is mild 
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Kräfte der. Natur; und eben deshalb unmoralifche 
characterloſe Weſen, wenn man ihnen auch menſch⸗ 
liche Geſtalt und gewiſſe Handlungen und Kräfte 
beylegte. 


Haben. wir hiermit den weſentlichen Unter⸗ 
ſchied der griechiſchen und nichtgriechiſchen Goͤtter 
dargeftellt ; haben wir Hierdurch gezeigt worin 
jenes Umftempeln der fremden Götter, welche bie 
Sriehen unter fih aufnahmen, beftand; — fo 
feäge ſich wie und durch wen jenes Umbilden 
geſchab? 


Durch Poeſte und Kunſt. Die Poeſte war 
die Schoͤpferin; die Kunſt befeſtigte die Vorſtel⸗ 
lungen, die jene hervorgerufen batte, durch ihre 
Darftellungen. Und bier ſtehen wir auf dem ent 
ſcheidenden Punkte, der der Standpunkt fuͤr unſre 
weitere Unterſuchung werden muß. 


7 Moher: jeder der Götter — ob ſie 
„ale von jeher waren, (ſagt der Vater der Ge: 
„richte 6)), und mie fie an Geflalt waren, 
„das wußten, wenn ich. fo fagen darf, noch bis 
„geſtern und usa die — nicht. He⸗ 

„ſiodus 


— II, 33. 
geeren’s Ideen; Griechen T. 5 _ 
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;,flodus und Homer,’ die ich’ nicht um mehr als 
„400 Sabre älter "halte als ih Bin, dieſe find 
„es, welche den Griechen ihre Theogonie dichte: 
„ten; den Görtern ihre Zunahmen gaben: ihren 
„Rang und ihre Gefchäfte abtpeilten; und ihre 
„Geſtalten bezeichneten. Die Dichter, welche aͤl⸗ 
„tee ſeyn ſollen als dieſe Maͤnner, vr. wie 
»ich glaube, fpäter gelebt,” = 


Dieſes merkwuͤrdige Zeugniß verdient eine ie naͤ⸗ 
here Anſicht. Der Geſchichtſchreiber bemerkt bey 
demſelben ausdruͤcklich, daß dieß ſeine eigne Mei: | 
nung, „nicht fremde Angabe, ſey. Er konnte al⸗ 
lerdings irren; aber , er. fpeiche nicht. leicht fo bes 
ftimme, wo er wicht. glaubt. beftimme ſprechen zu 
koͤnnen. Wir muͤſſen alſo annehmen, daß ſeine 
Meinung das Reſultat einer Unterſuchung ſey, 
wie man ſie in ſeijnem Zeitalter. ‚anftellen Fonnte; 
und koͤnnen wie mehr als Er? 

Er n nennt — und Hefed gab vaſthe na⸗ 
tuͤrlich darunter die Verfaſſer der Gedichte, welche 
| bereits fein Zeitalter unter ihren Napmen kannte; bie | 
beyden großen Epopoeen Homers, und von Heſiod, 
wenigftens feine Theogonie. Gollten, wie eine neues 
re Meinung will, jene Gedichte die Werke mehrerer | 
Verfaſſer ſeyn, die —— BR dadurch niche | 

ver: 
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vetaͤndert. Man ‚würde: nur ſagen möffen: die 
‚Altern Epiker aus der Homerifchen und Heſiodi⸗ 


ſchen Sängerfchufe find es, welche die SHellenifche 
Goͤtterwelt gebildet haben; und diefe Art - fich- 


‚auszudrücken würde vielleicht auf. jeden Fall. die 


richrigere feyn. Denn ſchwerlich mag man es bes 
‚zweifeln, . daß die Machfolger jener Dichter das 
Ibrise aa RER — 


Nach bin Berficherungen Herodot's haben dies 
fe Dichter die Geſtalten der Götter zuerft bezeich⸗ 
net; d. i. ſie haben ihnen nicht bloß uͤberhaupt 
menſchliche ‚ fondern beſtimmte menſchliche Formen 
beygelegt. Sie haben ferner ihre Verwandtſchaft, 
ihre Herkunft, ihre Verrichtungen abgeſondert; ſie 
haben alſo alle die perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe der 
Einzelnen beſtimmt; und daher ſehr nardrlich auch: 
ipnen ihre Zunahmen gegeben, die von diefem Allen 
entlebne waren. Wenn wir. aber dieß Alles zufams 
mennebmen, heißt es weniger, als: dieſe Dich⸗ 
ter. waren die Urheber der Volksreligion, in fo 
fern: diefe auf beſtimmte Vorſtellungen gegründee 
war, . die man fih von den einzelnen Gottheiten 
— 0 F 


— iſt Pr — daß Hemer es 


* In; Zwed gemacht babe, Bildner der 


5.3 | Volkes 


84 : Dritter Abſchnitt. 


Volksreliglon zu werden. Cr. benußte nur baby 
“ dem bisherigen Volksglauben als Dichter. Aber 
eben der Dichtergeift, der in den Helden, deren 
Thaten er fang, nichts unbeftimmt ließ; der ihre 
Perfonen und ihre Eharactere uns vors Auge 
führer; that diefes auch bey den Göttern. Er ers 
fand die Perfonen feiner Goͤtterwelt fo wenig ale 
feinee Heldenwelt; aber er bildere die eine aus, 
wie die andere. Der Kreis- feiner Götter bes 
ſchraͤnkt ſich auf eine mäßige Zahl. Sie find Be 
wohner des Olymps; wenn auch nicht Hausgenofl 
fen, doch Drtsgenoffen; fie führen meiftentheils, 
wenigftens dann, wenn der Dichter fie uns vorz 
füßre, ein gemeinfchaftliches eben. Hätte unter 
ſolchen Umfländen nicht auch ein meniger großer 

Dichter das Beduͤrfniß gefühlt fie zu individualifis 
ren? Wie vielmehr ein Homer? Daß er -dieß 
aber in einem folshen Grade vermochte, — dieß 
war das Werk feines überlegenen Geiſtes. 


Durch Homer. wurden. alſo die Volksvorſtel⸗ 
lungen von den Goͤttern zuerft beftimnit; und zwar 
auf. immer‘ beſtimmt. Seine -Gefänge lebten fort 
dauernd in den Munde der Nation; und wie 
wäre es möglich gewefen, “Bilder wieder zu vers 
wilhen, die mit folchen Zügen und. Farben ger 
malt waren?‘ Zwar wird neben ibm KHefiodus 
j u genannte 
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genannt. . Aber was ſind ſeine Namenwerjeichniſ⸗ 
gegen die lebendigen Bilder des Maeoniden? 


So wurden durch die epiſchen Dichter, das 
beißt Hier beynabe ausfchließend,. durch Homer, 
Die Börter der Griechen zu moralifchen Weſen mie 


beſtimmten Characteren erhoben. Als ſolche lebten 


fie in der Vorſtellung des Volks; und mie viel 
auf der fpätere Dichter von ihnen dichten mochte, 
er. durfte es doch nicht wagen fie in andrer Ges 
flat, unter andern Characteren aufzuführen, ale 
denen, welche dem Volksglauben gemäß waren. 


Welche, und wie vielfache Folgen, dieß für die 
Bildung des Volks baden muß, FR bald in 


die MER 


& — ach ein Volk ſeine Goeter 
denkt, deſto näher find fie ihm; deſto vertrau⸗ 
licher lebt es mit ihnen. Nach der aͤlteſten Vor⸗ 
ſtellungsart der Griechen, wandelten die Goͤtter 
oft unter ihnen, nahmen Theil an ihren Augeles 
genheiten, vergalten es ihnen moht oder übel, 
je nachdem fie von ihnen empfangen, und vor 
allen, je nachdem fie mehr oder weniger duch Ger 
fchenfe und Opfer von ihnen geehrt wurden. Go 
seht aus dieſen Vorſtellungen der ganze aͤußre 
Eultus nicht bloß nach feinen Formen hervor, er 

| 53 erhaͤlt 
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erhaͤlt — ſein Leben, ſeine Bedeutung. Wie 
“ Härte: diefer Cultus einen. andern ale einen beitern, 
freundlihen Character annehmen Finnen? Die 
Götter“ genießen ähnlicher Freuden wie die Sterb⸗ 
lichen; ihr Wohlleben ift von derſelben Art 
wie das Wohlleben von dieſen; die Gaben: die 
Man ihnen darbringe find Ddiefelben, welche: den 
Sterblichen gefallen; es iſt ein gemeinſchaftlicher, 
‚ein: gleicher Genuß. Wie konnten bey ſolchen 
Vorſtellungsarten die Feſte etwas. anders als Freu⸗ 
denfeſte werden? und wenn ſich im Tanz, und 
Geſang diefe Freude äußert, wie mußten nicht bey⸗ 
. de“ ER Beſtandtheile a. Feſte — 


Eine andere Frage if Pr he Einfluß | 
eine folhe Religion auf die Moralität des Volks 
: haben mußte? In den Goͤttern wurden. nicht nur 
feine rein moraliſche Weſen dargefielle, fondern 
Weſen mie menfchlichen teidenfchaften und Schwaͤ⸗ 
. chen. Aber dafür iſt auch den Griechen. die Idee 
Ihre Götter als Vorbilder der Moralitaͤt aufzu⸗ 
ſtellen, gänzlich. fremd geblieben; und deshalb 
konnte auch wohl der Machtheil, der aus ſolchen 
Göttern für die Moralität hervorging, . wie fehe _ 
auch fpäterhin "die Philoſophen dagegen fprachen, 
nicht fo: groß ſeyn, als er vieleicht nach unfern 
Begriffen zuerſt ſcheinen möchte. : Da wo. man. es 
nice 


4 
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nicht zur. Pflicht machte den Göttern abnlich zu wer⸗ 
den, konnte auch von den Fehlern und Vergehungen, 
Die den: Goͤttern beygelege wurden, Feine Entſchul⸗ 
Bigung für die Nachahmung bergenommen werden. 
Auch waren. felbft in den Augen des großen Hays 
fens diefe Erzählungen wohl nicht: mehr als. Dich⸗ 
sererzählungen, um deren Wahrheit: oder, Grundfes 
ſigkeit er fich nicht weiter befümmerte. Unabhängig 
soon ihnen blieb die Scheu vor den Goͤttern, 
als höheren Weſen, welche im Allgemeinen dag 
Gute wollen, ‚die -Verbrecher . verabfcheuen, oft 
auch ſtrafen. Diefe Strafe verfolgt ſie ſchon 
in dieſer Welt; denn Strafen jenfeit des Grabes 
nahmen Dichtung und Volksglauben bey den Gries 
hen lange Zeit nur in fo fern an, als man gegen 
Die Götter unmittelbar gefrevelt haste 7). Aus jes 
ner Scheu vor den Göttern ward Moralitaͤt im Gans 


‘zen, ward aber auch befonders die "Beobachtung ges 


wiſſer Pflichten abgeleitet, die. von großer practifcher 
Wichtigkeit: wurde, wie z. B. die Unverleglichs 
keit der Flebenden (Supplices,) die unter dem 
befondern Schuß ‚dee Goͤtter Randen; die Heilige 
Seit des — und dergleichen; deren Verletzung 

eben 


2 Man vergleihe meine Abhandlung über den Begriff der 
Griechen von Strafen -und Belohnungen nad dem’ Tode 
in: Berlinifge Monatfhrift Way 1755... 
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eben daber auch als unmittelbarer Frevel gegen bie 


- Gottheiten angefehen wurde. Allerdings ward alſo 


bey den Griechen. die Volksreligion in einem ges’ 

wiffen Grade Stuͤtze der Moralicät; -aber in eis 
nem folchen Grade wie bey uns konnte fie dieß 
nicht werden. Daß man ihre Wichtigkeit aber 
als Zügel für das. Wolf feinesweges verfaunte, 
dieß beweifen wohl Binreichend die Aufficht die der 
Staat über die Grhaltung der Bolfsreligion in, - 
den beſſern Zeiten der Mation führte, und die 
Strafen mit denen ihre Werderber und die or: 

iegleugner vom Staat belegt murben. Und damit 
ife hoffentlich dee Vorwurf hinreichend wieder⸗ 

legt, daß wir die Wolksreligion der ‘Griechen, 
‚wenn wir ihre Ausbildung Dichten - zufchreiben ; 
wenn wie fie im diefem Sinne eine Dichterreligion 
nennen, zu einem leeren Spiel der Phantafie 
mächen.: Kann indeß der Einfluß, den die Volks⸗ 
| religion auf die moralifche Bildung der Nation 
batte, vielleicht verfchieden gewuͤrdigt werben, fo 
iſt der auf die aͤſthetiſche Bildung deflo weniger 
. zweifelhaft: Sie ging ganz von Volksreligion ‘aus, 
und blieb auch fortdauernd unauflöslich daran geknuͤpft. 


Mit der Umbildung ber griechifchen Götter 
zu handeluden moralifchen. Weſen eröffnete fich ein 

unermesliches Feld ‚für die Poefie.. Indem die Goͤt⸗ 
| J a ‚te 
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ver menfchlich wurden, wurden fie auch recht eis 
gentliche Weſen für die Dichter, Auch die Diche⸗ 
kunſt der Neuern bat es verfucht die Gottheit hans 
delnd darzuftelen; fie Fonnte es auch nur, indem 
fie fie möglichft vermenfchlichtes aber man weiß 
mit welchem Erfolge! Umſonſt verfuchte fie es " 
uns über die Kluft zu täufchen, welche zwifchen 
unfern Höheren Begriffen von der Gottheit und dem 


Bilde Tiege, daß fie ums. entwerfen mußte, Wie 


ganz anders war diefes bey der griehifhen Volks⸗ 
religion! . Dee Dichter konnte nicht bloß, fondern 
mußte die Gätter dem Volksglanben gemäß aufs 
führen, wenn ee feine Wirkung nicht verfehlen 


wollte. Die großen Züge der menſchlichen Natur 


waren in ihnen ausgedrüdt; fie ftanden einmal ale 


eben fo’ viele beflimmte Urbilder da, Was dee 


Dichter von ihnen erzählte, mochte ihm überlaffen 
bleiben; aber diefe Charactere felbft durfte er nice 
ändern; mochte er ihre eignen Tharen, die Ooͤtter⸗ 
gefchichten, befingen, oder mochte er fie als Theil⸗ 
nehmer an den Thaten der Sterblichen einführen. 
Sie felber, wenn gleich unfterblih, hatten und 
behielten doch immer den menfchlichen Character; 
fie intereffircen als folche; mit ihren Schwächen 
und Fehlern blieben fie doch dem Menfchen när 
ber, als hätte man in ihnen Ideale moraliſcher 
Vollkommenheit aufgeſtellt. 

5F 5 So 


- 
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So ward und blieb griechiſche Volksreligion 


durch und durch poetiſch. Bedarf es eines weit⸗ 


laͤuftigen Beweiſes, daß ſie eben dadurch, als 
die unerſchoͤpfliche Quelle fuͤr die griechiſche 
Kunſt/ auch Ba ee URN gab? 2 


Nur Eine Bemerkung mag bier darüber Platz 
finden. Bey den Voͤlkern des Orients erhob ſich 
die bildende Kunſt nicht nur nicht zu Idealen, ſon⸗ 
dern ſie ward verbil det. Jene Mißgeſtalten ihrer 
Goͤtter, die wir ſchon oben erwaͤhnten, geben die 
Beweiſe davon. Bey den Griechen war die Kunſt da⸗ 
vor geſichert. Seitdem ibre Goͤtter nicht mehr bloß 
phyſiſche, ſeitdem fie menfchlich: moralifche Weſen ges 
worden waren, war dieß unmöglih, Einen Zeus, 


‚eine Here mit zehn Armen zu bilden, konnte dem 


griechifchen Kuͤnſtler nicht einfallen; er würde, ge⸗ 
gen die Borftellungen der Volksreligion verſtoßend, 


“fein eignes Werk zerftöre haben. Er mußte alfo 


ber reinen menfchlichen Geſtalt getreu . bleiben. 
Wir. nahe war er hier nicht dem Schritt‘, der. 
ihn auf eine höhere Stuffe hob: feine Darftelluns: 
gen zu Idealen zu erheben? Er hätte. diefen- 
Schritt vermutlich durch ſich ſelbſt gethan; aber 


ee war um fo leichter und natuͤrlicher, dal die: 


Dichter ihm vorgearbeiter hatten. : In Homer fand 
Pbidias das Ideal zu ſeinem Olympiſchen Jupi⸗ 


> 


ter; » 
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ger; und ift nicht das erhabenſte Gebilde menfchlis 


her Geſtalt, das uns die Zeit übrig gelaffen hat, 
iſt niche der. Vaticanifche Aal ans eben dieſer 
| Quelle gefchöpft? | 


Neben diefer Voltsreligion gab es aber in 
Griechenland eine Religion der Eingeweihten, die 
in den Myſterien ſich erhielt. Wie man auch 
immer über dieſe Inſtitute denken, welchen Bes 
griff man von ifuen ſich bilden mag, fo wird es 
doch von Niemand bezweifele, daß fie indie Claſſe 
der religiöfen Inſtitute gehörten. Sie mußten als 


ſo auch norhwendig in einem gewiſſen Verhaͤltniß 


zu der Volksreligion ſtehn; die Beſtimmung von 
dieſem aber wird ſich nur dann mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit nachweiſen laſſen, wenn wir 


auf ihren, Urfprung zuruͤckgehn. 


"Wir möffen aber diefe Unterſuchung mit einer 
allgemeinen Bemerkung beginnen, Ale Mofterien 
der Griechen, fo viel wir ihrer Fennen, waren 
aus der Fremde eingeführe; und von den meiften 
derfelben koͤnnen wir ihre Herkunft nachweifen. 
Ceres war ſchon lange auf der Erde umberges 
ſchweift, als fie, in Eleufis. aufgenommen, hier 
ir Heiligthum errichtete 8). Ihr geheimer Dienft 

in 


2) Ifocrat. — Op. p. 46. 0d. Srerm, und viele andte 
Stellen in Mauasır Bleufin, ‚ap. I. 


2 


9 | u Dritter Abſchnitt. J 4 — 


in den Theſmöpborien wer nach. Herodors Ber 
richt ?) duch . Danaus aus Aegypten nach dem 


‚Deloponnes gebracht, . Mochten die Orpbifchen und 


Bacchiſchen Sacra Thraciſchen oder Aegyptiſchen 
Urſprungs ſeyn, — ſie waren gewiß aus der Frem⸗ 


ve gefommen.. Die der Cureten und Dactylen 
| wären. auf Creta zu Haufe. = 


Daß dieſe Inſtitute in Griechenland * dem 


— der Zeit viele und große Veraͤnderun— 


den erlitten, daß fie gewöhnlich ausarteren, (richs 


tiger fagte man vielleicht, daß die Griechen fe 
- fi) anarteten;) ift oft gefagt. Wie hätten: fie 
unter den Griechen bleiben koͤnnen, was fie un⸗ 


ter, ganz andern Nationen gewefen waren? Hier 
iſt zunächft nur die Frage: mas fie in ihrem les. 
fprunge waren; wie fie bey den Griechen Eingang 
fahben. und ſich erhielten? Und in welchem Ver⸗ 
baleniß ſie zu der Volksreligion ſtanden? 


Sollte aber die Antwort darauf nicht ſchon 
in dem liegen, was oben von jenem Umſtempeln 


| and ſich Aneignen der fremden Goͤtter bey den Hel⸗ 
lenen geſagt worden iſt? Sie erhielten ſie, wo 


nicht alle doch gewiß die meiſten, als ſymboliſch⸗ . 


phyſiſche Weſen; ihre Dichter bildeten fie um in 
moras 


9) Hanon. IV, 172, 


— 
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moralifche Weſen, als ſolchr erſcheinen fie in ih⸗ 
rer Volksreligion. 


Der ſymboliſch-⸗phyſiſche Sinn würde alfe 
verloren gegangen fenn, hätte es kein Mittel 
zu feiner Aufbewahrung gegeben... Und dieß, 
Scheint es, waren die Myſterien. Ihr 
Hauptzweck alfo war: Erhaltung dee Kenntniffe 
son dem was die, in der Volksreligion umgeforms 
ten Goͤtter, eigentlih waren; welche Kräfte und 
Gegenftände der Natur fie darſtellten; wie diefe, 


wie das Weltall geworden war; alſo Eofmogonten,, 
‚wie fie 3. B. die Orphiſche Lehre enthielt. Aber 


diefe Kenntniffe, wenn fie auch durch Lehre erhal: 
ten wurden, wurden es doch nicht weniger durch 
fomboliihe Darftellungen und Gebräuche; welche, 
wenigftens zum Theil, in Darftellungen der hei⸗ 
tigen Sagen oder Mythen beſtanden, deren wie 
bereits oben erwähnten. “„In dem Heiligthum zu 
„Sais, ſagt Herodot, gefchehen des Nachts die 
„Vorſtellungen von den Begebenheiten der Goͤttin, 
„welche die Aegypter Myſterien nennen; wovon 
„ich aber das Weitere verſchweige. Von dort 
„aber ſind dieſe Myſterien nach Griechenland ge⸗ 
„bracht 7)” Wenn mie übrigens hierin eine 


Hauptbeftimmung ber Mofterien finden, fo | 


fol 


31) Hsuon. L e. 


> 


g4. Dritter Abſchnitt. 


ſoll wiederum nicht damit gefage "fenn,: daß Fe 
die einzige blieb. Denn wer ſieht nicht leicht ein, 
wie vieles nun weiter hieran geknuͤpft werden 
konnte? Wie mit dem Fortgange der Zeit eine 
immer groͤßere Mannigfaltigkeit der Vorſtellungen 
in den Myſterien entſtehen; wie vielleicht der 
urſpruͤngliche Sinn allmaͤhlig ſich gänzlich: verlie⸗ 
ren, und ein andrer ihm untergeſchoben werden 
——— er 


Sebrꝛ 

2) Don welchem Umfange die Unterſuchung uͤber die My⸗ 
‚ſterien ſey, und wie wenig doch am Ende ausgemacht 
wird, zeigt das ſehr ſchaͤtzbare Merk von St. Croir;z 
beſonders in der deutfien Ueberſetzung: Werfuh über 
‚Sieialten Mpfterien äberfegt von Lenz 1790. auf 
welches ih mich in Betreff der Beweisſtellen beziehe. Erſt 
ſeit der erften Ausgabe dieſer Unterfuchungen erſchien die 
Ä vortrefliche Schrift des H. Staatsrath v. Ouvaroff: Eſſai 
fur les myſtéros d Eleuſs; Troiſiéme ed. à Paris 1816, 
Wenn der gelehrte Verfaſſer fagt p. 65: nous avons eſſayé 

de prouver; que les myſtéres religieux de la Grece, 
loin d’eıre de vaines ceremonies, enfermoient effecti- 
vemeut quelques refles de traditions antiques, et for- 
moient la veritable docırine efoterigue du polytheifme; 

fo fiimmen wie mit ihm überein; nur daß wir die 
efoterifhe Xebre uriprünglih auf den Sinn bes 
ſchraͤnken, den bie in poetiſche Welen ungebildeten‘ Gott⸗ 
beiten ber Griechen, als Naturweſen und Naturkraͤfte 
hatten; ohne die im Tert bemerkten Folgerungen auszu _ 
ſchlieſſen, die daraus hervorgehn mußten. Es iſt nice. 
die Sache des: politiſchen Hiſtorikers diefe Unterfuhung 


weiter au verfolgen; ex überläßt dieß billis dem Seriöer 
s . ne 1 - 
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>. ; Sehr Teiche alfo erfläten ſich auch die Stel: 
fen, welche auffagen, daß die Vorzige des 96 
bildeten Lebens vor dem rohen bier dargeſtellt, 
alfo vor Allen die Erfindung und der Werth des 
Alerbaus,; auf: den fih der Cultus Phnfiicher 


Gottheiten faſt immer zunächft bezieht, ſymboliſch 


gelehrt, daß Auffehlüffe über ein Lünftiges Leben 
nach dem Tode, und den dortigen Znfland hier ers 
tbeilt worden fenn; mie beydes namentlich von dem 
Steufinifhen Myſterien behauptet wird. Deng 
was war dieſes Anders, als Erklaͤrung der heili⸗ 
gen Sagen, welche-von der Goͤttin als der Lehrerin 
des Ackerbaus, von der Entführung Ihrer Tochter 
in die Unterwelt u. fr w. erzählt wurden? Chen 
fo wenig werden wie uns wundern, wenn wie 


on | bey 


der Gefhihte der Religionen. Indeß mögen bier nad 
zwey Bemerkungen ſtehn: Erſtlich: Homer und Hefiod 
ſprechen nicht von Mpfterien. Waren fie alla auch diter 
als fie, (welches ſehr wohl ſeyn kann;) fo etſcheinen fie 
doch noch nicht fo wichtig. Erklaͤrt ſich dieß nicht von 
felbit, To bald man in ber Abfonderung der poetifchen 
Dolkdreligion, wie diefe Dieter fie bildeten, von bee 
aͤltern phpfifch s orientalifhen Meligton die eigentlihe Be 


ſinmmung der Mofterien findet? Zweitens: Dionon V, 


p- 345. ed. Wzcner, bemerkt: die von Ereta nach Gries 
chenland gebrachten Mpiterien, wären in Creta öffent 
licher Cultus geweſen. Sie wurden alfo erft in Gries 
qchenland Myferien. Laͤßt ſich diefes wiederum natärlicher 
erklaͤren, als durch die Abweichung der durch bie Dichter 
sebildeten Volksreligion von jener aͤltern? 





nt 
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bey andern von biefen Sacris eine bis zur heili 
gen Wuth getriebne Schwärmeren erblicken; recht 

eigentlich die Tochter des Orients, welche bie 
Hellenen bereitwillig aufnafmen. ‘Denn fie felber, 
(und diefe Bemerkung follte man nie aus deh _ 
Augen laffen,) waren fie nit halbe Drienta 
fer? Wohnten fie nicht gerade, auf der Grenz 
ſcheide zwiſchen Orient und Occident? Bey weiter 
vor Verbreitung nah Weſten -verforen jene In⸗ 
ſtitute auch bald ihren Character, Was wurden 
nicht ſchon die Bacrchiſchen Sacra in. Rom? 
/ Bas wären fie vollends diffeit der Alpen geworden? 
Über nur den Weinſtock konnte man dahin vers 
pflanzen; nie den Dienft des Gottes dem er heilig 
war. Der falte Beben, und die rauhen Wälder 
des Mordens paßten eben fo wenig für Die Feyer 
der Bacchanalien, “als der Character ihrer Bes 


wohne, 


Die geheime Lehre, welche ſich in den My: 
fterien erhielt, mochte allerdings zuletzt in bloße 
Formeln und in todtes Ritual dusarten. Den— 
noch haben bie Miofterien fehe auf den Geiſt der 
Marion, nicht bloß dee Cingeweißten, ſondern 
auch der großen Maffe, gewirkt; und vielleicht 
auf die letztern noch. mehr als auf die -erftern. 
Die Schen vor dem Heiligen wurde’ da: 


” 
O2 
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durch erhalten; und dieß beſummee zugleich ihre 
ꝓolitiſche Wichtigkeit. Sie leiſteten dieß mehr, 
als. neuere geheime Geſellſchaften es leiſten Sons: 
sen. Hatten gleich die Myſterien ihre Geheim⸗ 
niſſe, fo war doch gar nicht ben ihnen. Alles ge: 
bein. Sie waren, wie die Eleufinien, mit öf . 
fenslihen, Feten, Proceffionen und Mallfahrren 
Serbumden; an welchen zwar nur die Eingeweihten 
Antheil nahmen, wobey es aber Niemanden ver⸗ 
wehrt war, Zuſchauer zu. ſeyn. Aber indem der 
große Haufe diefem zufehen durfte, blieb ibm zu⸗ 
gleih der Glaube, daß es noch etwas Höheres, 
Ihm Unbekanntes, gebe, wozt nur der Eingeweihte 
den Zugang ſich oͤffne; und die Hoͤbere ſelbſt, 
wenn auch ſein Werth nicht allein in dem Geheim⸗ 
wiß beſtand, konnte doch an Wehrt gewiß dadurch 
nicht verlieren. | \ 


So kamen alſo Volfsreligign mad geheime 
Lehre, wenn fie auch immer gefchiehen blieben, 
doch darin. überein, daß beyde. zum Zügel für das 
Volt dienten, Der Zuftand, wie die Wirkungen 
dee Religion bey einem Volke, find aber immer 
ſehr eng an die Verhaͤltniſſe derjenigen Perfonen 
geknuͤpft, Die vorzugsweiſe zu dem Dienſt der 
Götter beſtimmt find, der Prieſter. Die fle 
betreffenden Einrichtungen Key den Gtiechen verdie⸗ 

Seerens Shen; Griechen 1. G = nen 


\ 
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nen aber um fo mehr einige Erdrterung, da 


manche geringfügige Gegenftände des griechifchen 
Alterthums mit einem faſt übersriebenen Aufwande 
von Fleiß und Gelehrſamkeit behandelt worden 
find; eine Unterfuchung über die priefterlichen Eins 


richtungen bey diefer Marion, die auch nur eini⸗ 
germaßen ihrer Wichtigkeit: entfpräche, aber noch 
bisher mangelt. Der Reichthum des Stoffe ers 


F ſchwert ſie freylich um fo mehr, da ſich wenig 
Allgemeines daruͤber ſagen laͤßt; und auch die Zeit 
— ————— berbeyſubrte. | 


Beim * bis in die Heldenzeiten ni | 


ſo lehrt zwar Homer, daß es Hrieſter gab, melche 
nur dieſem Beruf ſich gewidmet zu haben ſcheinen. 


Man erinnert ſich leicht an einen Calchas, an 
einen Chryſes, und andre. Aber felbſt in jenen 
Zeiten erſchienen ſolche Prieſter ſehr einzeln; nicht 


mehr als Vereine oder Geſellſchaften, (wie in noch 
fruͤhern Zeiten die in. Griechenland eingeiwanderten 


Prieftercofonien es geweſen feyn mägen;) und es 


feine wicht, daß ibr Einfluß auf die übrigen 
Elaffen: des Volks ſehr groß und bedeutend gewe⸗ 
fen ſey. Die heiligen Gebräuche zur Verehrung 
der Goͤtter werden gar nicht bloß von ihnen 
beſorgt, ſelbſt bey der oͤffentlichen Feyer bedarf 


man ihrer nicht einmal. Die Anführer und Hanps 


get 


— — Ye 


- 
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ter ſeiber bringen die: Opfer 3); verrichten die 


Gebete; beobachten die Zeichen , aus denen man 
auf den Erfolg der Unternebmungen zuruͤckſchließt. 


Mit einem Wort: die Konige und Heerfuͤhrer 


find ſelber zugleich Prieſter. 


‚Die Spuren dieſer aͤlteſten Einrichtungen hat⸗ 
sen ſich unter den Griechen auch noch in viel fpätes 


ren Zeiten erpalten. Der zweyte Archon in Arhen, 
der Vorſteher des öffentlichen Eultus, Heißt. der 


König, weil er die Sacra ju verwalten hatte, 
welche einft die Könige: zu verwalten harten. Ce 
Batte feine Beyſitzer; und feine . Gattin mußte, 
da fie auch geheime Sacra zu begehn hatte, von 
unbeſcholtenem Wandel feyn, Er ward aber, fo 
wie Die andern Archonten, jedes Jahr neu ber 


ſtellt; und zwar durchs Loos *), Die Prieſter 


und Priefterinnen file Die einzelnen Gottheiten wur⸗ 
den geößteneheils gewählt. Aber die Driefterinnen 
konnten verheirathet ſeyn; und die Prieſter erſchei⸗ 
nen durch ihre Wuͤrde keinesweges yon der Theile 

u nahme 


: 3) Statt aller andern Stellen ſehe man ‚nur bie Beſchrei⸗ 
bung des Opfers das Neftor der Paas bringt, Od, III, 
- 450 etc, 
4 Man ſehe bie dafifge tele bey Demofibenes in 
Neaer. Op. II. p. 1370, ed. Rsısz. 


3 : 


N 


% [i 
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nahme an bürgerlichen Aemtern und Goſchaͤften 
ausgeſchloſſen. Es gab einzelne Prieſteraͤmter, 
die in gewiſſen Familien erblich waren. Aber 
zbrer ſcheinen wenige. geweſen zu ſeyn. Ju. Arhen 
kennt man die der Eumolpiden,. die „des Vorr 
rechts genoß, daß der KHieropbant, oder erſte Vor⸗ 
ſteher der Eleuſiniſchen Sacra, ſo wie die drey 


Übrigen s), aus ihr genommen. wurden. Aber 


man gelangte zu der Stelle des Hierophanten erſt 
im. Alter; und auch dieſe Aemter wurden ver⸗ 


muthlich nicht auf immer vergeben; ſondern wech⸗ | 


felten 2). Im wie fern dieß bey andern Prieſter⸗ 
amtern auch der Fall war, wird uns von. dey 
zinzelnen ſelten gefagt. In, Delphi, dem erſtes 
der Helleniſchen Orakel, ward die Pythia aus 
den Frauen der Stadt gewaͤhlt 7); und mußte 
ſich des Umgangs mit Maͤnnern enthalten. Bey 
den heftigen Anſtrengungen, welche mit der Ev 
theilung der Orakel verbunden waren, ift es kaum 
wahrſcheinlich, daß ſie ibre Stelle auf lange Zeit 


bekleiden konnte. den — Dienſt des 
Tem⸗ 


5) Der Daduchos ober Karren: der SHlerocerpr, ober 


heilige Herold; md der nu der anf dem Altat 


diente. 
6) Beiſpiele Hat! St. Croip — it Verſuch Aber 


die alten Muſterien & 19 m der ira Ueber» 


. fegung. — 


7) Bumirio. Jon r. 1390. 


—8 





— — 
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Tempels” waren bier, tie anderwaͤrts, Leute beſtelt, 
| die, wie. Yon beym Kuripides, dem Gotte oder 
dem Tempel eigen, wohl ſelbſt darin erzogen was 
ven. Den Dienft im Innern des Heiligihums 
hatten aber angefehne Bürger aus Detpbi, die 
durchs Loos beſtimmt wurden 2). In Dodona, 
wo wie in Delphi und andern Tempeln die Ota⸗ 
kel auch durch Prieſterinnen gegeben wurden; 
{heine das Heiligefum dem Stamm der Selli ges 
höre zu haben, die ſchon Homer kennt °); über 
beren Verhaͤltniſſe wir aber nicht genauer unter: 
tichter. werden. 


Wie ſehr «6 den griechifchen em —— 
fen war, daß Priefterfielien mur auf einige Zeil 
von ihren Inhabern bekleidet wurden, gebt am 
beften aus den Einrichtungen hervor, die Plato 
in feinen Büchern’ über die Gefege in Raͤck ſeche 
ihrer will 2). “Die Wabl der Prieſter, ſagt 
| ” * 


» Dar ſehe — die claſſiſche ‚Stelle in Euaırın, Jon: 
Ad: Ih, fagt bier Jon zu den — ‚Indem er 
von feinem Tempeldienſt ſpricht: 

Ich ſorge für das Aeußre nur, das drinnen 
. „Liegt denen ob, die nah am Dreyfuß ſitzen; 
Dexr Delpher Erſten, die das Loos ertoht.“ 
9) Ir KV. 235 - 2 on * F F 
1) Fzat, de leg. u or. vor, — Bi! + - 


3 Wort "km 


/ 
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zer, ſoll dem Gotte uͤberlaſſen werden, indem Re 
„durchs Loos gefchießt; diejenigen, welche es 
„eeiffe, follen einer Pruͤfung unterworfen ſeyn. 
„Jedes Prieſterthum fol aber nur Ein Jahr, 
„und nicht länger, von demfelben bekleidet werden; 
„derjenige aber, der es erhält, fol nicht unter 60 
„Jahren ſeyn. Dieſelben Einrichtungen ſollen 
| „auch bey den — ſtatt finden.” 


Aus bieſem Allen ergiebt ſich, daß zwar die 
prieſterlichen Einrichtungen bey den Griechen nicht 
allenthalben dieſelben waren; aber auch daß im 
der Regel die Priefterehümer nur auf gewiſſe Zeit 
Befleider, und als Chrenfiellen angefehen wurden, 
Über deren Beſitz Häufig, fo wie bey den Magie 
ſtraten, das 2008 mit hinzugefügter Präfung ents 
ſchied; und die einens ähnlichen Wechſel wie dieſe 
unterworfen warn. Diejenigen, welche fie beklei⸗ 
deten, wurden alſo aus- dee Claffe ber thaͤtigen 
Staatsbürger genommen, und traten nachmals wieder 

in diefelbe zuruͤck; ja auch ſelbſt waͤhrend ſie Prie⸗ 
ſter waren, wurden ſie dadurch den Geſchaͤften des 
bürgerlichen Lebens — entzogen 2), Nicht 
. einmal 


⸗ 


8) Mär elumal dem Kriegsdieuſt. Der Dadnchos Callias 
" focht in der Schlacht bey Marathon in feinem: priefere 
lichen Ornat. Pruzaucn. in Arifid, ‚OR IL p. w 
od. Ratex. 


4. 
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einmal: die Feſtigkeit erhielt bier das Prieſterwe⸗ 
fen wie bey den Roͤmern; wo die Prieſter zwar 
auch dem bürgerlichen Leben nicht entzogen wurden; 
aber wo fie. Doch, wie die Pontifices und Augu⸗ 
zes geſchloſſene Collegien bildeten; deren Mitglieher 


ihre ‚Stellen auf Lebenszeit behielten. Wenn af 


Die Priefterfchafe weder bey den Hellenen übers 
haupt, noch in den einzelnen Staaten ein ge 


ſchloſſenes Corps bildete, wie hätte fi ein eis 


genthuͤmlicher Geiſt in ihr erzeugen, wie haͤtte eiwas 
Dem Pfaffenthum aͤhnliches entſtehn oder herrſchend 
werden koͤnnen? Allerdings wurde Religion und 
öffentlicher Cultus in: einem ſolchen Grade ale dei⸗ 
fig und umverleglich betrachtet, daß der Staat 
fich ihrer annahm; ja! daß daraus eine Undultſam⸗ 
Seit: hervorgieng, weiche felbf bis: zur Unge⸗ 
rechtigkeit und Grauſamkeit füßete- - Aber wir 
finden nie, daß im. ſolchen Fällen Prieſter Gefow 
Ders thaͤtzg fi bewieſen Bären: Es war das 
Wolf, welches ſich beleidigt glaubte; or. «ine 
Parıpen im Voaltq, oder einelne Wolksfoͤhrer, 
weiche ihre beſenderan Abſichten Ban ). 
— > 

.32 Man leſe nor. allen die — Andocides über die 
entwelhten Üipfterien, bey der. ‚befannten Anflage des 


Welbindes und. feiner Steunte. Waßte man M ‚nit 


daß 


BER Ga 


" Det Abſchnitt. 


„Da bit. Wetefter bey den Griechen ‚Feine 
— und abgeſonderte Claſſe ber: Gefelſſchaft Bil: 
deten, fo folgte auch von ſelbſt, daß es hier nicht 
wie Bey den Aceghptern eine eigne Prieſterlehre 
geben konnte. Nicht dieſe kann man alſo der 
Volksreligion hier gegenuͤberſtellen; was dieſer 

gegenuͤberſteht, find die Myſterien; aber die "in 
Biefe! Eingewweißten waren eben fo wenig fänmt: 
lich "Priefler „als -e6 das Amt eines Prieſters 
| | nothwendig mit ſich brachte in bie Myſterien eine 
geweiht zu Jeym- - Der Zuteitt ‘u. diefen ſtand 
Ä auͤllen denjenigen offen, welche had): thren Verhaͤlt⸗ 
niffen und Betrugen —— — bee 
ehe — 


* ST 
BTBeR Pe , R * 


Dieſeo — fabeen zu wi gol⸗ | 
vn! : Es gab’ hiet ale. keine‘ einzefne Claſſe der 
Mätidn, ‚die: ein auusſchließendes Elgenthum auf 
gewiſſe Zweige der wiſſenſchaftlichen und der get: 
ſtigen Ausbildung ſich angemaaßt; le durch eine 
uiie ihr verſtaͤndliche Schrift fi in dieſem aus⸗ 
ſchließenden Berg ——— haͤtte. Das vielmebr⸗ 
a was 


“Rap — poiitiche — bier thaͤtig war, fo wärde a 
” Borgang taum begreitlich ſcheinen. Er giebt aber doch 
lunner einen’ auffallenden Beweis,“ wid leihht das Athe⸗ 
! nienfiihe Bolt aufiuhetzen war, wenn. man feine Hei⸗ 
ligthuͤmer — 


N. 





Mittel!der erſten Ausbilduns. 105 


was emelnhut, und zwar das edelſte Gemein⸗ 
gut der Menſchheit iſt und bleiben fol, war und 
blieb dieſes bey den Griechen. Darin lag die, 
Möglichkeit einer‘ freyen Entwickelung des ybi⸗ 
loſophiſchen Geiſtes. Die aͤlteſte Philoſophie dee 


‚Griechen, tie fie. in der Joniſchen Schule aufs 


feimte,, mochte: vielleicht in ihrem Urſprunge in einer 
engen Verbindung mit der Religion ſtehn, ſelbſt 
gewiſſermaßen daraus hervorgehn; (wer mag den 


‚engen Bufammenhäng ztöifchen den Philoſophemen 


Über die Elemente der Dinge, und den älteften 
Vorſtellungen von den Gottheiten als Kraͤften oder 
Gegenſtaͤnden der Natur verfeiineh ?) aber die Re⸗ 
Agion konnte ihr nicht foredauernd Feſſeln anle⸗ 
ger. ! Sie hnderte nicht, daß der Geift des freyen 
Unterſuchens erwachte, und fortdauernd an Leben⸗ 
digkeit gewann; und eben deshalb konnten nach: 
mals afle biejenigen Wiffenfchaften eine fefte und 
eigenthuͤmliche Geſtalt ben den Griechen anneh⸗ 
men, welche dieſen vorausſetzten. Daß alle wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſe an Religion geknuͤpft blei⸗ 
ben, iſt das Eigenthuͤmliche ber geiftigen Bir 
dung des’ Orients; Indem fie bey den Griechen fich 
davon trennten,“ erhielten ihre Wiſſenſchaften ihre 
Selftftändigfeie, und damit den Occidentaliſchen 
Character; den fie wiederum den Voͤlkern mite 
. ‚ deren. lehrer fie wurden. 


G 3 Indem 
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Indem aber die Prieſter beh den Guechen 


| feine ſcharf abgeſonderte Claſſe oder’ Caſte bilde 


ten, konnte die Religion hier auch nicht in dem 
Umfange Staatsreligion werden, wie fie es bey 
andern Voͤlkern geworden iſt. Sie hat, wie die. 
= weitern Unterſuchungen es lehren werden, der Po⸗ 
Litiß gedient; aber fie iſt nicht ihre Sclavin gewor⸗ 
den. Die trockne proſaiſche Religion der Roͤmer 
mochte ſich dazu gebrauchen oder mißbrauchen laſe 


fen; die der Griechen mar dazu viel zu poetiſch. 


Schien jene nur um des Staats willen da zu, 
ſeyn; fo ſchien die, geiechifche, auch wo der Staat 

fie mußte, ſich ihm nur freywillig zu leihen. War 
Dort die Volksreligion durch die Patricier in die 
Feſſein eines Syſtems geſchlagen ‚cv behet ſie 
un ihren freren Charaeter. u 


— 


Eiüwanderen 


Kenn gleich der Helleniſche Stamm der hern 
ſchende in Griechenland ward, fo blieb er doch 
keinesweges unvermifcht. Die Vorgäge des fans 
des Inden zu Einmwanderungen ein; und feine Sage 
erleichterte dieſelben. Von Norden her, oder ‚vom 
der Landſeite, waren mehrere MWölkerfchaften im 
verfchiedenen Zeiten in dieſes Sand eingewandert, 
BR Cariſchen und Juyriſchen, Ur⸗ 

ſprungs 
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ſorungs s), ‚Sie mögen, in fo fern fie im fans 
de blieben, , fih unter den Hellenen allmaͤhlig vers 
lohren baben; aber, ſelber Barbaren, konnten 
ſie zu der Milderung der Sitten der Nation 
ſchwerlich viel beytragen; wiewohl dennoch Thra⸗ 
eifche Dichter, ein Orpheus und feine Sängerfule, 
ein Linus und Andre, nit ohne Einfluß darauf 
blieben. Anders aber war es mit den Einwande⸗ 
rungen bie zur. See geſchahen. Griechenland mar 
bier, wie bereits oben °) bemerfe, in einer mäßis 


gen Entfernung von den gebildsteften Voͤlkern der 


-weftlichen ‚Welt umgeben, die zugleich mehr oder 


weniger Schifffahrt. treibende und . Colonien ſtif⸗ 
tende Völfer waren. Von den. Phoeniciern iſt 
dieſes bereits ausfuͤhrlich gezeigt; von den Klein⸗ 
Aßaten iſt es eben fo. wenig. einem Zweifel uns 
terworfen ; ; und Spuren Aegyptiſcher Miederlaffuns 
gen fanden fich - weniger in, Europa, als is 
Am 


Hätten ſich auch gar keine Nachrichten von | 


Einwanderungen dieſer Voͤlker in. Griechenland ers 
—— ſo würden En alfe Bi ſchon an und für 


ſich 


2 Ihe Rahmen hat Strabo —— — L 


VII p. 49q. CAasSaum, - 
) Dben ©, 5 


n% 


’ v 
3 


ĩos te fe 
u; fir twahefäheintich ſeyn. Aber es fahlt ſo 


Stis in Unterägypten nach Attica erwähnt 6), fo 


wenig an Nachrichten" diefer Are, daB fie er 
Krehe ſich faft beſtimmter erhalten Gaben, 

häch der Entfernung der Zeit, und dem Said. 
der Mation, es zu erwarten ſtand. Das Anden: 
Een’ bavon hatte ſich nicht verlieren Fönnen, weil | 
ihre Folgen zu bleibend waren; und mochten auth, 
wie bey Begebenheiten, Die ſo lange nur durch 
die‘ Sage fortgepflanze wurden‘, Verſchiedenbeiten 


fowohl als Ausſchmuͤckungen der Erzaͤblungen ſtati 


finden, ſo wird doch die Critik gegen ihre Wahr 
heit‘ im Ganzen; ſchwerlich gegktindere Einteben zu 


‚ machen haben; wenu man’ nur: die Erzäßfungen 5 
doch‘ in dem inne verſteht, wie die Mythiſchẽ 


Sprache‘ des höpen’ Alterthums €8 "erfordert. In 


| wbe werden die Nahmen einzeiner Heerflihrer an. 


die Stelle ihrer, Stämme geſetzt was eine Reihe 


don?Begebenheiten ' gleicher Art, was etwa eine 


Reihe von Einwanderungen war, mird als eine 
einzelne dargeftellt ; und von dieſer dasjenige er⸗ 
jabit/ was nur von Vielen galt. Als die erſte 
untel jenen Einwanderungen über das Meer ber 
ivird die von -@eccops “uhd’ feiner Tolonie and 


| wie 
J— a ee, ge u 
6) Dan fegt fie um 1550 ©, * Die. — * 


Cectore and .. it durch neyere- Forſchungen 
C. O. 


⸗ 
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wie um 50 Jahre ſpaͤter die des Danaus aus 
Chemmis in Oberaͤghpten nach Argos im Pelopon⸗ 
nes. Sie geſchahen in benjenigen Zeiten, in wel⸗ 
chen nah der wahrfcheinlichften, Zeitrechnung die 


großen Umfehrungen der Dinge in: Aegypten ducch 
bie, Vertreibung der Aırbifchen Nomaden, und die 
KWiederherftellung der Freyheit und Unabhängigfeit 
des Meichs erfolgten; Zeiten, in denen Auswande⸗ 
zungen wenigftens nicht unwahrſcheinlich find, Die. 
Eolonie, welde nach Herodots Bericht Cadmus 
ans Phoenisien, und mit ihr fowohl die Buchs 
ſtabenſchrift, als - viele andre Kenntniſſe nach. 

V J | . ‚Gries 


€. ©. Müller Geſchichte Hellenifger Stämme 
und Städte I. ©. 106 sc. ſehr verbädtig gemacht wors 
den, da vor Theopomp fein Schriftſteller ihrer erwaͤhne. 
Indeß mußte doch Thevpomp eine ditere Quelle vor Augen 
daben. Daß der Glaube an eine Verwandtſchaft mit deu 
Aegyptern in Athen bis zu Solons Zeiten hinaufreiche, 
ſcheint mir nah der Erzählung des Platon in Timaeus, 
(Op. IX. p. 295 etc. ed. Bi) .niht zweifelhaft. Die 
weitere Forſchung ber den Einfluß Neguptens auf Gries 
chenland, woruͤber die Meinungen jetzt ſo entgegengefeßt 
find, wird auch wahrfcheinlid gu dem Reſultat führen, 
daß die Wahrbeit in der Mitte liege. Wenn Beſchraͤnkt⸗ 
deit bes Landes, lcherbevölferuug, und. Gtentsunmgdie 
zungen die dringendften Veranlaffungen zu Auswanderun⸗ 
"gen waren; fo wirkten biefe Urſachen wohl in keinem 
andern: Lande der alten Welt fo ſtark zufammen -wie — 
Aegppten. 


v 
‘ — 
) 
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| Griedjenfand brachte. 7), bedarf bainee weitern 
u Beweiſes, wenn man die Verbreitung diefes Volks 
durch Pflanzörter kennt; nur das koͤnnte befrems 
dend ſcheinen, daß wir ‚nur von Einer ſolchen 
Miederlaſſung in Griechenland hören; dem gewoͤhn⸗ 
Aichen Gange der Dinge gemäß, ſteht weit eher 
‘ein fortdauerndes Cinwandern zu erwarten, wie 
€6 auf den Inſeln geſchah, die großentheils ganz 
phoenicifch wurden. Auch diefer Zweifel aber ver- 

| ſchwindet/ wenn man Cadmus nicht als hiſtoriſche 
Perſon, ſondern als Symbol der Ppoenicifchen 
Colonien in Griechenland betrachtet; wiewobl bey 
fo alten, und fo beflimmmten Angaben als bie Des 
Herodot über Cadmus find, man nicht fo Teiche 
Die gemößnliche Vorftellung aufgeben kann. End⸗ 
lich darf die Anfiedelung des Pelops aus Lydien 
in der Halbinfel nicht vergeffen werden, welche 
nach ihm den Mahmen trug 8). Auch fie ward 
durch kriegeriſche Zeitläufte veranlagt.  Tantalus, 
der Vater des Pelops, vertrieben aus Lydien 
durch Ilus König von Troja, fuchte und fand mit 
feinen Schägen eine Zuflucht in Arge. 


Pa — r 


Indeß iſt es eine ſehr verſchieden beantwor ⸗ 
= tete Frage : welche le die Einwanderungen 
| | jener 


7 Hınov. V, 58 
. 8) SraaB, p. 923, 


——— 
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jener freiaden Coloniſten für die Cultur dee Grie⸗ 
chen gehabt haben? und man iſt weit eher ge⸗ 


neigt geweſen ihr dieſen abzuſprechen, als ihn ein⸗ 
"zuräumen. Von den Anſiedelungen gebildeter Voͤlker 


neben Barbaren ſofort einen Schluß auf die Bildung 
der letztern zu machen, iſt allerdings eine mißliche 


Sache, wenn nicht ſehr klare Beweiſe es beſtaͤti⸗ 
gen. Seit ‚länger: als zwey Saprfunderten find 
Mrordamericas Urbewohner bie unmittelbaren Nach⸗ 
baren gebildeter Europäer; und wie wenig haben 


fie bisher von ihnen angenommen? Wenn man 


dieß auch bey den Griechen bezweifelte, ‚lag der 
"Hauptgrund darin, weil ihre ganze Bildung fi 
zu auffallend von ber jener Voͤlter des Orients 
unterſchied; als daß fie ihr etwas. zu verdanfen 
au haben ſchien. | 


Gleichwohl Gefäcigen jenen Eiluß die eignen 
Zeugniſſe der Griechen zu laut. Cecrops wird 
ausdruͤcklich als derjenige genannt, der die haͤus⸗ 
liche Verbindung unter den Bewohnern von At⸗ 
tica durch Einführung regelmäßiger Chen gründes 
te; der die Burg von Athen erbaute, die au 


nachmals feinen Nahmen trug. Eben fo mar es 


mit der Burg die Cadmus in Theben anlegte; 
und wollte man auch die Nachricht Herodots, daß 
durch ihn die Sqꝛiſt zu ‚den Hellenen ‚gebracht 

ſey, 


6 


a2 Dritter MO 
ſey, nur 9— verſteben, daß ſie fie uͤberbaupt den J 


Pboenielern verdankten, (was ſchwerlich im Gans 


zen bezweifelt werden kann; ) wuͤrde nicht Die Ga: . 
che dieſelbe bleiben? Wenn ferner Pelops nicht 
nur mit ſeinen Schaͤten nach Argos wanderte, 
wenn ſelbſt die ganze Halbinſel von ihm den Nah⸗ 
men trug laͤßt ſich dieß anders erklären, als 


| daß feine Einwanderung BR ſolgereich für. fe 
wurde? ER er . a Te 


Aber noch mebr! Dieſe —— Antimp 
linge heißen nicht nur ſelber Fuͤrſten; ſondern ihre 


Geſchlechter werden ‚auch die ‚bersfchenden.. ‚Ges 


ſchlechter in Griechenland, Aus dem. Haufe bes 
Cecrops gieng, wenn auch nur durch weibliche 


Abſtammung, die Reihe der aͤlteſten Koͤnige von 
Attica, ein Pandion, Aegeus, Theſeus hervor. 
Aus dem Geflecht bes Danaus ‚Sproßten auf 


gleiche Weiſe Perſeus und ſein Heldenſtamm. 
Wer Cadmus nennt, erinnert auch zugleich an 
feine. Nachkommen, die Lieblinge der Tragiſchen 
Dichter, Laius, Oedipus, Eteocles und. Polyni⸗ 
ces; die Herrſcher von Theben. Alle aber uͤber⸗ 
Fralte die Nachkommenſchaft des VPelops ‚ das 
Haus der Atriden, an Ruhm, wie es fie an up: 
erhortem Ungluͤck übertraf! ! An. biefen . Gefchleche 
sem: der Antöonnlinge Hänge alſo ————— die 
Sage⸗ 


Das re 
* 
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Sagengefchichte der Nation; fle waren nicht nur 
die Alteften Herrſcher; fondern das Andenken von 
ihnen lebte noch forte im Munde des Volks von 
Geflecht zu Gefchlecht; bis die Tragijchen Dichs 
ter ihnen auf immer die. Unfterblichfeie gaben. 
Konnte eine folche foredauernde Stamm: Herrfchaft 
ohne Einflug auf die Nation bleiben? Heißt 
nicht dieſes behaupten dem wiberfprechen, mas 
der. natürliche Gang der Dinge mit fi bringe? 


Wenn diefe Einwanderungen durch ‚politifche 
Urfachen bewirkt zu ſeyn ſcheinen, fo wurden es 
andre duch die Religion. Die neuere Zeit bes 
zwang bie Wildheit der Barbaren duch Miffios 
nen; aber wenn gleich das Alterthum dieſe in 
der Form niche Fannte, und nicht kennen Fonnte, 
fo . lehrten doch ſchon die fruͤhern Theile der ges 
genmärtigen Linterfuchungen, daB es darum niche 


weniger an Heiligthuͤmer und Orakel politifche und 


mercantilifche Zwecke knuͤpfte. Auch Griechenland 
eebiele Yeine Prieftercolonien;. d. i. Anlagen 


von Heiligthuͤmern durch Fremde, die einen ihnen 
eignen Eultus mitbrachten. Wie fehe ſolche Stiſ⸗ 


tungen ganz in dem Geiſte auch der alten Helles 


nifchen Welt waren, dovon liefert der Homerifche 
Hyinnus auf Apollon einen merfwärdigen Beweis, 
Als der Pythier fein Orakel zu Delphi gruͤndet, 

Seeren's Ideen; Griechen J. H : : wblicde 
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au erblickt er auf dem Meer ein Cretenſtſches Han⸗ 
delsſchiff; er führe dieß nach Criſſa, und beſtellt 
die Fremdlinge zu Dienern des neugegruͤndeten Hei⸗ 
ligthums; bey dem fie ſich anſiedlen und bleiben 9), 
Was, heißt dieſe Erzählung, deren hiſtoriſche 
Wahrheit wir übrigens nicht behaupten), von dee 
Dichterfprache entfleidet anders, als eine Cretenſi⸗ 
ſche Colonie gruͤndete den Tempel und das Ora⸗ 


"4 kel zu Delphi? Go kann alfo auch Herodors 


Nachricht, von dem Aegyptiſchen Urfprung des 
Orakels zu Dodona, nichts Befremdendes mehr 
baben 7); wenn gleich daſſelbe einer andern Ver⸗ 
anlaflung, nemlich dem phoeniciſchen Sclavenhan⸗ 
dei, durch ben zwey heilige Weiber, das eine 
nach Ammonium in Lybien, das andre nach Do⸗ 
| bona gerierben, feinen Urfprung. verdankte. Wuͤß⸗ 
ten ‘wir genauer, wer bie, Selli waren, (man. 
hätt fie für einen Zweig der Pelasger;) die nah 
Homer 2) die Inhaber des Orakels und die Diener. 
des Gottes heißen; fo würden wir über die, Ge - 
ſchichte desfelben wahrſcheinlich etwas mehr ſagen 
koͤnnen, als uns jetzt moͤglich iſt. Sein Aegyp⸗ 
tiſcher Urſprung war aber, nicht bloß nach Di: 
deneifer, ‚fondern auch Re Prieſterſage, 

aner⸗ 


9 Homer. Hy 5, in Aral, 39. etc, 
9». Hero». II, 5% * 
» Il, XVI, 25% 

‘ 
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anerkanut. Freylich konnten ſolche Niederlaſſun⸗ 
gen in Griechenland nicht das werden, was fie, 
wie im zweyten Teile dieſer Unterfuchungen ges. 
zeige iſt, in Africa wurden. Meder die Beſchaf⸗ 
fenheit des Sandes, noch der Geift des Volle . 
geſtatteten dieß, bey dem.zwar aud die Wolfsrer - 
ligion nice ohne politiſche Beziehungen blieb; 
das doch aber nicht, mie die Aegypter den Staat 
ganz auf Religion. gründete. Aber fie wurde 
die Mittelpunkte von Staaten Voͤlkervereine; fie ber, 
ftanden als Orakel; deren der Grieche ſowohl im 
öffentlichen als auch im Privarleben bedurfte, , - 


Aehnliche Prieſterinſtitute entſtanden ſehr fruͤß 
auf verfchiednen der Inſeln, welche Griechenland 
umgaben, und wurden von da nah Hellas felder 
verpflangt; - vor allen auf Creta und Gamo 
thrace. Die erſte dieſer Inſeln nimme in mehr 
wie Einer Ruͤckſicht einen bedeutenden Platz in ber 
äfteften Gefchichte der griechifhen Cultur ein; aber 
die Cultur, welche auf Creta auffeimte, fcheine 
mehr frühe. Bluͤthen als fpätere Früchte getragen. . 
zu haben. Was wir von Creta Rüpmliches wife 
ſen, fälle ſchon in die Vorhomeriſchen und Ho⸗ 
merſchen Zeiten ’) Sene Deinigumg. des Meers 

von 


3) Man ſehe die reiche kindletior von x rd: Crei⸗ | 
Cyprus, Rhodu. sur: 


53. 
Re, r \ 
\ 
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von den Seeraͤubern; jene Beherrſchung der Wu⸗ 
ſein und eines Theils der Kuͤſtenlaͤnder, ſelbſt At⸗ 
ticas; jene Geſetzgebung des Minos, des Ver⸗ 
trauten des Zeus — dieß Alles faͤllt in ein ſo ho⸗ 
hes Alterthum, daß weniger der Gewißheit, als 
nur. dee Vermuthung hier Ping gelaſſen iſt. Aber 
auch. bey Homer erfcheine Creta noch in. einem fo. 
glänzenden Zuftande, dag kaum eine Landſchaft 
des‘ Eontinents damit verglichen werden kann *), 
Schon die Lage dieſer großen Juſel macht es frey⸗ 
lich ſehr begreiflich, wie. fie dem feſtin Lande von 
Hellas in der Cultur vorangehn konnte. tag fe 
nicht faſt in der Mitte, zwifchen Aegypten, Phoes 
nicien und Griechenland ? War fie aber, wie 
man uns berichtet, das Vaterland bes Erzes und 
des Eifens, und wurden zugleich diefe Metalle 
hier zuerft Bearbeiter 5), ſo klaͤrt diefes allein 
fhon das zweifelhafte Dunkel auf, welches die 
Alteſte Sage bier umhuͤllt. Bedarf es mehr um 
die Einwanderungen zu erflären , die von mehreren. 
- Seiten ber durch Pelasger, Aegppter, ——— und | 
Helle⸗ 


Ereta iſt ein Land in der Mitte des dunkeln Meeres F 

Anmuthuvoll und fruchtbar und vingsummogt; und darin 
ſind 

Bet und. unzaͤhlbare Menſchen, die neunzig Städte_ber 

wohnen ıc.. Od. XIX, 178 oic. 


” Die oemiſele Dionon, V. p. 355 Wecus:. 
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Hellenen u. a. 6) dahin geſchahen? Mußte bie 
Verarbeitung diefer Metalle niche zu mehreren Em 
findungen führen? Mußte der damit getriehene 
Handel nicht die Vertilgung der Seerduber noth⸗ 
wendig mähen? War es nicht ſehr natuͤrlich, 
nenn an diefe, den Göttern zugefchriebenen, Er⸗ 
findungen, auch mancherley frommer Abergldube 


geknuͤpft ward, der beilige Gebräuche und My⸗ 


: 8) Senamo X, ꝓ. 706. 


ſterien erzeugte, wie fie den Eureten und Ybaets 
. Then Dactylen bengelege werben 7)? Die Mens 
ge von Erz, und die Bearbeitung besfelben, weils 


che in dem Heldenalter fich zeigt, giebt einen Be⸗ 
weis, mie wichtig, und wie alt auch ſchon diefe 
Kunſt geweſen ſeyn muß. Daß dieſe Erfindung 
aber Eretenſiſchen Urſprungs ſey, ward, wie Stra⸗ 


bo berichtet, einmuͤthig verſichert 9); wie groß 


auch ſonſt die Verſchiedenheit ber. Sagen uͤber 
das alte Creta war; Sagen, bie wahrſcheinlich 
ſchon manchem Dichter Stoff dargeboten hatten, 
ehe fie von den Cretenſiſchen Geſchichtſchreibern, 
auf welche ſich Diodor beruft, niebergefchrichen 
wurden, 

.* Daß 


6 Sie werben chronologiſch aufgezählt bey Diomon V, 
p- 346. | 
7) Dıop, p. 555 Man denke an Ben Aberglauben — 
Bergleute, . 


: —FE 
H 3 
3 
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Daß dieſe Erfindung und‘ Bearbeitung des 
Erzes in unmittelbarer Verbindung mit den reli⸗ 
gidſen Inſtituten auf : jener Inſel ſtand, ſagt 
uns das Alterthum ausdruͤcklich, wenn es jener 

Cureten und Dactylen-am Ida-Gebirge erwaͤhnt, 
umd die Bearbeitung des Erzes und Eiſens, die 
Verfertigung der Waffen, und jene Waffentaͤn⸗ 
ge “ihnen beylegt, welches Alles von da nach 
Phrygien und- den Inſeln Lemnos und Samorhrace 
verpflanzt wurde, von wo es über Tpracien ” feis 
nen Weg nad) Griechenland fand °),. Es giebt 
feinen andern Zweig bee griechiſchen Religionsge⸗ 
ſchichte, der mehr und tiefer mit andern ‘vers 
fchlungen wäre, als der der Ererenfi iſchen Reli⸗ 


gionsinſtitute; wozu ſelbſt zufällige Urfachen 1) 


‚vieles beytrugen. Die Critik hat ſich hier beſtrebt 


—das Ihrige zu thun 2); aber das Gewirre der 


Nachrichten von den Cureten, Daetylen und 
Corybanten ganz zu entwickeln, vermochte ſchon 
Strabo nicht mehr. Aber, daß dieſes ganze Ge⸗ 
webe aus Aegyptiſchen, Phoeniciſchen, Pelasgifchen 
und. Porngifgen . a iR, Fann fo wenig 
gelens⸗ 


—4 
— 


9) Man ſehe Sraano — I. e. ete. 
—1) Wie 3. B. daß es mehrere Berge bed. Namend m 
8ab. 


2) Man ſehe daruͤber — ——— ——— B. 11; 
S. 27710 und. Hexne in Commentat. 8. 6. Vol. VIII. 
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geleugnet : werden, als die Einmanderungen diefer 
und andrer Völker daſelbſt. Wird ein nener 
Tpefeus in diefes Labyrinth fi wagen, fo wuͤn⸗ 
fhen wir, daß bie Gefchichte der Grfindung und. 
Bearbeitung der unedlen Metalle, und ihrer Wers 
breitung, wovon bie Künfte des Kriegs und des 
Sriedens in gleichem Maaße abhangen, ibm der 
‚Faden der Ariadne werden möge; nicht um daran 
Alles. zu knuͤpfen, und eine einfeitige Hypotheſe 
aufzuftellen; fondern nur den Weg uns deutlicher 
zu zeigen, auf dem die Griechen bis zu dem 
Ziele. gelangten, an welchem wir fie in dem 
folgenden Abſchnitte erblicken werden. 


94 Bierter 
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Heldenattch; der Trojaniſche atieg 


* — 
EISEN —— * 
J J 


Min — und — auch die Dar⸗ 


J ſtellung der Fortſchritte der griechiſchen Nation 


bey ibrer erſten Entwickelung ſeyn mag, fo ſind 
dieſe Fortſchritte ſelbſt doch mäche zweifelhaft. In 
der Periode, die wir nach dem eignen Geiſt der 
Mation am paſſendſten mit dem Nabmen des 
Heldenalters bezeichnen, (etwa vom dreyzehnten 
bis eilften Jahrbundert vor dem Anfange unfrer 
Zeitrechnung;), erblidden wir fie bereits auf einer 
beträchtlich Höhern Stuffe der Bildung, als auf 
der fie, ihren eignen WBerichten zufolge, geftanden 
hatte. Der Dichter, der fie auf diefer Stufe 
uns ſchildert, verleugnet zwar den Character des 
Dichters nicht; allein Homer galt demungeachtet 
ſchon im Alterthum für hiſtoriſche Duelle, und. 
zwar, bis auf einen gewiſſen Punkt, mit vollem 
Recht. Er ſtrebt nach Wabrheit in feinen Anga⸗ 

ben und Schilderungen ‚ fo weit ein Dichter dar⸗ 
nach ſtreben kann; ja in manchem, auch in. der 
- Unters 
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Unterfcheidung dee fräßern und ſpaͤtern Zeiten oder 
Zeitalter, faft mehr als ihm ‚als Dichter oblag. 
Für die Darftellung des Heldenalters iſt er die 
reinſte Quelle; und da biefe Quelle ſo überreichs 
lich ſtroͤmt, warum follte man neben ibe noch ans 
dre gebrauchen ? / ' 


Wenn wir die Homerifchen Griechen mit des 
nen der fpätern Zeiten vergleichen, fo fällt eine 
allgemeine Berfchiedenpeit in Die Augen, auf Dies 
wir Bier fogleich aufmerffam machen muͤſſen. Geis 
ne Griechen, zu .welhen Stamm fie auch gehös 


ven mögen, find ſich unter einander an Bildung 


gleich ; fie ſtehen ſaͤmmtlich auf derfelben Stuffe. 
In feiner Ruͤckſicht unterfcheider ſich bey ihm der 
Theflalier von dem Peloponnefer, der Aetoler ven 


«dem Boeotier und Athener; die Verſchiedenheiten 


die fih finden, find bloß perfönlich; oder geben _ 


hoͤchſtens aus dem geößern oder, Fleinern Umfange 
von - einzelnen Staaten hervor, Die Urfachen, 


weiche nachmals den Bewohnern des öftlichen Hel⸗ 


las einen fo bedeutenden Vorſprung vor denen des 
‚weftlichen gaben, muͤſſen alſo Damals no nicht 


gewirkt haben. Es mußten vielmehr allgemein wir, 
fende Urfachen gewefen feyn, welche jene erften 
Fortſchritte erzeuge hatten; und wir dürfen um 
fd weniger: fürchten geirrt zu haben, wenn mir 

u 5 der 


\ 
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der Religion darunter den erſten Platz einraͤum⸗ 
ten. zZ E 


- Aber auf das Aufleben und die Entwickelung 


. bes beroifchen Geiftes, der es eigentlich ift, wel 


cher biefes Zeitalter, characterifiet, wirkte doch. Res 
ligion nicht. ein. Wenn in den ſpaͤtern Jahrhun⸗ 
derten der Mittelzeit, welche das chriſtliche Hel⸗ 
denalter umfaßten, Religioſitaͤt einen Hauptzug des 
Rittereharaeters ausmachte, fo bleibe dieſe Er⸗ 


ſcheinung dem griechiſchen Alterthum fremd. Auch 


bloß zu Hauſe ſondern in fernen Laͤndern; in Laͤn⸗ 


‚bie. griechiſchen Helden bewahren zwar nicht nur 
‚ben Glauben an die Götter; fie ſtehen ſelbſt mie 
ihnen in unmittelbarer Verbindung; ſie werden von 


ipßnen bald verfolge, bald _befchägt; aber fie kaͤm⸗ 


‚pfen nicht; wie einft die :cheiftlichen Ritter, für 
ihre Göreer, Diefe Idee bleibe ihnen unbefamir, 
und mußte ihnen unbekannt bleiben; weil. ihre 
Vorſtellungen von ben Göttern fie nicht zuliegen.. 
‚Und Gieraus gehe Eine große Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen dem griechiſchen und ehriſtlichen Heldencha⸗ | 
racter hervor. . Eine zweyte, auf: die wir bald - 
‚zurückfommen, aus dem verſchiedenen Verbaͤltniß 
gegen das andre Geſchlecht. Dafuͤr aber iſt ein 


andrer Hauptzug beyden gemein; der Hang zu 


außerordentlichen zu kuͤhnen Unternehmungen; nicht 


dern 


— 
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dern jenfeit des Meers, von denen großentbeils 


‚nur die Sage dunfle Nachrichten verbreitet hatte. 
Diefer Hang wurde freylich fchon durch die Wan⸗ 
. derungen der Hellenifhen. Stämme in den früßs 


fien Zeiten geweckt. Uber die Thaten der Altefien 


Heroen der Griechen, eines Meleager, Tydeus, 


und andrer, vor Hercules und‘ Jaſon, waren 
einbeimifche Thaten; felbft die dem Hercules aus 
ßerhalb Griechenland beygelegten, find wahrſchein⸗ 
lich. erſt ſpaͤtere Dichtung, als man ihn an dem 
Argonantenzuge Antheil nehmen ließ; und der 
griechifche Hercules mit dem phoeniciſchen verwechs 


ſelt ward. Erſt mit Jaſon und dem Argonauten⸗ 


zuge heben die auswaͤrtigen Abentheuer an; die 


bald eine allgemeine Vereinigung dee Nation zu 


einen Kriege jenfei des Meers zur Folge haben 


F 


So -weit wir bey ſo — Zeitbeſtim⸗ 
mungen ‚zu urtheilen im Stande find, ſcheint die⸗ 
fee Geiſt dee Abentheuer alfo erft in dem Jahr⸗ 
hundert erwacht zu fenn, welches dem Teojanifchen 


Kriege zunächft vorbergieng, Mach den möglichen 


ehronologifchen Combinationen. müffen. wir in dies 


ſes Zeitalter den Zug der Argonauten, die Un⸗ 


ternehmung des Thefeus gegen Creta feßen; denen 


Die Herrſchaft des Pe welche Minos von 


dieſer 
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dieſer Inſel aus gruͤndete A nicht. lange vorangieng. 
Der allgemeine Zuſtand Griechenlands in dieſer 

Periode gemäßrt auch ‚einige Aufſchluͤſſe, weshalb 


ec gerade damals im Waterlande zu eng zu wer 
den anfieng; und ein’ neuer Schauplatz zu Unter⸗ 
nehmungen auswärts gefuche werben mußte, Die 


griechiſche Welt zunaͤchſt vor dem Trojaniſchen 
Kriege erſcheint in Ruͤckſicht auf das Innere meiſt 


din einem Zuſtande ber Ruhe. Die kleinen Su 


Biete, in welche Griechenland getheilt war, hat⸗ 
sen, fcheine es, bereits ihre gefchloffenen Grenzen, 


Wir Sören von feinen. Streitigkeiten darüber uns 


ter den Fürften; Homer vermag bie einzelnen Be⸗ 
gungen mit großer Beſtimmtheit aufjuzählen. 
Der Krieg der Sieben gegen Theben harte in eis 
nem Familienzwiſt feinen Grund; und die Ans 
fprüche der vertriebenen Heracliden follten erſt 
- fpäter . geltend gemachte werden. Es mar. alfo, 
wenn auch mit einigen- Unterbrechungen, . Doch im 
. Ganzen ein Zeitalter des innern Friedens. In 


‚einem folchen konnte es wenig Gelegenheit zu He 


denthaten im Vaterlande geben; mas war natürs 
ficher, als daß der einmal geweckte kriegeriſche 
— fie im u? in ber. Gerne, ſuchte? 


Dieß — aber nad der‘ tage des Landes 
kaum anders als zur See Seſchehen. In den 


noͤrdli⸗· 


-. 
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nördlichen Ländern, ohnehin beſeht mit kriegeri⸗ 


ſchen Voͤlkern, war nichts was zu Unterneh⸗ 
mungen einladen konnte. Von den Laͤndern jen⸗ 
ſeit des Meers dagegen kamen viele Sagen zu 
den Griechen; waͤren ſie auch nur durch die Phoe⸗ 


micier zu ihnen gebracht, Die Laͤnder und Voͤl⸗ 


ker, welche die Hauptziele der Schifffahrten von 
dieſen waren, die Cimmerier im Norden, die 
Lotophagen und die Gaͤrten der Heſperiden an ti 
byens Küfte; GSieilien mic feinen  Wundern, den 
Cyclopen und der Scylla und Charpbdis; fo wie 
das ferne Spanien: mit dem mächtigen (des 
yon und den Hercules⸗ Säulen, ſchimmern audy 
fehon in der Alteften griehifchen Mythologie. Daß 
durch diefe Sagen der Geiſt der Abentheuer vors 
züglich geweckt; daß auf biefem Wege der Zug 
dee Argonauten Vveranlaßt wurde, — mag man 
es emeifen 


Daß aber dieſe frobern Saiten, duch 
welche fchon an und fir fih fo viele Thatigkeit 
geweckt, fo viele Kräfte aufgeregt wurden, es 
vorzüglich waren, welche den Ideenkreis ber Nas 
tion erweiterten, geht ſchon aus jenen alten My; 
then Gerwor, die unbeftreitbar. eine Frucht von 


dieſen, und den dadurch vermehrten Verbindun⸗ 


gen mit dem: Auslande waren. Die KHomerifche 
| j Erdfuns 
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Erdtunde, wie beſchraͤnkt ſie — war, dehns 
ſich dennoch nicht nur bedeutend über die Grenz 
zen des värerlichen S$andes aus, " fondern das 
Streben offenbart fih auch: bereits darin, die 
Erde bis zu ihren Außerfien Grenzen, zu umfaflen: 
Man fpricht von dem Dceanfluß, der fie. umgärs 
tet; man ‚bezeichnet die Gegenden, mo die Thor 
der Sonne find, ihres Aufgangs wie: ihres Mie 
bergangs; man kennt felbft den Eingang. zut Un 
terwelt. Uber eben das zweifelhafte Dunkel, 
worin dieß Alles gepälle blieb, war es nicht für _ 
den einmal erwachten Geiſt der Abentheuer eiin 
———— — zu neuen a Ä 


2 4 
r 


F Der innere politiſche — von a im 
Heldenalter, Fam in Einer Ruͤckſicht mit:dem 

ber: fpätern Zeiten überein; fo wie:er- ſich in ehe. 
ner andern wefentlich davon unterſchied. Cr kam 
überein in der Zerſtuͤckelung der Gebiete; er un⸗ 
terſchied ſich Dagegen in der Verfaſſung der 
Staaten. en — 
Die Zerſtuͤckelung der Gebiete, hervorgegan⸗ 
gen aus der Verſchiedenheit der Staͤmme, war 
in jenen Zeiten eben fo groß, oder noch größer, 
‚us fie es in den fpätern war. Die Landſchaft 
Weßatien Ein ine bey In nicht ‚weniger 
als 
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als zehn kleine Staaten, von denen jeder feinen 
Fuaͤrſten oder Oberhaupt hatte. In dem mittlern 
Griechenland hatten Die Boeotier fünf Oberhaͤup⸗ 
tee, 1), die Minyer, (ihre Hauptſtadt war . 
Srchomenus,) die Locrer 2), die Uchener, 
die Phocenſer, ‚jede ihren . eiguen Bebherrſcher. 
In dem Peloponnes. werden. die Reiche von Ars 
gos, von, Moycenae, von Sparta, von Plus, 
das der Elier, unter vier Häuptlinge gerheile, und 
Arcadien von einander unterſchieden. Much viele 
der Inſeln hatten ihre eignen Fuͤrſten. Un dee 





Weſtſeite umfaßte die Herrſchaft des Odyſſeus auſ⸗ | 


fer Ithaca auch zugleich bie Inſeln Zacynthus, 
Cephallene und das gegenuͤberliegende Epirus. 
Das ‚blühende Creta ward von Idomeneus bes 
herrſcht; Salamis von Aiax; Euboea, von ben 
Abanten bemohne, Rhodus, Eos hatten ihre. eig: - 
nen Oberhäupter; Aegina, und vermuthlich andre‘ 
de klemen sehechten, dem ——— — 


Von ben fruͤheſten Seiten bee war alfe Biete 
politiſche Zerſtuͤckelung Griechenland eigenthuͤmlich; 
ſo wie ſie auch ——— immer es geblieben iſt. 

| | Mit 


3) 1, 11, catalog. nav. 1. etc. wo man auch die Beweis 
fielen für die folgenden Angaben findet, | 


2) Die Opuntii und Epienemidil, Die Ozolae kennt 50 
er uicht. 


1 Wierter Abſchnitt. 


‚Mit Rede frägt Man, wie fie ſich ſo bleibend 


befeſtigen konnte? Wie es kam daß bey den 
fruͤbern innern Kriegen, und beſonders bey dem 


nachmaligen Uebergewicht des Doriſchen Stamm 


nicht die Herrſchaft eines Einzelnen gegruͤndet wur⸗ 
de? Wenn Eine Haupturſache davon in der ſchon 
oben geſchilderten natuͤrlichen Zerſtuͤckelung des 


2 tandes lag, fo. ſcheint eine zweyte, nicht weni⸗ 
ger wichtige, in der innern Zerſtuͤckelung der ein⸗ 
zelnen Stämme. zu liegen. Da wo ſich auch die 


Stammgenoffen zufammen niedergelaffen hatten) 


war doch Alles wieder in Ortſchaften getrennt, 


5 Zuſtand von re zur a bringen Bun 


‚ A 


Mach diefen werden in Homer: die. Schaaren der 


Krieger unterſchieden. Allenthalben, befonders in 


dem Verzeichniß der Schiffe, findet man die Bes 
weife davon. _ Standen auch dieſe Orefchaften uns - 

tee einem gemeinfchaftlichen Oberhaupte, fo ſcheint 
doch nur ein lodres ‘Band fie zufammengehalten 
zu haben. So tief lag ſchon in dieſen fruͤhern 
Zeiten der Keim der Theilung, der bey weiterer 
Entwickelung den ganzen nachfolgenden - politifchen 


! 


Aber bey dieſer Zaſtickelung waren darum 
doch die damaligen Formen der Verfaſſung ganz 
von den ſpaͤtern verſchieden. Durchgehends Heer⸗ 
ſchaft von — oder —— nirgends Repu⸗ 
blifen ; 


L 
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bliken; und doch ſollte Revublieanismus fpäserkin 
den polisifchen Character der Griechenwelt eigenh 
lich beftimmen! Allerdings waren dieſe Monan 
chiſchen Verfaflungen, (wenn wan fie fo nennen 
rl) wehr Umriſſe von Verfaſſungen, ale daß fie 
iu ſich irgend. ausgebilder geweſen wären. Sie was 
ren hervorgegangen aus dem aͤlteſten Zuſtande bee 
Nation, mo entiweber in den einzelnen Staͤmmen 
bereichende Geſchlechtex entflandın waren; oder 
auch die Führer der einwandernden Kolonien die 
Herrfchaft. über die Einheimifchen ſich zu verfhafi 
fen, und Ang Nachkommen zu erhalten gewußt 
hatten. Die Gefchlechter eines Peleus, Cadmus, 
Pelops u. a. find bereits oben erwähnt. Geis 
Geſchlecht zu einem der alten Heroen, oder zu 
den Goͤttern ſelbſt Kinaufführen zu koͤnnen, blieb 
für die Herrſcher noch in den ſpaͤtern Zeiten. eine 
der. größten Empfehlungen; weren felbft Alerans 
der die Beſtaͤtigung ans dem Tempel des Ammon 
ſich holte. Uber wie viel auh an Abſtammung 
hieng, fo wird man doc ſelbſt bey jenen alten 
Geſchlechtern die Wahrnehmung beſtaͤtigt finden, 
daß ſie nur in ſo weit ſich auf ihrer Hoͤbe erhiel⸗ 
ten, als nicht bloß der Stammvater -ein Heros 
war, fondern auch viele ihm ähnliche -Heroen aus 
feinen Nachkommen hervorgiengen. Dadurch gläns 
zen die Käufer des Pelops und Cadmus vor als 
geeren's Ideen; Griechen J. J — len 
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In andern bevor. Aber ſelbſt von er Mile | 
kommen des erfien der griechifhen Heron, des: 
‚ Herenles, Haben nur gewiſſe Zweige ſich im Ans 
denfen der Nation erhalten, mährend andre bee 
Wergefienbeit übergeben wurden. Bey aller Ach⸗ 

‚tung für die NWorzäge der Geburt, gab doch der 
Grieche nie. Alles auf die Geburt; und wenn 


j gleich auch in den fpätern Zeiten des Republica⸗ 


nismus edle Geſchlechter von andern fi abſon⸗ 
derten, fo war doch ihr Vorzug felten bloß am 
die Geburt geknüpft; und nie warb die Scheide 
wand zwiſchen ihren und bem übrigen Volke fo 


ſtark, mie fie es etwa zwifchen Patriciern und 


Plebejern in Rom in ber fruͤhern Periode ward. 
Wie in fo vielen andern, zeigt ſich auch. hierin 
der richtige Sinn der Griehen Die Achtung 
"Der - großen Geſchlechter lebte fort ia dem Andens 
fen an ipre Thaten; aber bloß von dem. Ruhm 
ihrer Abnen zu zehren blieb den Nachtommen — 
wicht fange vergoͤnat. 


x 
\ 


In den Verfaſſimgen der Heldenzeit hatte 
ſich Alles bloß nach dem Beduͤrfniß, und nach 
den Umſtaͤnden, gebildet. Wenn die Achtung für 
die ee Geſchlechter diefen die Herrſchaft 
erhielt; fo war es doch deshalb Feine fireng erb⸗ 
liche Hereſchaft. Die BREn waren nicht viel 
’ ai 


— 
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mebe als die: erſten ‚unter ihres gleichen; die Abrls 
gen wurden. auch wohl neben” ihnen Fuͤrſten ges 
nannte 3). Der Sohn gieng in. der Nachfolge, im 
der Regel, den andern vor; es Fam aber darauf 
on; in wie ſern er fich perſoͤnlich der Nachfolge 
würdig machen Fonnte *). Gem erſtes Geſchaͤſe 


war; der Zäßeer im Kriege zu ſeyn; wie onnte 


er dieß, wenn er ‚nicht durch eignen Muth und 
Kraͤfte hervorragte? Die Vorrechte im Prieden 
waren nicht groß. Er betief die Verſammlung 
des Volks zuſammen; ah der, wo nicht allein, 
doch vorzugsweiſe die Achten und Vornehmern 
Theil nahmen °). - Hier harte der König feinen 
eignen Sitz; das Zeichen feiner Würde war der 
Scepter oder Stab, Er hatte den Vortrag an 
die Verſammlung, ber fleßend gemachte ward, 
Bey allen erheblihen Vorfaͤllen mußte er das 
Volk befragen. Außerdem ſaß er zu Recht 5); 


ober nicht immer; denn bie ————— war auch 


— a Due vor) R * * oft 


9 Wie oa. vin, die — Benıkiaz auf then. 


» Dan fehe wie in dieſet Ruͤcſicht die Werhältuife Te⸗ 
lemachs geſchildert werden. Odyſſ. I, 392 etc. 


Man vergleiche die Beſchreibung der Verſammlung der 
Phaeater. Odyſſ. VIII. 

6) Anisror. Polit. III, 14. Irparmyos yap dv zu) dıxa- 
gi 06 Basıksvc, al Tav wpoc Isous xdoros· 
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oft einer Veeſamcung von Aelteſten aͤberlagen 1 J 


Man wußte nichts von eigentlichen Abgaben, die dem 
Konig waͤren entrichtet worden. Sein Vorzug. wor 
ejn Stuͤck Land, und ein größerer Theil der Beute; 
Sonſt lebte er von feinen eignen Befigungen und 


dem Ertrage feiner Gelder und Heerden. Die Er⸗ 


haltung feines Auſebens erſorderte eine faſt under 


grenzte Gaſtſaaundſchaft. Sein Hans nar.. bes 
Saguwelplatz der Angeſehenen, die faſt taͤglich 


mit ihm tafein; Freude abzpuweiſen, die um Anfe 


nahme baten, oder auch nur ihrer beduͤrftig ſich 
| ion wire etwas — geweſen 


— — in dieſen — bereits 


ats ‚ein ſtark bevoͤlkertes, und gut angebautes 


Land. Welche Menge von Staͤdten nenut nicht 
bereits dee Dichter? Auch dürfen wir uns unter 


dieſen nicht durchgehends offene Oerter mit zerſtreut | 
liegenden Wohnungen denken. Ihre Bennahmen 
Örgeichnen nicht felten das Gegentheil. Sie find 


. we. mit Mauern ap baden Thore; 
we ee 77:77: 7E 


” — — 
* ‘ = — 
J er ne 


— 


7) Man ſebe z. B. die Vorſtellung auf dem Schild des 
Achills IL. XVIIL, 504. 
3) Die fährt 3. B. Menelans den Eteoneus an, der die 


Sremden anders wohin zu ſchicen vorflagt! Odyſſ. 
A 31, > » Fa: 
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regelmäßige Gaffen 2). Die Haͤuſer fliehen jedoch 
einzeln; ‚vorn mit einen Hofe; "hinten mit einem 
Garten 1). So war es wenigftens ben den Haͤu— 
fern der Angeſehenen. Undre ſcheinen ohne Vor⸗ 
hof. an der Straße zu. ſtehn. In der Mitte der 
Stade iſt der öffentliche Platz, oder der Markt; 
der gewöhnliche Verfammlungsort det Einwohner, 
ſowohl bey feyerlichen Gelegenheiten, Berathſchla⸗ 
gungen, Gerichten, als auch außerdem. Er iſt 
mit ſteinernen Sitzen umgeben, auf welchen die 
Angeſebenen bey jenen Gelegenheiten ihre Plaͤtze 
nehmen 2). Von Steinpflaſter in den Gaſſen 
finder ſich feine Spur. 


Die verfchiedenen — der. Landwirthſchaft 
waren ſchon ſehr ausgebildet. Das Eigenehum der 
$ändereyen war allgemein; deren Grenzen durch Mef: 
ungen beſtimmt, und oft duch Steine bezeich—⸗ 
ser wurden 2). Wie die Gefchäfte 

| a | Des 


% 


9) 8. 8. Athen mit ben breiten Straßen, (dvpvayvın) 
Od. VII, 80. Gortps mit den feften Mauern (Tu- 
Kıscca) u... 
1) Go die Wohnungen bes Menelans Od. 11,5 nnd bes Ale 
einoug Od. VII. — Andre an der Straße I. XVII, 496. 
2) Die Stadt ber: Phaeater Od, VA. giedt von dieſem 
allen die Beweife. 
9) D. XII, 422. XXIE, 406. 
| | %3, 
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bes Acerbaus, das Pflagen, mit Stierun oder 


= Mauleſeln, das Saͤen, Schneiden, Binden, das 


Austreten auf der Tenne durch Ochſen geſchah, — 


Alles dieſes beſchreibt uns der Dichter. Nicht 


weniger den Weinbau, den. Gartenbau; Die | 


verfchiedenen ‚Arten der Viehzucht 4), Man darf 


. zweifeln, - ob ſelbſt in den bluͤhendſten Zeiten 
- Griechenlands die Eultur des — sie! aaa 
—— gemacht hatftt. 


Die Wobnungen der Helden - waren groß und 


geraͤumig, und zugleich dem Clima angemeſſen. Um 


den geräumigen Vorhof herum lief eine Gnlerie, um 


welche fih bie: Kammern zum Schlafen befanden. 


' 


Aus dem Vorhof Fam man fofort in den Saal, 
in welchem - dee gewöhnliche Aufenthalt war 8). 
An den Waͤnden herum ſtanden cbewegliche Sitze 


(Jever). "Alles glaͤnzte von Erz. Zur Seit 


war der Behaͤlter wo die Waffen aufbewahrt wur⸗ 


— den. Im Hintergrunde war der Heerd, und der 


. x + : 


Sitz für die Frau, wenn fie ſich unten zeigte. 
| | Mehrere 
3% branche nur an die Vorſtelangen auf dem Schild 

des Achills zu erinnern. IL XVIII, Ge 


3) De fon. erwähnten Wohnungen des Menelaus und 


Alcinond geben vom dieſer Bauart. die klarſte Anſicht; 
wenn au die Beſchreibung der Wohnung des ulpſſes 
ſtuͤckweiſe eee iſt. 


4 
, 


feine Quelle’ in Alybe fege ins Lande der Halizo⸗ 


6) So bey Menelaus Od. IV, 4a 
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Mehrere : ‚Stufen führten ie zu einer hoͤhern 


Gallerie, neben welcher die Gemaͤcher für die 


Frauen waren, wo fie mit häuslichen Arbeiten, 


vor Allem mie Weben, fich befchäftigeen. Zu dem 
Haufe gehörten noch mehrere Nebengebäude, wo 


"gemahlen und gebacken ward; der. gemößnliche, 


Aufenthalt der Schauen. und Ber Sclavinnen; fo 
wie außerdem. die Ställe für die Pferde 0). Die 
für das Vieh (einen auf dem Felde geweſen zu 
ſeyn. 


Auffallend iſt die Menge von Metall, edlem 
und unedlen, womit die Wohnungen verziert und 


woraus. bie Geraͤthſchaſten verfertige waren 7). 


Die Wände glänzten davon; bie Gige waren 
daraus gemacht; in goldenen Becken auf ſilber⸗ 
nen Schüffeln mird das. Wafchwafler dargereicht; 
Sige, Waffen, Geraͤthſchaften And Damit ges 
ſchmuͤckt. Wollte man auch annehmen, Daß vie, 
les. was golden heißt,” nur vergoldet gewefen fey, 
fo Bleibt es doch immer eine Frage, woher die 
fer. Reichtum an edlen Metallen? "Ueber das 
Silber. giebe uns Homer einen Wink, wenn er 


nen 


ND-Bor alen in ber Wohnung des Menelaut. 
J4 
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nen 8). Das Got kam währfeheinlich meiſt aus 
Lydien, wo der Meichthum an dieſtm Metall auch 
in ſpaͤtern Zeiten ſo groß war, daß die Grie⸗ 
chen das meiſte was ſie davon gebrauchten von 
daber erhielten. Bey dieſem Reichthum an Mes 
tal, welches auch (da man noch kein gepraͤgtes 
Geld. kannte ?)) baͤußg, wenn gleich gar nicht 
alkin, als Taufchmittel im Kandel gebraucht 
ward, fcheint auch die Bearbeitung - desfelben 
ein Hauptgegenftand des Kunſtfleißes geweſen zu 
ſeyn. Sowohl die Werfertigung der Waffen als 
der Gerächfchaften giebt die Beweiſe davon. 
‚ Wir brauchen nur an den Schild Achills, an 
die fackeltragenden Statuen im Haufe des Als 
cinous "), an die Figuren aus Schmeljwert am 
Schloffe des Mantels des Odyſſeus 2) u. a. zu 
erinnern. Aber ſchwer iſt es zu fagen, in wie 
fern dieſe Arbeiten von Griechen felbft gemacht, 
oder aus der Freinde eingetaufcht wurden. ‘ Wenn 
fit ung : der an gewoͤbnlich als Werke des 
Hephae⸗ 


IL II, Catalog. v. 364 Ohne Smeifel in den — 
"fen Gebirgen; wenn auch bie Halizoner nicht bie — | 
. ‚Inder fepn follten. 

9) Wahrſcheinlich Ing darin ein auptgrund, daß des Bere 

arbeiteten fo viel war.‘ 

ı) Od, VII, z00  ° 


q) Odyll, XIX, 225 ete. 
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Hephaeſtus fchildere, ſo iſt wenigſtens klar, daß 
Arbeiten dieſer Art etwas ſeltenes, und zum Theil 
aus der Fremde waren 2). Die Bearbeitung des 
Goldes war auch nachmals in Vorderafien beſon⸗ 
ders Ihdien zu Hauſe; die des Erzes und Eis 
fens fcheine unter den Hellenen zuerft, mie fchon 
oben bemerft, auf Treta vervolkommnet zu ſeyn. 


Auf dieſe Meralarbehten fcheinen fich aber auch 
die Anfänge der bildenden Kunft: noch befchränft 
zu haben. Keine Spuren von Mablerey fommen 
vor; ſo wie auch Feine aus Marmor. verfertigte 
Bildfäulen. Aber auch jene Metallarbeiten ſetz⸗ 
ten doch fhon Uebung in der Zeichnung voraus: 
um fo mehr da wir nicht Bloß von den Figuren, 
fondetn auch von dem Ausdruck in ihren Gtels 
lungen und Bewegungen hören *). 


Die Weberkunſt, das Hauptgeſchaͤft der 
| Weiber, war bereits ſehr vervollkommnet. Die 
Zeuge waren aus Wolle und Leinen; in wie fern 
auch Baummwolle damals bereits in Griechenland 
verarkei: 


J 
\ 


3) Wie z. B. ber fllberne Srater, den Menelaug vom 
König von Sidon erhalten hatte. Od. IV, 6:15. 


4) Man fche außer dem Sail‘ des Ad — die 
Stelle Od. XIX, 238 ec. 5 
| 5 


. 138° ü Wierter asp, = 


veratbeitet — iR ſchwer m beſtimmen * 
Doch wurden die aus der Ferne, aus Aeghpten 
und Sidon, gekommenen Gewaͤnder ‚für die ſchoͤn 
ſten gehalten 6). Die Kleidung war anſtaͤndig, 
und beach frey. Das weibliche. Geſchlecht gieng 





keinesweges mie verdeckrem Geſicht, aber in Fans 
ge Gewaͤnder gehälle. Bepde . Gefchlechter tru⸗ 


gen ein eng anfchliegendes ‚Untergemand; über 
welches alsdann das weite DOREEN. BR: 
ward “ 


Die — Verhaithiſer! der — waren 
einfach; aber nicht ohne diejenigen Eigenſchaften, 


velche eine Ep gelge der eingeführten Sela⸗ 
| verey 


5), Dan vergleiche vor allen ‚bie Befäreibung von ber Kleie 
dung des Ulpfies Od: XIX, 225 etc. Der Mantel 
Cochawa) ramh anzufühlen, war wohl ohne Zweifel 
Wolle; aber das Untergewand (xırwv) kann man wohl 
weder für Wolle noch Leinen halten: 

Unter" bem Mantel bemerkt ih den wnnberöftigen 
Leibrock; 

Ber und. weiß, wie bie Schale um eine getrocuete 

‚Smwiebel, 

"Ber das feine Genen, und glänzend ; weiß wie bie 

Sonue. 

6) Wie . 8. nl. VI, 090. — 

7 Man findet die Stellen — Faixnii Aus, Ho 

‚aiza. III, cap. 7. | | 











an 
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verey ſind. Keine eigentliche Vielweiberey; aber 
die Heiligkeit der Ehe ward durch ben Umgang 
des Mannes mit Schavinnen nicht verlegt. Die 


“edlen Charactere einer Andromache, einer Penelos 


pe, flellen, jeder auf feine Weife, auch Idetale Hoher. 
Liebe der Öattinuen dar. Gchwerer wird es une 
nach unfern Gefühlen die entführte und zuruͤckge⸗ 
brachte Helena zu ‚fallen; und doch, wenn wie 
die Helena, Die Geliebte des Paris in ber 
Ilias 8), mit der Helena der Gattin dee Mes 
nelaus in dee Odyſſee ?) vergleichen; — wie viel 
Wahrheit, wie viel .inneree Zuſammenhang des 
Charaeters, der fich verirren, aber nie den urs 
fpeünglichen Adel ganz verleugnen Fonnte! Es if 
die Frau, die, in der Bluͤthe der Jugend das 
Opfer der Sinnlichkeit, (und dieß nie ohne Res 
gungen der Reue,) nachmals zur Vernunft zus 
ruͤckkehrte; noch ehe das Alter fie Dazu zwang. 
Auch nach der Rückkehr von Troja bluͤhte fie noch 
in hoher Schöne 2); (wen kann es einfallen, hier 
die Jahre zählen zu wollen?) Uber dennoch nes 
men wir bereits damals bey den Griechen dasfelbe 
Verhaͤltniß beyder Gefchlechrer wahr, das au 


% 


8) Im dritten Bude. 
9) Odyf, IV. und XV. 
3). Odyfl. IV, ısi, 


’ 


IE Pe "Vierte Ai. 


nachmals bey ihnen dauerte. Die Frau iſt Hans: 
Stau, nicht. mebr! Selbſt' die hohe Andromache, 
nach jenem Abſchiede,“ der Thraͤnen entlocken wird, 


fo Tange' es noch Augen giebt bie weinen und 


Herzen die fühlen - Tonnen, wird’ in: das Weiber) 
gemach zuruͤckgeſchickt, den Arbeiten der Dienes 


rinnen vorzuftehen 2). Dennoch erblicken wir biee 
die Liebe: .in Ver Che veredelt.‘ Sonft aber bes 
"siehe fie fih, bey den Sterblichen wie bey den 


Unſterblichen, nut “anf den ſinnlichen Genuß; 
in den edlen -und unverdorbenen jungfraͤulichen 
Cbharaeteren, wie bey -der lieblichen Nauſicaa, 
nur gepaart mit der Verſchaͤmtheit, welche die 
Jungfraͤulichkeit begleitet. Aber Peine Spur je: 


nes hoͤhern Schwungs der Gefüßte, jener roman: 


tifchen Liebe, wie man ſte ſehr wenig paſſend 


nenne, hervorgehend aus jener böpern Achtung, des 
weiblichen Geſchlechts. Sie blieb, mie diefer, 
das Eigenthum der Germanifchen Wölfer, und 


bildete ben diefen jenen Hauptzug des Mitterchas 
racters, die Galanterie, die wir ben den Gries 
‚en vergeblich fuchen. Dennoch ‚aber ſteht der 


: "Grieche auch Hier im der Mitte zwiſchen Oriene 


“ Und Oeeident. Blieb es ibm fremd, dem Weis 
be als einem höheren Weſen zu huldigen, fo ſperrte 


2) ll, VI, 90. 


[17 


— 
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ee: fie doch nicht, wie der Aare, ſexa weſ in 
feine —— ein. 


Die Horeſcheute, wei de⸗ oeſelie te 
Gen bereits damals unter den Giriechen- gemacht 
hatte, zeigen: neben dem WBerhäkniffe der Weis 
ber fih in nichts mehr, als in dem Ton der 
Unterredung zwifchen den Männern. - Auch im ge 
woͤbnlichen Gefnsäche behaͤlt dieſer eine feuern 
Wuͤrde; die Art, wie man ſich begräßt, und ſich 
anredet, iſt an gewiſſe Formen gebunden; die Bey⸗ 
woͤrter, mit denen die Helden ſich ehren, find ſchon 
fo in die Sprache bes Umgangs aufgenommen, 
Daß -felbft da, wo man fh Worwärfe made 
fie. nicht ſelten demnech gebraucht werden. Won, 
wende nicht ein, Daß dieß nur epifche Sprache ſey. 
Der Dichter haͤtte ſich ihrer nächte: bedienen koͤn⸗ 
nen, wäre nicht das Vorbild davon, wäre nicht 
der Sinn dafür wirflich vorbanden gewefen. Wenn: 
der Ton des Umgangs das Maaſſab der gefelligen,: 
und in einen getsiffen Grade ſelbſt der moralis 
fihen, Bildung eines Volks giebt, fo hatten fh 
die Griechen im Heldenalter gewiß ſchon weit. 
über die fruͤhere Roheit erhoben. 


Von einem Zeitalter wie das bamalige kann 
man nicht das SSH entwerfen, ohne zugleich 
| | ; ‚ von 
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von dem Krieg und dee Kriegtkunſt zu fprechen. 
ı Das Heldenalter der Griehen, von dieſer Seite 
ongefehn, zeigt ein Gemifch von Roheit; und doch 
zugleich von Edelmuth, und von einem Anfange 
son Voͤlkerrecht. Auch der erfchlagne Feind iſt 
freylich noch nicht vor der Mißbandlung geſichert; 
aber er wird nicht immer mißbandelt 2). Der 
Beſiegte bietet Loͤſegeld; und von dem Siegexr— 
Hänge es ab, es anzunehmen oder zu verwerfen. 
Die Waffen, zum Angriff wie zur Vertheidigung, 
find von Eifen oder Erz. Keiner der Helden 
führte mehr, wie einft Hercules, ſtatt Speer. und. 
Schuld, eine Keule und Lewenhaut. Die Kriegs⸗ 
kunſt, in wie ‚fern fie in der Stellung, und im. 
der Errichtung eines verfchanzten Lagers beſtand, 
ſcheint erſt vor. Troja fi gebilder zu. haben 4; 
Sonſt enefchied Alles, : neben dem perfönlichen 
. Muth, und der Siarke, die mehr oder minder 
vollſtaͤndige Näftung. ° Wo der große Haufe meiſt 
unbedeckt ift, und nur einzelne geharniſcht und. wohl: 
lig gerüftee find; gift einer Diefer behztern meh, 
als eine Schaar der Übrigen. Mur die Anfüpren 


‚aber: 


nr R 2 
* J Er 
’ 


s) in Bepfplek N. Vr. 435.. 
4) Man febe über dieſes Gegenitend, über, den wir gleu⸗ 
ben kurz feyn gu Können, die Excurſe von sem zum. 
VI. VI. und VIE, Buch der Ilias. 
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aber waren dieß; in voller Naſtung, ſtehend auf 
ihren Streitwagen, "(man gebrauchte noch keine 
Dteuterey;) fochten ſie unter ſich in den Zwiſchen⸗ 
raͤumen zwiſchen den Heeren. Waren fie Sieger 
ſo ging der Schrecken vor ihnen her; und leicht 
mochte es ihnen dann werden die Glieder zu 
durchbrechen. Aber wozu die weitere Beſchrei⸗ 
bung von Scenen, die jeder lieber in dem Dich⸗ 
ter Hefe, 


Wie einft die Kreuzzuͤge bie Feucht des ſich 
umformenden Zuſtandes dee Geſellſchaft im Occi⸗ 
dent wären; ſo der Trojaniſche Krieg in Srie⸗ 
chenland. Der Hang zu Abentheuern in fernen 
Laͤndern hatte vorher erwachen muͤſſen; Seezuͤge, 
wie der der Argonauten, hatten gelingen muͤſſen; 
Verbindungen der Helden wie bey dieſem, und 
dem Zuge gegen Theben, hatten vorbergeßn mäfs 
fen; ehe eine. ſolche Unternefmung qusfuͤhrbar 
war. Dun ging fie aber auch fo natürlich 
aus dein "ganzen Zuſtande der Dinge hervor, 
dag fie - auch ohne eine Helena, wenn aud 
vieleicht auf ein Andres Ziel gerichtet, batte er⸗ 
folgen muͤſſen. 


Wie ferner einſt die Kreunlge von Sarent der 
el au eine meift fregrtlige Unterneßmung 


waren, 
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waren, ſo auch der ‚Zug gegen Troja; und datz 
aus geht dort fo wie hier faſt die ganze innere 
Einrichtung hervor. Freywillig waren die. Heer⸗ 
fuͤhrer den Atriden gefolgt; ſie konnten alſo auch 
bas. Speer wieder verlaſſen wann fie wollten. Agar 
emgon war nice mehr als der erfle unter den 
erften. ° Schwerer ift es, das Verhaͤltniß zwi⸗ 
(en. den Anfuͤbrern und ihren Voͤlkern zu beftims 
men; und derjenige würde wielfeiche am ficherften 
irren, der bier alles genau beftimmen wollte, Al⸗ 
lerdinos fand eine Anfuͤhrung ſtatt; und ein Ge⸗ 
borchen. Die Schaaren folgen ihren Fuͤbrern, 
und verlaſſen den Kampf wenn jene ihn verlaſſen. 
Aber auch in dieſem Verhaͤltniß ſcheint doch viel 
freywilliges zu ſeyn; eine ſo ſtrenge Diſciplin ‚ wie 
unter den neuern Heeren, erlaubte der ganze Geift 
des Zeitalters nicht. Man mußte ein Therfites 
feyn, um eine folche Behandlung zu erfahren wig 
fie ee zu Theil ward. 


"Allerdings ı war es dieſe Unternehmung, mit. | 
vereinter Kraft begonnen und gluͤcklich ausgefuͤhrt, 
die den Nationalgeiſt der Hellenen entzuͤndete. 
Auf Aſiens Fluren hatten ſich zum erſtenmal die 
Stämme ſaͤmmtlich geſehen, und als Bruͤder be⸗ 
gruͤßt. Gemeinſchaftlich hatten fie gekaͤmpft und 

gefiegt. Aber etwas — war erforderlich 
wenn 
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wenn · jene‘ aufgetoderte Flamme nicht · wieder ex 
ſterben ſollte. Die Muſe mußte fie mie nie vers 
ballenden Worten dem Gedächtniß einprägen. In⸗ 
dem fie, mie wir bald. fehen werden, auf ims 
mer das Andenken jener Thaten erhielt, konnte 

aAnch tie — grucht —— nie‘ wiebee ver; 
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Funfter Abſchnitt. Eur 
Die Zeiten nach dem Heldenalter. | Wan⸗ 
derungen. Entſtehung der Republicanig 
(hen Staarsformen und ihe Cbaraeter. 


⸗ 
Fu | 





* 


Wie einſt die Ritterzeit im weſtlichen Europa 
begann und endigte, ohne daß man den Einen 


oder den Andern Zeitpunkt genau buch eine 


Jahrzahl beftimmen Fönnte, fo auch das Heldens 
alter ben den Griechen. Eine ſolche Erſcheinung | 
iſt die Frucht tief‘ liegender und lange wirfender = 
Urſachen, die weder plöglich veife, noch plößlich 
verdorrt. Es hörte mit dem Zuge gegen Troja 
nicht fofort auf; - aber mit "Recht mag ‚man dies 
fen Zeitpunkt doch den ſeiner Blaͤthe nennen 7). 
Das griechiſche Heldenalter war ſehr eng an die 
damalige Verfaſſung geknuͤpft; die Stammfuͤrſten 
waren die erſten unter den Helden. Als die 
= i h Stamms 
1) Schon Gefiodus beſchraͤnkt fein -viertes Seitalter, das 


ber Helden, auf die Zeiten, zundchft vor und während des 
Kirlautſgen Zuget. Or. es Dis 36 : 5 


“ 
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Stammverfaſſung AG änderte, nie haͤtte die albe 
Heldenwelt fortdauern Fönnen? : Auch ward keinme 


ame Unternehmung begonnen, "die mit ſolchem 


— — 


Slanze ausgefuͤhrt und beendigt wäre. Wenn es 
alfo- auch noch: ähnliche Heldencharactere als im 
Seitalter des: Achills. und Agamemnons gab, fo 
eröffnete ſich doch für fie Feitte Abntiche Laufbahn 
des Ruhms; ſie wurden nicht wie die Atriden 


und ihre Genoſſen von den Dichtern erhoben; und 


wenn ihre Mabmen auch die Mitwele pries, fo 
aa Pr An aa wie ine. für die: Nachwelt. 

In dem Zatoltet * dem Teojanifchen Krie⸗ 
ge „ereigneten - ſich mehrere Begebenheiten, welche 
eine gänzliche. Veränderung fowoßl in dem bäuss 
lichen als befonders dem öffentlichen Leben - dee 
Griechen zwar keinesweges auf einmal erzeugen, 
aber doch vorbereiten und berbenführen mußten. 
Das Reſultat dieſer Weränderungen war die Ent 
ſtehung und allgemeine Verbreitung republicani⸗ 
ſcher Staatsformen unter diefer Nation; wodurch 
demnächft die. ganze Art ihres äffentlichen Lebens 
ale Volt für die. ganze Zukunft beſtimmt werben 
ſollte. — Ze 


Wie biefe große Deränderung : vorbereitet 


| —* —* ſich zwar wohl im Em jeigen; 


K 2 wer 


Es Bänke PP 


wer ſich aber erinnert, daß dieſe Beghenbeiten 
in Zeigen fallen; wo Griechenland noch feine Ge⸗ 
ſchichtſchreiher hatte; wo ‚die, Gage. die Quelle 
bliieb; wird auch leicht im: voraus auf eine vall⸗ 
Kändige, und: ‚ununterbrochen. fortlaufende hiſtoriſche 
J. Entwickelung ‚Berziche: Teiften ;- ma wird einſehen, 
daß wir. ſchwerlich viel mehr davon un. —— 
es Tuminee, BORD, ee 
am ee m — 
Bir dem. esjanifhen griege pi Difen g g00 
*. Geſchichtſchreibty, hoͤrte nech das Wandern 


” der Stämme keinesweges auf 2). Die Dauer 


RE: Kriegs Arzeugte viele Menerungen; in man⸗ 
hen Städten: entſtanden Unruhen; welche die ver⸗ 
niehenen Partbehen bewogen nene: Staͤdte zu gruͤn⸗ 
"an Im ſethzigſteng Jahre. nach, Trojas Fall 
nehmen. die. aus Arne. in -Theffalien vertriebenen 
Boeoter ihr fand ein; im achtzigften. eroberten. bie 
Dorxier, führe: von. den Heraeliden, den Pelopon⸗ 
negı. Weiche faſt allgemeine. Ummälzung: diefe let⸗ 

tere Begebenhett verutſachte, iſt bereits oben bes 
me Ein neuer Stamm, bisber der ſchwaͤchere, 
breitete ſich aus, nd ‚wurde ber mauͤchtigere. Aber 
noch groͤßere Veraͤnderungen ſtanden bevor; Der 
Stamm der Helleyen ſollte ſich im Aufgang und 
——— — weit. über die — ‚feines 


— we . 1 


) Tavcıo. I, 18. 


.. 


x — 


PR nach dem Heldenalter. 149 


bisherigen Vaterlandes verbreiten. gs. erſt na 
Tanger Zeit, faͤhrt Thueydides fort, Griechenland, 
einigermaßen betuhigt, eine feſtere Geftalt : am 


naßn, fandet es Pflanzſtaͤdte aus; : Athen mad - 


Jonien in VBorderafien,; und einen großen Teil 
det Inſeln des Archipelagus; die -Pefoponiefer 
vorzuͤglich nach Italien und Sicilien; welche 
ſaͤmmtliche Niederlaſſungen erft nach den — 
nifegen Zeiten gefiftet wurden.” 

Durch ben rojanifgen — — tie konn 
te es anders ſeyn? — mar. der Sefichtokreis 
bee Nation erweitert worben. Sie hatten die Ks | 
ſten Aſiens, jene von der Natur geſegneten ‚Länder, 
Eennen gelernt; und das Audenken davon erſtarb 
nicht wieder.“ Als die neuen innern Stürme ew 
fölgten, als durch fie faft alle Hellenifchen Staͤm⸗ 
me aus ihren Wohnſitzen geworfen - wurden, — 
iſt es zu verwundern, daß ‚ben biefer.. Wanderun⸗ 
geh“: Afens Kuͤſten⸗ fie lockten? Seit Trojas 


Macht ſiel, "Hatte Beine neue Hereſchaft fi doett 


gebildet⸗ kein einheiktifches - Volk dafelbft war 
mächtig : genug den Fremden Anſledelungen zu ver⸗ 
wehten. So wutdeiin dem Lauf von nicht, mehr 
— Ben — die WeltsKüfte Vor⸗ 
deraſiens 

3) ot ungefähr 1130 9, e. 

f 83 


359 us Fünfter. Abſchnitt. 
deraſiens von einer Kette griechiſcher Städte ber 


. Abt, die Rh. von dem Helleſpont bis. zu Cilicie 


riens Grenzen zog. In der Naͤbe des’ gefallenen 
Troja, an den. Mofifchen Küften, in: der feuchte 
batſten Gegend welche die damalige Zeit kann⸗ 


te %), :und auf bem gegenüberliegenden Leſbos, tier - 
Sen ih, ‚geführt von ‚den Nachkommen des ges 


fallenen Haufes der Atriden, Aeoler nieder; die 
auf dem feſten Lande zwölf Städte, und auf tef- 
508 Mithlene erbauten, das jege der ganzen In⸗ 
ſel den Nabhmen giebt. Smyrna, die einzige von 
allen die einen Tbeil ihres. Glanzes behalten Hat, 
und Cyme ragten vor den übrigen auf dem feften 
ande hervor. An eolis ſtieß im Süden fofort 
Jonien, von den zwölf Joniſchen Städten fo 
genannt, welche von. den, ans ihrem Vaterlande 
gettiebenen ‚ Ioniern, fo wie, auf den gegenübers 

Hegenden Inſeln Ehies und Gamos, angelegt 
waren. Wenn Aeolis fich der groͤßern Fruchtbar⸗ 
keit ruͤhmte, fo war dagegen der Itmniſche Himmel 
algs der mildeſte und lieblichſte ſelbſt unter den 
Griechen berüßme 5). Unter üßen. wuchfen Mir 
letus, Epheſus, Phocaea zu den- Luͤhendſten Hau⸗ 
delsſtaͤdten eupor; wieder die Muͤtter zahlreicher 
— Tochter, von den — des ſchwarzen Meers - 


4) Hanoo. I, 149. \ er si — 
5) Hanon. I, 142. | 
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bes. Maoestifchen Sees bis zu den Galliſchen und 
Iberiſchen Kuͤſten verbreitet. Aber auch den Dos 
rern ſelbſt war ber eroberte Peloponnes zu eng 
geworden; auch von ihnen zogen Schaaren nad 
Aſien; Eos, und dae reiche .‚Rhodus, wie Die 
Städte Halicarnaffus und Enidus wurden von ibs 
nen bevoͤlkert. &o wurde, indem fich nicht wer , 
niger eine Reihe griechiſcher Pflanzſtaͤdte laͤngſt 
der Macedoniſchen und Thraciſchen Kuͤſte bis nach 
Byjanz binaufzog, dos Aegeiſche Meer mit grie⸗ 
chiſchen Cdlonien gleichſam umkraͤnzt; und ſeine 
Inſeln damit bedeckt. Aber das kaum ausge⸗ 
leerte Mutterland ſcheint ſich eben ſo ſchnell wie⸗ 
der angefuͤllt zu haben; und als der Oſten keinen 
Raum mehr darbot, ſteuerten die Auswanderer 
nah Weſten. Zwar etwas ſpaͤter, aber mit nicht 
geringerm Erfolge, wurden nun die Kuͤſten Unter⸗ 
italiens, das bald den Nahmen Großgriechenland 
trug, und Siciliens von Dorern, Achdern und 
Joniern, beſetzt 6), Um den Meerbuſen von Tas 
rent erhoben fh, -aufer diefer Stadt, bald Eroton 
und Sybaris zu einer Volkemenge und einem 


Reichthum, der and Sabelhafte ‚grenze; während 


jene Kerne Gh Aber re und Parfum bis 
Cumae 


9 Beſonders zwiſchen 00und 700 v. ehr. Abe einjche 
Wanaſtaͤdte entRenden: auch (bon pähen 
2 9 : K 4 


— 


153 u Finfter abſchntt 


Eumae und- Medpolis verlängerte: In noch dich⸗ je 
terer Reihe folgten fich diefe Pflanzftädre an’ den 


‚ Sicilifden Ufern; von Meffana, und dem Alle 


übeiftralenden Spracus, bis zu dem ſtolzen Agris . 


gent. Ga felbft in dem jet veröderen Barca an 
Libyens Kuͤſten gedieh Cyrene mit feinen Töchtern; 
und hat gezeigt, daß Sehen nd in nn 
Seiechen — 


ibe der Geſichtskreis der Griechen, ſich erweiterte — 


konnte der poticif che Zuſtand der Alte bleiben? 


Es tiege in der‘ Natur der Eofonien, daß in ihnen 
die Brüche der Freybeit reift: Jenſeit des Meers 
. Tan nicht Alles bleiben, Panır' nicht Als 'wiedet 


- werden, wie es im Vaterlande war. Mit‘ det 


Auswanderung wurden die alten Bande, die an 


den Boden, die an die alten Verhaͤltniſſe knupft 


| ten, geloͤſet; der Geift fuͤblt ſich freyer in deni 


neuen Vaterlande; die Anſtrengung erfordert neue 
Kräfte; der Erfolg belebt fiei’ Wo jeden der. Krk: | 


beit feinee Hände lebe, entſteht Gleichheit, wenn 
fie auch im WBaserlande „nicht „mar. Jeder⸗ Tag 
bringt hier neue Etrfahrung; und: das Beduͤrfniß 

— —— der 


Das Auſbihhen und er andern —E 
gen aan diefer Pflanzftädee zu- Lntwickeln, bleibt 


einem ſpaͤtern Abſchnitt überläffen. Aber indem 
auf dieſe Weiſe die Welt der Griechen, und mit: 
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dei ſgetũein ſchafttichen Bertbeivigung mache ſich 
fahlbarer in Landern, wo die neuen Antömmfinge e 
ſchon afte Einwohner finden, die fich ihrer zu ent 
fedigen: waͤnſchez. Dürfen wir uns mundern; 
wenn die Herefchaft der Stifter, auch wo m 
anfangs“ rn. , der Wreyheit —— | 


2 — in dem Motrerlande zeigten pP 
"Ahrlliche: Erfſcheinnngen. Hätten auch Hier Peine 
innere Stüraie‘ hetobt 'fo würde ber Unter: 
gang fo: mancher Hertſcherhaͤuſer durch den Tro⸗ 
janiſchen Krieg und feine naͤchſten Folgen ſchon 
vom ſeloſt ſte gewirkt haben. Wie hätte‘ bey fo | 
großen Umkehruugen, bey.’ den großentheils ver: 
änderten: Wohnſttzen der Stämme, die alte Ord⸗ 
nung ber Dinge tviederfehren fönnen? Das Her 
denalter, und mit ihm die Herrſchaft dee Stamm 
fürften, fchwand dahin; auch wo noch Heroen aufs 
treten, wie in: den Meſſeniſchen Kriegen, find 
fie, wie Ariſtomenes, mehr Abentheurer, als daß 
‚ fie den hoben SHomerifchen Geſtalten glihen. Da: 
gegen dauerte die Verbindung und ber Verkehr 
mit den Pfienzftädeen - nach ‚allen Seiten fort; 
dern nie wurde nach griechiſcher Sitie Mutter⸗ 
und Tochterſtadt ſich fremd; wid: bald. Barsen die 
erſtern von den letztern zu Se i 


[) * 
s 
— So 
Lei ... ⸗ * N} 


| “ " günfer Burst, 
- & mußte. alſo weht eine andre Depmung der 
Dinge ſich bilden. Die alten Herrſcherhaͤuſer ers 
loſchen entweder von felbft; oder verloren doch 
ihre Gewalt. Aber dieß geſchah nicht erwa .in 
allen oder den meiften griechifchen Staaten auf 
einmal; fondern ſehr allmaͤhlig; und wer, hier von 
einer allgemeinen politifchen Revolution, nach dem 
neuern Ausdrucke, fprechen wollte, würde. ganz 
falſche Vorſtellungen veranlaſſen. So viel wir 
nach den unvollſtaͤndigen Nachrichten, welche aus 
der Geſchichte der einzelnen Staaten uͤbrig ge⸗ 
blieben ſind, urtheilen koͤnnen, ſcheint es mehr 
wie Ein Jabrhundert gedauert zu hahen, bis jene 
Veraͤnderung allgemein ward. Nicht von allen 
koͤnnen wir den Zeitpunkt genau beſtimmen; in den 
meiſten geſchah es zwiſchen 900 bis 700 vor Chri⸗ 
ſto, in andern ſchon in den beyden naͤchſten Jahr⸗ 
Hunderten nach der Doriſchen Wanderung Ja in 
mehreren derſelben, wir brauchen nur an. Heben zu 
erinnern, geſchah es ſtuffenweiſe. Als hier nach 
Codrus Tode die koͤnigliche Würde aufbörte 7), 
folgten. lebenslaͤngliche Archonten aus. feinem Ges. 
ſchlecht; die wenig. von. den. Königen verfchieden 
geweſen u ſeyn ſcheinen; auf dieſe erſt wiederum 
PER — — und * dieſe beſtan⸗ 
J den 

D 3m Jahr 1068 v. on 
9 8m Jahr 752 v. en .: 
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nes Archonten s Eollegüi der. —— das 
Sa TUR 


wo 


— Die gerc⸗ jener Veränderungen war das 
Entſtehen freyer Stadtverfaffungen; die 
damals, fo mie immer, nur bey dem Aufblu⸗ 
. ben der Städte gedeihen konnten. Die Art und 
Weiſe, mie dieß geſchah, hat uns Thucydides 
voetrefflich geſchildert. “In dieſen Zeiten, ſage 
zer 9), ward Bein bedeutender Landkrieg geführt; 
„wodurch einzelne: Städte ein großes Uebergemiche 
„erhalten Hätten; die. Kriege, die etwa entſtanden, 
„wurden nur. mie den. mächften Nachbarn ges 
„fuͤhrt.“ Mochte alfo auch die Ruhe durch ei 
zelne fötcher Vorfälle geſtört werden, fo kounten 
Diefe doch. den Wachsthum der Städte nicht aufs 
Bolten. “Seitdem aber die Eolonien jenſeit des 
Meers geflifiet wären, fingen mehrere der Staͤdte 
au ſich auf Schifffähre und’ Handel zu legen; und 
die fortdauernde Verbindung mit ihnen gewährte 
wechſelſeitige Vortheile 1). Nun wurden, faͤhrt 
Thuchdides fort, die Staͤdte nfädjtigee und rei⸗ 
— an Gelbe; aber dann warfen auch in den 

meiſten 


—— I... en Yang — 
Acarem as. rem. m 
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eiſien detſelden eigenmächtige "Herren auf 
bien ‚nur ihre Gewalt zu befeftigei, und ihre ls 
ten; bis gegen die Zeiten der Perferfriege = 
durch die Spartaner, (die bey: allen. jenen. Stuͤr⸗ 
wer doch nie unter: Tyrannen ae; 7 und: * 
rn eg geräte wurden — 


Der —— Lbaracte der neuen ‚mi 
fen. Gefatt, weiche ‚Griechenland annapın, bee 
- Rand. alfo darin, daß. die Freyſtaaten, die Bier 
ſich bildeten, niches „anders als, Grädte. wit if 
rem ‚Gebiet, und: die Veifaſſungen daher Eiradee 
verfaſſungen waren; weiches: aber keinesweges +8, 
ausſchloß, daß das Verhaͤltniß der Stadt zu dem 
Gebiet wiederum ſehr verſchieden, balp ein Ver⸗ 
haͤltniß der. Gleichheit, bald der Apgteiheit ‚der 
Einwohner von beyden war. Nie: Darf man die⸗ 
ſen Geſichtspunkt mieder aus ‚Bau. Augen verlieren 
Nicht die Landſchaften, in. weiche. Griechenland 
getheilt ‚ward, bildeten als, ſolche eben. fo viele 
GStaaten; dieſelbe Landſchaft enthielt auch. mehrere: 
Staaten, fo hald es in ihre mehrere von einander 
unabhängige —— gab; wie allerdings. auch 


J y .- ! ne : 


2) in erinnere fih an die Geſchichte Ber Italieniſchen 
Städte gegen das Ende bes Mittelalters, wenn man 
ein Gegenfid in ber Erzählung des Rhucydibes —8 
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ame gene; tandſcheft das Eehiet Gier Seadt 
ſeyn konnte, mis Attica von Athen, Laconien 
von Sparta, u. a. und in einem ſolchen Falle 
aatuͤrlich auch nie Einen Staat: ausmachte. Wohl 
ee Tonne es geſchehen, daß die Stadte ⸗Sinrt 
Lndſchaft, Jumal wenn ihrs Bewohner ſich “ale 
Siammverwandte begruͤßten, Verbiubungen untl 
ſich ſchleſſen,“ zure gemeinſchaftlichen Sicherhein 
wie es die zwoͤlfi Achaiſchen Staͤdte gethan hatten. 
Uber dieſe bezogen: ſich nur auf die aͤußern Bew 
haͤltniſſe; ſie wurden dadurch ein. Städtebunds 
aber: nicht Ein Staat; denn jede einzelne ˖ Stade 
hatte ihre innere Verfaffung für Ach,‘ und’; vers 
waltete ihre Angelegenheiten für ſich. Es mochte 
auch wohl geſchehen, daß wenn Eine folchee 
Staͤdte maͤchtig ward, ſie ſich eine Vorſteherſchaft, 
einen Principat uͤber die andern anmaßte; wie 
Theben über die Boeotiſchen Staͤdte. Aber wie 
weit auch eine folche Vorſteherſchaft vielleicht fuͤh⸗ 
zen Ponnte, fo. follte doch nach griechiſchem Siun 
nicht nur jeder Stadt ihre innere Freyheit blei⸗ 
ben; fondern es follte eigentlich ein freywilliges 
Anfchliegen feyn; wenn. gleich allerdings die Ans: 
ſpruͤche einer vorberefchenden Stade auch zu 
Zwangsmitteln führten. Als Theben fchon die 
Vorfteherfchaft in Boeotien ſich angemaße hatte, 
wollte Plataeage dennoch nie fie anerfennen, Die 


Fol⸗ 


Zu 7: daͤnfter ¶ Abſchnitt. En i — 
— Mason“ „rip aus de Gſqhihee — 


— 


* 


kannt. 


+3 a 


An Se. — Stadrserfaffungen: — a 


ſo das ganze politiſche Leben der Nation geknuͤpft; 
aud nur derjenige, der den Geiſt non dieſen rich 


sig. aufgefaße har, wird griechifche, Geſchichte rich⸗ 
tig beurtheilen koͤnnen. ‚Die Kraͤfte ſolcher Sur 


tem ſcheinen fräplich ſehr beſchranke zu fenns. aber 


Die Weltgeſchichte iſt ‚reich. an Beyſpielen, WMie 


‚weit uͤber alle Erwartung fie dennoch ſich heben 


koͤnnen. In ihnen-wohne Gemeinfinn, hervor⸗ 
gehend aus dem Gefühl von Buͤrgergluͤck; und was 
dieſer vermag lehrt keine Tabelle aufe: Au 

———— EEE: — ee 
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Homer. Die Eprifern 


His das Heldenalter fanf, traten erft feine Saͤn- 
ger auf. Nicht als hätte es nicht gleichzeitige ges 
habt; aber der Ruhm von dieſen ward durch ihre 
Nachſolger uͤberſtralt. Wer kennte noch jetzt die 
Nahmen eines Demodoeus und Phemius, — 
nicht der ——— ſie verewigt? 


| Sie fein Vol iſt die Epiſche Dichtkunſt das 
geworden, was fie für die Griechen ward, die 
Duelle ihres, ganzen Bildung für ;Poefie und 
Kunſt. Dieß ward fie durch die Homerifchen Ge 
ſaͤnge. Wie unermeßlich aber. auch das . Genie 
des Joniſchen Barden ſeyn mochte, fo. bedurfte 
es doc eines Zuſammenfluſſes gänftiger Umſtaͤnde, 
um feine Erſcheinuns vorzubereiten und moͤglich 
ia meden. 


| Der Setdengefang. war an Pr für ſich eine 
Frucht des Heldenaiters; ſo gut wie die Mitter⸗ 


2 Eu Sechſer af. 


| verfolgen, — ee 


poeſie des Ritteratters OroGemahlde, wel⸗ 
ches uns Homer von den Heldenzeiten entwirft, 
laͤßt daran keinen Zweifel. Der Geſang iſt es, 


der die: Feſte der Helden verherrlicht, wie er auch 


einſt die Feſte dee Ritter verberrlichte. Je prach⸗ 
tiger raber · damals dr Strom wand,“ zu dem: er 


anfhwoll; um deſto mehr, verdiene er es, daß 
. wie ibn, fo viel wie Eönnen, bis iu pam Urs 


2°, 


— F * La 58 ⸗ 


Schon vor. ‚dem‘ Heldenalier — wie zwar 


| bie: Nahmen sinzelner "Dichter, eines‘ Orpheus, 


eines Einus, und weniger andre; ‚Wären aber 


n 
es 3 
F 


\ 


ihre: Hymnen ‚bloße Antufungeit und tobpteifüngen 


‚ber Götter, wie wir aus dem, was fir" von: ifr 


nen. hören, ſchließen muͤſſen ), ſo ſcheint doch 
kaum eine Aehnlichkeit zwiſchen ihnen und der 


= nachmaligen Heldenpoeſte e beſtanden ju haben; wenn 
gleich allerdings, feitdem man die Taten det 

. Gitter zu Gegenftänden der Homen machte, eiũ 
| Uebergang nicht nirmoͤglich wär, fondern. wirk⸗ 
x ed ‚Ka ‚fand ”. Je KR nach dem was wir 


214 
i — = von 


a5 


Rx 


. ; 5 
* Brise nt 3 


2 * 
— 


y V rauntlich r nd dieh unfee — Orphiſcun Aomnen. 
Auch die aͤltern, wenn ed deren gab, waren nichts an» 
ders. Dan ſehe Pavsanıas.IX. p. 779. und, den, ge⸗ 

gif ſehr alten, dubch Stobaeus erhaltenen, Homnus. 
Jou. Sro», Erlog: I, j. 40. meiner "Ausgabe: ER 


IR Die Beweiſe geben die, dem Homer bepgelegten, Hpinnen, - 


’ 


\ 
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‘ 


von fe: wiſſen, ſtets den etzaͤblenden Charac⸗ 
ter; mochten nun dieſe Erjaͤhlungen Geſchichten 


der Rn ober der — barjelem 3); 


"Sonn der Männer und Götter ‚to viel im Ge⸗ 
fange beruͤhmt ſind.“ 


⸗ t x 


gi Dei Sefängen. bes Demobicne und: Phemius 
wird der Stoff bald aus den einen bald aus den 


andern hergenommen; von der Liebe des Ares und 


der. goldenen Aphrodite 2); wie aus den Abens 
theuern vor Teoja, Diefe letztern wenigſtens, 
konnten nicht uͤber das Heldenalter binaufgehen, 
wenn man auch die andern fuͤr ſchon aͤlter halten 
will, In dieſem Zeitalter aber entſtand jene Claſſe 
dee Saͤnger, welche die Thaten der Helden feners 
tif. Sie ‚bilderen allerdings eine eigene Claſſe 
in’ dir Geſellſchaft; aber fie fanden auf gleicher 
Stuffe mit den Helden; und werden als zu ib: 
nen ‚gebösend betrachtet )). Ihr. Gefang war bie 
Gabe der Götter; die Mufe, oder auch Zeus ift 
es, der jeden begeiftere, und ihm eingiebt was 

er 


3) Odyll.T, 358: 
4) Odyfl,. VIII, 266 etc. 


5) Od, VII, 483. ur Demodoens — * hier se Ä 


ros genannt. Kae ’ 
Zeeren's Ideen; Srtegen 5 kun i | 


N 


> 
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er. fingen fol 6), : Diefe, fiets wiederkehrende, 
Vorſtellung müßte es ſchon wahrſcheinlich machen, 


daß ihr Geſang häufig aus dem Stegereif war. 


Wenigſtens ſcheint dieß in einzelnen Faͤllen keinem 
Zweifel unterworfen. Odyſſeus giebt dem Demos 
docus den Gegenfland auf 7), den er ſingen foß; 


sub dieſer hebt, indem die Begeiſterung uͤber ihn 
. komme, ſofort an; ganz nah Art dee neuern 


Improviſatoren. Keineswegs iſt indeß damit ge⸗ 


ſagt, daß ſtets und allein improviſirt ward. Ge⸗ 


wiſſe Geſaͤnge wurden natürlich tieblingsgefänge, | 


und lebten fort im Munde ber Dichter; wahrend 


unzählige andre, die Kinder des Augenblicks, ſo⸗ 
gleich nach ihrer Entſtehung auch wieder auf im⸗ 


mer verhalten. Aber ein Reichthum am Liedern 


war, erforderlich; Die Sänger mußten wechſeln; 


und dee Reiz ber Deupeit behauptete ſchon das 


mals feine ae 8); 


ss Denn es ehrt, den Geſang das lauteſte xob der 
Menſchen — J 
Vager der neueſte ſtets den Hoͤrenden ringeum 
ertoͤnet.“ 


gie ward gefungen oßne Begleitung eines Inſtru⸗ 


| Be rn —— — — —— anf der 


6) Od. vm, =. TI, 848. 


er 


DO, VII, 493 ote. . Haute, | 
8).Od, I, 35% s 
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mie eigem MWörfpiel nüebt-®), um ſich in 
Begeiſterung zu verſetzen; und mie ‚ber er fort 
dauernd ben - angefangenen Geſang unterſtuͤtzt. 


Seine Stimme "Sieht fich mahrfcheinlih in der 


Mitte zwifchen eigentlichen Gefang und Recitation; 
man horchte nicht auf die Melodie, ſondern auf 
ſeine Worte; er mußte alſo Allen verſtaͤndlich 
bleiben. Es iſt ſchwer in Laͤndern, wo man 
nichts Gleiches finder, ſich von ſolchen Erſcheinun⸗ 
gen eine Vorſtellung zu machen; aber wer je Ge⸗ 
legenheit hatte, jenſeits der Alpen begeiſterte Im⸗ 
proviſatoren zu hören, wird auch die Wilder eis 
nes Demodocus und Phemius ſich leicht vor die 
Augen rufen koͤnnen. 


Wie unvollkommen nun aber auch, mad 
dem was der Dichter ſagt, unſre Idee von dem 
älteften Heldengeſange bleiben mag, fo ſcheint 
doch Folgendes klar daraus hervorzugehn: Zuerſt: 
die Saͤnger ſelber waren zugleich die Dichter; ſie 
ſangen ihre eignen Werke; keine Spur, daß ſie 
fremde geſungen haͤtten. Ferner: dieſe Geſaͤnge 
ſtroͤmten entweder nen. hervor aus ihrer Begei⸗ 
ſterung; oder ruhten nur in ihrem Gedaͤchtniß. 
Im erſten Ball waren fe ai völlige Improviſa⸗ 
u toren; 


9 —R 9% WII, 266. und oft. 
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— taren; Fr im legten. — ſobeld⸗ man: Kch np 
ei. Zeitaiter verfeht, in. weichem „pod, ‚nicht. : tie 
2 mal bie Jdee da: gewefen zu ſeyn ſcheint Gefänge 
durch, Schrift (geſetzt man hätte dieſe udn 
kannt,) zu bewahren — blieben ſie doch nichtig 
mer notbwendig balbe mpropifaroren? Allere 
dings "blieb die. Epiſche Poeſte der Griechen nicht 
beym Imwrroviſ ren ſtehu. Aber daß ſi fie ganz dam. 


| aus. hervorgegangen fen... kommt uns. ſehr 


wahrſcheinlich vor. Endlich: Wenn, gleich. dee 
| Geſang zuweilen von darſtellendem Tanje begleitet 
wird; fo wird doch nie dem Sänger, ſelber eing 
darfiellende Gefticufation behgelegt. Für dieſe find 
eigne Tänzer Der Epifche Gefang und der. ‚dar 
ftellende Tanz koͤnnen alſo freylich vereinigt wer⸗ 
den; ſie ſind abed gar nicht nothwendig vereinigt; 
und wahrſcheinlich fand dieſe Vereinigung nur beij 
Goͤttergeſchichten ſtatt 1). Uebrigens wir fie ſehr 
natuͤrlich. Fuͤr den mimiſchen Tanz bedarf es 
noch: jetzt unter dem faͤdlichen Hinmel Feiner ei⸗ 

gentlichen Melodie, wie” bey. uns; fonderä nur 
eines. markirten Tactes. So bald der Saͤnger die 

ſen nur durch feine -tyen- angab, hatten: die Taͤn⸗ 
zer, ſo wie er ſelbſt, was fie brauchten. — 
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ften ben Peinem frohen Mafte fehlen durfte, hatiẽ 
ſich ohne Zweifel über’ ganz· Hellas verbrritet? 
Wir hoͤren ihn ertoͤnen auf der Inſel der Phaca⸗ 
ker, wie in den Wohnungen des Odyſſeus und 
Menelaus. Zwar führe uns der Dichter" nicht 


eigentliche Wettkämpfe, des“ Geſanges vor; allein 


wie groß "die Nacheiferung war, wie einzelne 
glaubten for den Gipfel erreicht zu haben, lehrt 
die Erzaͤblung don Tpainyris, dem Thracier, der 


‚Ai den Mufen felßer weteftreiteh wollte, und" für 


feine Vermeſſenheit zudleich bes. Lichts der Augen, 
und, ber Kunſt des ——— beraubt wurde 2). 


Mit den Colonien wanderte der Heldengefang 


Homer. Die Epiter 165 
Dieſer Helbengeſang/ fo tief in’ das geſellige 
eben verflochten, daß er in’ det Hallen der Fürs 


er Aſi ens Fuͤſten. Wenn man bedenkt, daß 


| jene Anſi edelungen noch während des Heldenalters 
| geſchaben; daß zum Then bie ‚Söhne und Enfel 


‚der Fürften, in beten Hallen. et einft in Argos 


und Mycenae erklungen war, ‚die Führer jener 
Züge waren 2); wird man bieß ſchwerlich bezwei— 
(ein, viel weniger unwahefeintic finden fünnen, 


2) Il. Cat. Nay, 108. : . “ u. re —* 
Wie Orn vnd —2— au.lo, hei 
8* u 


— 


Sechßer af — 
Aber, Daf. Mr eo Geſang ſich eigentlich 





; ef. in feiner ganzen. Herchichfeit entfalten, m den J 


Hoͤbe, zu dem Umfange ſich erheben ſollte wozu 
er fs et, — bies war wehr de man ca) 


— 
| Glachnebi dern es Homer erfdien. 
In ein weifelbaftes Dunkel verliert Ah, bie Ges 


| ſchichte des Dichters wie ſeiner Werke; ‚pie Be 


Geſchichte mehrerer ber erften Geujen der Moenſch 


beit, eben, weil fie aus, dem. Düntel, bervortreten. 
Segnend und befruchtend wie der Nil fließt dep 
prächtige, Strom feines Geſange duch viele Laͤnder 
uͤnd Voͤltker; verborgen gleich den Quellen des 


Nils werben auch feine Quellen Öfeiben! 


Es "fahn nicht ber. Zweck dieſer Berfuge 


| | “ feyn, aufs neue in Unterfuchungen Binein zu gehn, 


. Die wahrſcheinlich bis zu dem ‚ Punft getrieben 
worden ſind, bis zu welchem bey unfern jegigen 


Huͤlfsmitteln, Eritif und Geiebsfamtelt fie. reißen 


fonnten ®), Der. "Vorwurf ber. Lichtglaͤubigteit 
kann wenigſtens die nenern gor cher nicht treffen: 


denn nichts was — werden konnte, ſelbſt nicht 


Re 4; ’ das 
. 'i® “ B R FR} 
B i 


0 Brauche ich bier erſt an die wZeyniſchen — gun 


lehten Bud ber Sunb; und an bie: nn — 


somenen zu erianern? 


I 
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das Daſeyn eines Homers, ift dem Zweifel ent⸗ 
gaugen. Als man einmal das morfche Gebäude: 
des alten Glaubens an a prüfen fing, fonnte 
natürlich Feiner der Pfeiler, auf denen es ruhe, 
der Unterfuchung entgehn. Das allgemeine Res 
ſultat derfelden war, daß das ganze Gebäude 
freylich weit mehr auf dem Grunde der Gage 
als der zuverläffigen Gefchichte ruhe; wie weit 
aber dieſes Fundamene der Sage haltbar fey ober 
siche? darüber werden ſchwerlich je die Stimmen 
Äh vereinigen koͤnnen. 


Die Hauptfache feine: nicht mehr zu fors 
dern, als der Natur der Dinge nach gegeben 
‚werden kann. Wenn die Zeiten der Sage in dem 
Gebiet der Gefchichte die Regionen der Daͤmme⸗ 
sung find, wollen wie volles Licht in ihnen erwars 
ten? Die Schöpfungen des Genies bleiben ims 
mer halbe Wunder, weil ihr Werden ſich geos 
fentgeils dem Blick entzieht. Haͤtten wir auch 
alle Hiftorifchen Belege, wir würden es doch nie ganz . 
erflären Fännen, wie die Ilias und Odyſſee ents 
ftanden; denn ihre Entfteßung bfeibe immer in ihren 
weſentlichſten Theilen das Geheimniß des Dichters, 
Aber wie unter den damaligen Zeltumfländen ein 
Epifer entfichen, wie er fich heben, mie, er Das 
fir ‚die —— und fuͤr die Nachwelt werden 

a I4 konnte 


ie, 


68 u Ste, Ati. a 


ei] — 


d 


konnte wag er ward, sage ſich doch Sie fan 
ven: gewiffen Grad zeigen; und damit muß die 


Forſchung ſich begnuͤgee. 4 


Das Zeitalter Homers faut nach aller Wehr. 


| fcheintichfeit i in die Zeiten des jugendlichen, Aufblüßene 


der Jonifchen Colonien 5). Ihr ſpaͤterer Zuſtand 


zeigt, daß dieß muß. Statt gefunden haben; wenn . 
uns gleich die Geſchichte das Genauere darüber nicht 


aufbewahrt hat. Daß aͤußre Verhaͤltniſſe durch die 


Formen des geſelligen Lebens, deſſen Begleiterin 


der Geſang war, unter ſoichen Umftänder, in 


2 Der Schimmer der Sage war — ‚nicht 


verblihen. Durch den Zug gegen Troja, und - 


durch die früßern Sänge, war. vielmehr die Gage 


J — days 
— — — 
.. 2 . x; Fe a — 
⸗ A N — 


3. Man fegt dad Beitfte SHomere vdelauntlih etwa ein 
.ZJahrhuudert nach der Stiftung jener Colonien, um 950 

9 Ch. Und wenn ed gegruͤndet fi; daß durch Lpeurg, 

deſſen Geſetzgebung um ‚sa kaͤllt, feine Geſaͤnge in 
Sparta eingeführt wurden, kann er auch nicht viel jüns 

ger ſepn. -Die mweitern Untörfugugen darüber, thuͤſſen 
wir andern überlaffen. = 


‚einem von der Natur aufs.. herrlichfte beguͤnſtigten 
Sande, den Sängern viele aͤußre Vortheile dars 
. bieten Fonnten, laͤßt fi ‚begreifen, ‚Aber. dem, 
Epiſchen Genie boten -die Beitumflänbe auch noch 
andre viel groͤßere dar. 


2 
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dazu — Daß ſie den berriichfien Sof. u 
Nationalgedichten darbot. Menn in frühen. Zei⸗ 
sen die Helden: der einjelnen: Staͤmme euch une 
für, dieſt Sparten. wichtig ſeyn koͤnnen; fo ware 
bey einer gemeinfchaftlich ausgeführten : Unterneh⸗ 


mung Die. Helden vor .Teoja auch. wahre Heldes 


Bee Masten geworden. . Ihre Thaten, iübre. Lei⸗ 
den erregten: allgemieine Theilnahme. Nun negme 
man hinza, Daß dieſe Tharen, dieſe Begeben⸗ 
heiten ſchon durch fo viele der fruͤhern Saͤnger 
waren behandelt worden; daß durch fie: die ganze 
Geſchichte jenen poetiſchen Character bereits erhalten 
hatte, der. fie. äusgeichnert : Es Bebarf immer ber 


Seit, die Sage für die Epopoe reifen zu machen. 


Die Gaſaͤnge eines Pfemias und Deme docus, 
wenn, fie: auch ahren Suoff aus jenem Kriege: ers 


naßmen, bhehen erſte Verſuche, und verhalten, 


wie die aͤltern Lieben vcnhalle find, welche die Toms 


ten der Keeuzfahrer fchilaneren.. Erſt drey Jabrhiue 


derte mach. dem Verluſt des beitigen Landes mag 
ber Sänger .anf,. der Gottfrieds Heldenruhm:; mies 
dig feyerte; Achill und Hecher Waren vielleicht ſchon 
‚ ‚länger. .gefällen; als der — ſie dee Un⸗ 
ſierblichkeit uͤbergab. 

Neben dem Stoff — ſich in bieſem Zeit⸗ 
raum u; ‚weniger bie Sprache gebildet. | Aller⸗ 
BE is. dings 


170 Schr Ebſchuitt. 
vings war in ihr in ben Worten wie in ihren 


Verbindungen noch nicht- Alles in feſte grammati⸗ 
ſche Formen geſchnuͤrt; aber fie war auch nichts 
weniger als ungelenkig ‘und ſproͤde. Schon ſeit 


Jahrhunderten von. Dichtern. gebildet, war fie 
zur Dichterfprache geworben. Faſt ſchien es leichs 


see in ihr in gebundener als in ungebundener 
Mede zu ſorechen; und wie einfach: waren nicht 


auch die Formen des ſechsfuͤßigen Verſes, in de⸗ 


nen der Heldengefang ſich hielt ©)? Urngeſucht 
lieb fie ſich alſo dem Dichter; und nie gab es 


‚wohl eine Sprache, in der Die Pegeiflerung leich⸗ 
J ter und — 4 * ergießen ran 


| em — folgen Umſtänden, — 


fie: Poeſte und Geſang fo empfaͤnglichen "Wolke 
wie die Jonier es immer blieben, «in hohes Dich⸗ | 


eergenie auftvar, ſo begreift Mich. im Ganzen - fo 
wiel, wie Das Zeitalter ihm günftig mar; : wenn 
auch ‚die kopen Schöpfüngen feines Genius noch 
vnmer wunderbar bleiben. Zwey Dinge find es, 


welche ‚den neuern Zeiten. am befrenidendften, und . 


BURRERR feinen; theils wie ein Dichtet die 
| | | Idee 


9 Wi⸗ viel leiter mußte nicht in ihr das Improvifiren 
ſeyn, dis in der ottava rima; deren Feſſeln dennoch bee 
F ttallauiſche Saͤnger mit der groͤßten Leichtigkeit traͤgt? 


— * 


| 
J 
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Idee eines. folgen. Sanyn, als die Jtias mid 
die Odyſſee darbiecen, zuerſt babe faffen; theils 
wie er ohne Huͤlfe der Schrift ſie habe ausfuͤhren, 
wie Werte von dieſem Umfange liefern, und wie 


"ui N4 babe Ri une Finnen? 


ab das en⸗ betrifft, ſo "per die Crieie 
zu "eigen gefucht, und hat gezeigt, Daß diefe 


. Gedichte, beſonders die Ilias, Fein fo gefchloßs 


nes Ganzes. bilden, als man fonft glanbte; daß 
vielmehr ganze Stücke feyn hineingeſchoben oder 
angehangen worden; und fchwerlich wird ſich jege 


hoch ein Sorfcher überreden faffen, daß beyde Ges 


dichte, fo mie wir fie jetzt haben, unmittelbar 


aus den: ‚Händen des Dichters bervorgegangen ſeyn. 
Aber wenn auch mehr oder weniger eingeſchoben 
ſeyn ſollte, ſo bleibt doch in jedem Eine Haupt⸗ 


bandfung, die, wenn auch unterbrochen duch 
Epifoden, doch aber ſchwerlich fi Nachher herein⸗ 


. Bringen Heß, und. die niche ‚erlaubt, jedes dieſer 


Gedichte als eine bloße Zufammenfügung zerſtreu⸗ 
ter Rhapſodien zu betrachten. Es iſt allerdings 
ein Rieſenſchritt, Die Epopee zu der Einheit ‚deu 
Hatpthandlung zu erheben; aber: die Idee gehe 


doch aus. der Natur der Erzählung. ‚hervor; es. 


Sebusfte ‚dazu nicht etſt einer: Theorie,” ‚Die jewem 
Br fremd war; das Genie konnte aus eigner 
“Kraft 


373... "fe abſcun⸗ 


Kraft. dieſen Schritt ur: ' Rhaf Best 
' aicht etwas Aehnliches für die Sera 


“ir $e 


— Nach (meer. fällt es — zu Segreifen,, wie 

- Werke dieſes Umfangs. ohne Huͤlfe der — — 

konnten entworfen, ausgefuͤhrt, und erhalten wer⸗ 
den, bis die Schrift ſie erſt, wabrſcheinlich nach 

= langer Seit, ‚von dem. Untergange rettete. Wir 


"anollen. bier ‚nicht tiederhofen, was ſchon von an | 
bern oeTar- ir. er; eine: Ski; von ind | 


Bit 


BEr 


r x F . s — — 
ae i . a J 


De Gin — —— Einwurf m er daß gebt nee 


man auch die Möglichkeit ‚der Erfindung und Ausführung. 
"zurifo großes Gedichte Finrdumen wollte, fe-bog zweites 
on gpiwelen” wären, ‚da: ihr Umfang zu aueh Jep, als daß 
: ‚fie. ‚ganz . ‚hätten. auf einmal a n, werben koͤnnen. 
| ao Aber auch darauf, ſcheintes, Ft fi antworten. 
er konnte: Line JIlias ober: Odyfſee nicht bey eitäne 


— ‚ Saftniale abgefangen werben.‘ Über gab: #6 nicht.affent· 


liche Feſte, und Zuſammenkuͤnfte, die mehrere Tage dauer⸗ 
ten? Lag nicht Herodot die 9 Wüher feiner Veſchite 
- in einer Reihe von Tagen zu Olbinpla aor?, Konnten nicht 


Der nach Wegnahme aller Einſchlebſel vielleicht am-nter - 


: les Tleinete, Ilias oder Odpſſee, auch in mehreren * 
eu Abgefungen‘. werden?  Konnten ſolche Hfößere Gedichte 
VA wenn man und einmal erlauben will Ya: kraͤnmen ) nit 


— 3 vielleicht gerade ‚für. ſolche Belegenpgiten berechnet jenn?, i 


— Wie feht die Griechen an unterbrochne aber mieber ſert⸗ 
geſetzte, zgeiſtige Setiäffe gewoͤdut waren, zeigen auch 
St waͤterhin Inne dramatiſchen Tetraloglen. —. Ehen das iſt 
„das LEigenthuͤmlihe. eines Volts, bag bey ſeinen Nero 
‚Inägungen etwas mehr aͤls Sptelerep, das etiwas Grohe 
und a. win, j 2 


—8 
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Die ſob ausfchliehend dieſen Cefchäfee wideet auf 


weit. Behr: in. ihrem Gedaͤchtniſſe wird aufbewah⸗ 
ren. Foͤmen; Def Die: Gedichte ſtlickweiſe geſungen 
wur, und alſo auch nur fo im Gedaͤchtniß aufber 
wahrt zu werden brauchten; ja daß auch ‚noch. im 


fpätern Zeiten, als fchon die Homerifchen Geſaͤnge 


der Schtift anvertraut waren, dennoch die dama⸗ 
gen Rhapſoden, wie mir aus Platos Jon ſchlie— 


ßen muͤſſen, fie fo. im Gedähnik ‚Hatten, daß 


ſſe, was man wollte, fofore darans recitirten. 
Aber vergoͤnnt ſey es uns an eine, erſt ſeit den 


neuern Homeriſchen Unterſuchungen bekannt gewors . 


dene, Erfahrung zu ‚erinnern, wie Gedichte ‚don 
gleichem, oder noch viel groͤßerm, Umfange als 
die Ilias und Odyſſee, in dem Gedaͤchtniß und ie 


. den Munde eines Volks leben. innen. Die 


Dfebangarlade unter den Kalmyıkın, fell an 
Umfang eben fo fehr die KHomerifchen Epopoeen 
übersreffen,, als fie am Werth umter ihnen ſteht 3); 

5 ; und 


⸗ 


) Man-fehe daruͤber B. Bergmann Nomubiſche Streß 


ferepen unter den Kalmpden 8,2, ©.213 c. 
Der Kalmpdifbe Homer lebte ext im verfloffenen Jahr⸗ 
hundert, Er fol 360 Gefänge gefungen baben, (welches 
‚übertrieben feyn mag). Von den Sängern (Dſchangart⸗ 
fg) weih der einzelne: nicht leicht; Abnr 20 auswenbdis. 
In dem sten Theil bat Hr. 2. einen davon in der Ueber: 
ſedaus migetheit: der ungefähz, einer « Rhapſodie bes 
Fr 5 Homer 


Fa ; 


. m echte E52 

| — ſte nie in dem (RW. Vo 
VBolks fort, das hoch nicht unbekannt mit Schrift 
il. Aber: ‚die Gefänge einer. Nation find wahr⸗ 


ſcheinlich ‚gewöhnlich das Letzte was fie. mieder⸗ 
| ſchreibt, chen weil ſie ſie im ag ra | 


i Wie man aber auch. über die Enrftefungsaet 
dieſer Gedichte denken, ob ‚mar fie Einem, ob 
| Mehrern zuſchreiben mag, fo zweifelt doch: nicht 
leicht jemand, daß fie im Ganzen Einem Zeit⸗ 
raum angeboͤren, den wir im weitern Sinn den 
Homeriſchen nennen. Das Große iſt, daß wier = 
fie haben. Ihre Wirkung auf die Nation, auf 
‚die Nachwelt bleibt immer Diefelbe, welche Hy⸗ 
vpotheſe man, auch über ihre Enſtehung und Bil 
dung annehmen, mag. Und .diefe ag 
em es euf die * zu Ko, haben. | 


| er Homer warb. Die griehifähe Nation 

die Poerifhe Nation. die fie geworden- ift. Der 
Eine Hauptjug ihres Nationaleharacters warb ihr 
busch ihm unausloͤſchlich eingeprägt. Kein Dich: 
ter hat, als Dichter, je in einem gleichen Grade 
— 


ige: an Einfene — & f off etwas’ (ehe 
8ewoͤhnliches, daß bie Kalmyckiſchen Sänger ein SGedicht, 
an Länge der ah oder Odoſſee gleih, im Bedaͤchtuiß 
ieh 
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auf fein : Wolf. gewirkt; Propheten, Geſetzgeber 
und Weiſe, Bildeten den Character andrer Natio⸗ 
nen; den der Hellenen ſollte zunächft ein Dichter 
bilden! Darin liegt das Eigenthuͤmliche dieſes 
SBolls, daß felbft ben feiner, Ausartung nicht zu 
vertilgen war: Als fpäter auch unter ihm Geſetz⸗ 
geber und Weiſe aufftandtn, war fein Werk fhon 
gethan; und auch diefe huldigten dem überlegenen 
Genius. Er Harte ſeiner Nation den Spiegel 
aufgeftellt, in dem fie die Welt der Goͤtter und 
Helden, wie der ſchwachen Sterblichen, erblicken; 
immer gleich wahr und rein erblicken follte! Auf 
ie erſten Gefühle der. menfchlichen Natur find 
feine . tieder gebaut! Auf die Liebe des Sohns, 
der Gattin, des Vaterlandes, auf die Alles übers 
wiegende tiebe zum Ruhm! Aus: einer Bruſt, 
die rein menſchlich fühlte, floſſen feine Befänge: - 
darum firämen fie und werden fie. Rrömen in jede 
Bruſt die menſchlich fuͤhlt. Unſterblicher! wenn 
es dir vergoͤnnt iſt aus einem andern Elyſtum, als 
du bier es ahnteſt, auf dein Geſchlecht hienieden 
herabzublicken: wenn du die Voͤlker von Afiens 
Geſilden bis zu den Herapnifchen Waͤldern zu dem 
Quell wallfahrten fiehft, . den dein Wunderſtab 
| bervorfirömen hieß; wenn es ‚bir vergönne if die - 
| ganze Seat des Großen, des Edlen, des Herr⸗ 
lichen zu ———— das — Lieder hervor⸗ 
| siefen; 


176 Sehhler En 


riefen: — Unferbfühert: wo auch "dein hober 
Schatten jetzt eilt, — — er er zu fine 
Seligkeit? Zu | 

Wo die Särkı Sefanne in, wo Ge zum 
Niederſchreiben der Gedichte benutzt wird, wo 
eine poetiſche Litteratur ſich bilder, da verliert 
auch die Mufe ihre Jugendkraft. Wohl mögen 
auch hier noch Meiſterwerke entſtehen; aber die 
voller Wirkung aͤußert Poeſte nur fo lange, als 
fie als unſertrennlich von Geſang und :Recktation _ 
betrachtet wird. Weit gefehle alfo, daß die Ho⸗ 
meriſchen Lieder weniger gewirkt haͤtten; weil ſie 
lange Zeiei nicht geſchrieben wurden, ſo lag ge 
rade darin die Urſache ihrer Kraft: So gingen 
fie in das Gedaͤchtniß und in ben Geiſt des 


. Bolls über! Kennten wir in den Joniſchen 
Staͤdten die Formen Des geſelligen Lebens genauer, 


auit welchen hier nothwendig die Poeſte in "Der 
engſten Verbindung fland; fo wuͤrden wir auch. 
Aber ihre Wirkungen beſtimmter urcheifen koͤnnen. 
Die Natur der Dinge ſcheint es aber zu lehren, 
Saß ſie auch. bier, wie in dem Mutterlande, ben 
Feſten, bey Zuſammenkuͤnften, (mochten fie oͤf⸗ 
fentlich oder haͤuslich ſeyn) abgeſungen wurden. 
Dieſe Bitte wär’ fd tief der Nation eingedruͤckt, 
| er ſe ſelber auch da fortdauerte, als man dieſe 
Ge⸗ 


4 
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Wehichte — lange geſchrieben beſaß, und ſie 
leſen konnte; ja! dog fie auch da eigentlich durch 
die Dechamation ihre volle Wirkung aͤußerten. 
Man erinnere ſich nur an das, was Jon der 
Mhapfode dem Socrates ſagt ?): “Ih fehe 
„die Zuhören bald weinen, bald auffaßren; und 
. „gleihfem wie betaͤubt.“ Konnten noch in Dies 
ſem Zeitalter die. Rhapſoden, wo das wahre Goͤte⸗ 
lie ihrer Kunft ſchon verflagen war, feitdem fie 
nur für Geld fangen, ſolche Wirkungen hervor⸗ 
bringen, wie groß wuͤſſen Diefe nicht in ihren ber 
fern Zeiten _ ſeyn? 


Seit den Homeriſchen — * großen⸗ 
theils duch ihn, mußten in dem Verhaͤltniſſe dies 
fer Sängerclaffe wohl unausbleiblich Veraͤnderun⸗ 
gen vorgehn; und die Spuren davon haben fich 
erhalten. Wenn fie urfpränglih nur ihre eigs 
nen Dichtungen fangen, fo ward es jege Sitte 
fremde, die fie im Gedaͤchtniſſe aufbewaßrten, zu . 
fingen. In dem ‚griechifchen Aſſen, ‚auf Chios 
RER wo Homer gewohnt baden fol”), _ 

bildete 


I. Par, Be IV, p. 290. 
.2) Nach ber befannten, fon von Chucybiben.2 III, 104. citiee 
- ben, Stelle and bem span auf Apollo: 


"een Seen; Briegeh n. u M . Ein 


I) 
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bildete ſich eine eigne Saͤngerſchule, die unter dem 

Nahmen dee Homeriden ſchon dem fruͤhern AU 
terthum bekannt iſt. Ob dieſe zuerſt aus Vers 
wandten des Dichters beſtanden haben, iſt eine 
ſehr gleichguͤltige Frage; es ward nachher der 
Mahme für diejenigen Rhapſoden, welche die Ho⸗ 
meriſchen, oder dem Homer beygelegten, Gedichte 

abfangen. Sie unterſcheiden ſich alſo von den 
feühern : Rhapfoden. dadurch, daß fie nicht bee 
eignen, fondern die Werke einles Andern fangens 
und .dieß ſcheint Die erfte Veränderung, welche 

durch Homer, wenn gleich abſichtlos, herbehget 
führe ward, geweſen zu ſeyn. Aber auch in dem, 
immer mehr ſich entwickelnden ſtaͤdtiſchen Leben, lag, 
ſcheint es, ein Hauptgrund zu einer Veraͤnderung 
der Rapfoden, ‚welche für fe nicht ſehr vvor 
delle 


. Ein erblindeter Mann; er wohnt inf der einig: 
ten Chios; 
Deſſen —— forthin vorherrſchen unter 
Wenſchen. 


— Bas diefer Hpnmus auch nicht Homeriſch ff, (wofür 
er In Thucpdides Zeitalter ungezweifelt galt;) fo mußte 
er: doch aus einem folden Zeitalter feyn, das dem Ho⸗ 
‚merifhen fih nähere. Die Nachricht, dab Homer auf 
Chios gewohnt habe, mag allerdings auf der Gage: bes 
‚ruben. Aber es iſt dach eine fehe alte Sage: und eine 
Nachricht die durchaus nichts Unwährfheinlihes hat, das 
“uns bewegen fünnte fie in — zu de — 
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cheilhaft ſeyn tonnte.In dieſen Sadien waren 


‚weht. Haͤufer ber Reichen, waren wohl äffentliche 


Hallen 2), in denen -fie: fingen Fonnten; aber nice 
mehr Die Wohnungen der Helden und der Könige, 
Wie wenig GSGlauben man auch den Erzaͤhlungen 
beylegen mag „die in dem, dem Herodot beygeleg⸗ 


ten, Leben Homers und einigen andern Schriften 


vorkommen; fo iR es doch auffallend, daß alle dag 
&oos des Dichters bey feinen Lebzeiten keineswegs 
glaͤnzend ſchildern. Aber ſeine Geſaͤnge lebten 
nicht nur fort, und breiteten ſich, wahrfcheinlich 
fhon im erften. Jahrhundert nach deni Dichter, 
durch. Lycurg im Peloponnes aus; fondern auch 
andre Gpifche Sänger gingen nun aus jener Schule 
hervor, deren Werke fämmtlich der Strom der 
Zeiten verfchlungen hat 2). Nur von wenigen bat 
au — ei uns 


7 2) Die — ‚eh uhnittäpefid erinnert man fich an 
die aͤhnlichen Erſcheinungen, welche die ſinkende Ritter⸗ 
poeſie, in dem Zeitalter der gewdhnlich fo genannten 

| Meifterfänser, barbietet. Ob auch vielleicht dieſe Verhaͤlt⸗ 
niſſe des ſtaͤdtiſchen Lebens auf die, ſchaͤrfer von ber 


übrigen Geſellſchaft' ſich abſondernde, Schule oder Zunſt 


"der Rhapſoden gleichen Einfluß Hatten? 


3) Die fogenannten Cyelhiſchen Dichter, die entweder ben 


ganzen mothiſchen, oder do den Troianiſchen Eagen: Eye 
‚elus behandelten Man fehe darüber Excurfs 1. ad 
Aeneid. L. 11: ad. Harnını. 


Mi 
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uns ein glackliches Ungefaͤhr ihren Anhalt, und 

Rue im Allgemeinen, erhalten. 4); woraus wir afı 

lem ſchon im "Stände find zu ſchließen, daß ſte 

auch im Alterthum⸗ mit Recht mehr den Litterar 
foren bekannt blieben, als wahre Nationaldichtet 
wurden. Aber die Werke von dieſen, und fe 

vielen andern, von denen wir- bloß die Mahmen 
| Ram ‚ ‚geben‘ doch Ann ER: wie- Cpifdhe 
| = Se — 


\ 


Fin 
‚) Zu der Chreftomatie des Proclus, in Bibl. d. al⸗ 
ten Litt. und Kunſt St. J. Tnodita p. ı. ote. Es 
find dieß 1. das Epprifche Gedicht, vermuthlich von 
Staſinus aus Cppern. Es enthielt in 11 VBuoͤchenn 
die fruͤhern Begebenheiten des Trojanifgen Kriege v 
„der Handlung der Ilias. 2. Die Aethiopis des Ark 
tinus von Milet; enthaftend in 5 Vuͤchern den Sig und 
—nUntergaug des Menmon. 3. Die kleine Ilias des Leo 
{des von Mitplene; umfaflend in 4 Büchern den Waffen: 
ftreit des Ulvß und Alar bis zur Bereitung bes Trojanifhen 
Merbed. 4. Die Zerſtoͤrung Teobas (TAsou zepaıc) 
von Arttinus in zwey Bädern. 5. Die Nüdiehs der 
., Helden (vosa;) des Augias in 5 Bädern, ‘6, Die 
: ..Xelegonie, ober Schickſale des NET feit feiner ‚Räcs 
.“ Sehr, von Eugemmon in zwey Buͤchern. — Econ 
der :angegehne Inhalt zeiget, daß keines derſelben im 
Nuͤcſſi cht auf den Plan einen Veroleih mit den Hyomeri⸗ 
. fen Epopoeen aushalten kann. Aber auch biefe Gedichte 
muͤſſen nebft. fo vielen, andern lange bloß durch den Ges 
fang erbalten ſeyn; denn aud ihre Werfaffer, wenn 
gleih etwas jünger als Homer, lebten doch in Seiten 
wo, nad Allem was wir wiſſen, noch wenig oder gas 
uicht geſchrieben wurde, 


1 


+ 
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Poeſie ſich allgemein ulter der Nation verhreitete? 
Seitdem durch Homer die Epiſche Sprache ein⸗ 
mal ausgebildet war, blieb dieſe auch. fuͤr immer 
dieſer Gattung der Poeſie eigen; und wenn man 
felbſt die fo viel ſpaͤtern Dichter, einen Quintuc 
einen Nonnus liefet, -würde man ſich leicht, wa⸗ 
ven nicht andre Zengniſſe da, um Jahrhunderce 
zuruͤck verfege glauben, Diefe Herrfchaft der Hs 
meriſchen Sprade für diefe Gattung der Poeſſe 
Bas wichtige Folgen .gebabe! Bey aller Fortbil⸗ 
dung, bey aller Veraͤnderung dee Sprache, ward 
dadurch . verhindert, daß das Alte nicht verals 
sen konnte; daß es ſich neben den neuen Fors 
men erhielt. Welch' cin Gewinn für die Sprachr 
und. für Die Nation! - Mit der Sprache Homer's 
lebte aber auch in einem gewiffen Grade unter 
den Epikern Homers Geiſt fort. Die Sprade 
Macht freylich noch niche dem Dichter; aber wie 
viel hänge. doch nicht an der Sprache? Wenn 
wie auch in. jenen fpäteften Dichtern uoch immer 
Nachklaͤnge Homer’s vernehmen, ift es nicht zus 
gleich auch fein — der uns anſpricht? 


Auem um * wichtiger noch, als ſein 
— auf die Sorache, war ſein Einfluß auf 
den. Geiſt ſeiner Nation. Mit nie erloͤſchenden 
Zaͤgen hatte er die Heldenwelt dargeſtelt. Durch 
J M3 ihn 


\ 


a2 Soechfter ahnt 
ihn blieb ſie auch der Nachwelt gegenwaͤrig; und 


oben deshalb war hier den bildenden Kuͤnſtlern 


wie den tragiſchen Dichtern die Welt fuͤr Ihre 
Darſtellungen gegeben. ‚Hätten fie ſie aus ibt 
hernehmen koͤnnen, ‚wären ihre Zeitgenoſſen in 
derſelben Fremdlinge geweſen? Wir beruͤhren die⸗ 
ſe Gegenſtaͤnde nur, um „ned etwas uͤber den 
Nunkt zu fagen, ber zunaͤchſt innerhalb unf ers 
Geſichtekreiſes liegt; über dem Einfluß den Homer 
und die Epiker auf die e — —— —2 
we ‚gehabt _. 
mr Es iſt, wenn man bie ER Veicht 
ſtuͤcke, welche uͤber die Verbreitung und Erhalꝛ 
ung dee Homeriſchen Geſaͤnge uns aufbebalten 
ſind, vergleicht, eine auffallende Erſcheinung, 
Daß es in Hellas ſelber gerade die Geſetzgeber und 
Herrſcher waren, welche ſich um ‚die eine und 
- um bie andere am verdienteflen machten. Lycurg 
war es, wie man uns’ berichtet, ‘der Die Home⸗ 
riſchen Geſaͤnge zuerſt im Peloponnes durch Rhap⸗ 
ſoden bekannt machte; So lon bielt den ‚Gegen: 
"stand für fo wichtig, daß er in ‚feiner Geſetzge⸗ 
> bung eine beftimmte Eineichtung darhber traf; 
"der zur Folge wahrſcheinlich die Rhapſodien nicht 
wie bisher einzeln "ohne. Ordnung, ſondern nach 
ihrer natürlichen Folge, von mehreren ſich abloͤſen⸗ 
Erz — 2 —— den 
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ben Rhapfoden, vorgetragen werden follten. Go 
ward Dadurch dem Unternehmen des Piſiſtratus 
vorgearbeiter; der die Homeriſchen Gefänge, wie 
das Alterthum berichte, nicht bloß ordnete, fons, 
dern. ſich auch das uuſterbliche Verdienſt um die 
Nachwelt erwarb, fie ihr durch Huͤlfe der 
Schrift zu erhalten °). 


Dog diefe Sorgfalt jene Männer nicht ets 
wa in einer bloßen Liebgaberey ihren Grund hatte; 
Daß fie vielmehr mie ihrer Politik in Verbindung 


fand, würde, wenn es fonft noch eines Bewei⸗ 


fes bebürfte, fehon daraus bervorgein, daß So⸗ 
lon in ſeinen Geſetzen darauf Ruͤckſicht nahm. 
Wollten wir gleichwohl nach der engen Anſicht 


| unfter Zeiten die Sache beurtheilen, fa Länmte 


es befremdend- fcheinen, wie Die Gruͤuder oder die 
Befeſtiger der Mehr⸗ yud ſelbſt der Volksherr⸗ 
ſchaft die Verbreitung der ee eines Barden 
befördern konnten, der, ihren Grundſaͤtzen gerade 
entgegen, fein politifches Glaubensbefenntniß gänzs 
lich unverhoßlen ablegte 0): 

nz Nies 


3) Die —— und Wuͤrdigung der Bewelsllellen fuͤr 
dieſe Angaben f. ta den Wolfiſchen Irotegomenen 

- pp CXXAXIX etc, - 

6) 13.3, 004, 

Fe Mg: 


| 
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Nichts erfprießliches if Vielherrſchaft; Einer ſey 
Herrſcher 
Einer König! 


und in defien Merken, wie. wir bereits oben be: 
merften, der Republicanismus ‚überhaupt Feine 
Stüße finder. Uber ihre Blicke waren nicht 6 
beſchraͤnkt! Dichte - das mollten fie durch den 
Dichter erreichen, daß gerade ihre Einrichtungen - 
und Gefege Hnmittelbar duch ihn betätigt. wer⸗ 
den follten. Aber fie wollen ihr Volk für das 
Edle und Große begeiftern. Poefie und Geſang, 
in unzertrennlicher Verbindung, waren dazu in ih⸗ 
ren Augen die erfien Mittel. Durch fie warb 
vorzugsweiſe auf die geiſtige Bildung des Volks u 
gewirkt. Go bald dieſe innerhalb ihres Geſichts⸗ 

kreiſes lag, (wie ſie, wenn gleich nicht immer 

auf gleiche Weiſe, innerhalb des Geſichtskreiſes 

der griechiſchen Geſetzgeber zu liegen pflegte;) von 

welcher Wichtigkeit mußfe dann in ihren Augen der 
Barde feyn, deſſen Geſaͤnge vor allen von der 
Elaſſe der Rhapſoden geſungen durch welche die 
meiſten Nationalfeſte und Zufammenfünfte verbert: 
Nlicht wurden? Dem Blicke eines Solon; (er fels 
ber einer der. erften moralifchen Dichter!) . fonnte 
es wohl nicht enigehn, melde Summe von Le⸗ 
bensweisheit und Erfahrung in jenen Gefängen 
| og, mit denen die Jugend beginnt, und zu denen 
das 


® | 


! 
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das Alter zurückkehrt. Auch die Beſorgniß flieg 
bey ihnen nicht auf, daß die Gättergefchichten bie 
Moralieät verderben möchten; die nachmals Plas 
ton bewog,. die Dichter ans feinee Republik zu 
verbamen; ibn, der Doch ohne Homer nicht Pias 
ton geworden wäre! Denn, mie wir fchon einmal 
bemerkten, nicht als. Ideale zur Nachahmung wur: . 
den die Götter aufgeftelt. Aber indem ſich ihr 
Volk mit jenem unendlichen Schatze der Lebens⸗ 
weisheit bereicherte, follte es zugleich, fortdauernd 


‚in jener Heldenwelt lebend, feines Sinn für bas 


Große und Edle Isbendig erhalten. Die Folgen, 
weiche daraus hervorgingen, der Gewinn, ben die 
Mation durd die Erhebung des .Friegerifchen 
Muths, duch die Erhaltung des Gefühle fuͤr 
Freyheit und Unabhaͤngigkeit, als Mation daraus 
309, läßt ſich allerdings feiner Berechnung unter: 
werfen. . Aber darin hatten unfreitig jene Geſetz⸗ 
geber Recht: ein Volk, deflen Bildung auf bie - 
Ilias und Odyſſee gegrimder if, laͤßt ſich nicht 
fo leicht zu einem Sklavenvolke machen! 


Ms; Siebenter 
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- Mittel zur Erhaltung der Nationalität. 
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* Day aller innen Trennung, bey aller Verbrei⸗ 
cung Aber: Das Ausland, ‚blieb es doch. den Gries 
chen eigen,- fi als eine Mation zu betrachten. 


Der Character des Hellenen verlor ſich nicht,” mo 


auch lebte; der Buͤrger von Maſſilien und By—⸗ 


zanz behielt ihn eben ſo gut wie der von Sparta 


| und Then. Der Nahme » arbar z wenn auch 
gleichbedentend mit Nicht grieche, druͤckt doch 
zugleich einen, Nebenbegriff aus, der aufs tiefſte 


! 


in- das Weſen des griechiſchen Charaeters verwebt 


war; den, daß es ſich an Bildung über bie 


andern Voͤlker erhaben fuͤhlte. Es war nicht der 


plumpe Nationalſtolz derer, die die Fremden ver⸗ 
achten weil fie Fremde find; auch wo. er unges 


vecht wurde, ging er- doch von einem gerechten 


Urſprung aus. 


\ 1 


Aber diefe höhere Bildung: würde fchon des; 


halb an und fuͤr ſich kein Band der Nationalitaͤt 
EU IE, > ‚gaben 


\ ! ni 5 
\ j i * 


— . 
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haben . bleiben. koͤnnen, weil unter den Helſeniſchen 


Voͤltern ſelber eine ſo große Ungleichheit darin 


entſtand. Es- bedurfte alfo--äußerer Zeichen ‚dazu. 
Zwen. Dinge gaben fie: Sprache, und gewiffe, 
AN: die Religion geheiligte, Inſtitute. 


; Wie verſchieden und wie abweichend u die 


Dialeete der .Hellenen waren, — nicht bloß die 


ganzer. Stämme, fondern auch bie einzelner benach⸗ 
barter Städte "),, — ſo erkannten fich dach alle in 
ihrer Sprache als Ein Bell; als Zweige ‚Eines 
Stammes. Das Kennzeichen der “andersredens 
den” "bezeichnet. ſchon bey Homer 2) die Miches 
Hellenen; bey ihm, der doch noch feinen: allgemeis 


ven: Mahmen für die Nation hatte. Wie nathr⸗ 


lich und unauflöslich aber auch das Band - Einer 


Sprache feyn mag, fo wird doch nach mehr. ews 


fordert: wenn es für die Natioraltinheit ein wirk, 


ſames Band werden fol, Die Sprache muß nicht 


mehr. bloß. das. Werkzeug. ſeyn, ſich wechſelſeitig 


verſtaͤndlich zu machen, was ſie bey allen. Bau 
‚baren ift; es muß etwas in ihr vorhanden ſeyn, 


das als RO der ganzen Marien :angefehn 
ar | witd; 


H Man ſehe was Zerodot von den Dialecten der Grie— 
ciſch⸗ Afiatiſchen Staͤdte ſagt: I, 142. — 20. 
. 8) Bapßapopaya 11. II, 867. 


genthum. Sn’ welchem Lichte erſcheinen alfo auch 
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Wied," weil esallen wertb, allen cheuer iſt; Wr: 
ke der Dichter; lund demnaͤchſe der Schriftſtelleü, 
die allgemein bewundert, allgemein gehört, allgemein 


gelefen find. Dieſe find es, durch welche ie 
Sprache für das Volk ſelber eigentlich jerft ihten 
Werth erhaͤlt. In ihnen ſpricht ſich der Geiſt, die 


Denkart, die Empfindung der Nation aus; in 
ihaen erkennt fie gleichſam ſich ſelber wieder; ud 


ſteht Auch folgenden Geſchlechtern die Fortdauet ii 
"16 Gelſtes geſichert. Sie find 'niche Bloß ibt 


Seſammteigenthum; im vollſten Sinne des Worte; 
woran Teinem der Sporachgenoſſen fein Antheil 


ſrveitig gemacht werben kann; fie find auch che 
bochſtes, ihr “edelftes, ihr unvergänglichftes u 


’ 


Bier nicht wieder Homer und die Sänger, Die zus 
nachſt in feine Fußſtapfen traten? Ihre Gefänge, 


gehoͤrt, bewundert von allen die in griechiſcher 


Zunge redeten, erinnerten die Sinwohner ‚won 
Hellas wie von Jonien und Sicilten auf das Tu 


bendigſte daran, daß fie Brüder ſeyn? Wenn 


war. die lange Reihe von Menſchenaltern bedenke, 
in denen die Gefänge Homer’s und der. Homer 
ven Saft, das einzige Gemeingut der Hellenen was 
ren, fo kann man fragen, wären fie ohne biefe 


Aberhaupt eine Nation geblieben? Die National⸗ 
‚poefie alſo knuͤpfte das Band, das ſie zuſam⸗ 


menbielt; 
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menlielts ‚aber dieß Band warb werb Buch ein 
andres verfürft; in das der Religion. 


Wenn gleich die ‚Religion der Hellerv 04 
von den Meligionen des Orients darin unterſchied, 
daß fie weder auf heilige Buͤcher geſtaͤtzt, noch 
an gewiſſe Lehren geknuͤpft wer; und alfo nich 
in dem Sinne wie. jene, durch ein Glaubens⸗ 
Sefennmiß,. die Mation zuſammenhalten konnte, 
fo war fie’ dazu doch in fa fern geſchickt, daß 
Der äußere Cultus dee Goͤtter dazu Gelegenheiten 
darbot. Aber bey einer Nation, bey welcher wer 
der eine Prieſtercaſte, noch‘ auch nur ein in ſich 
u zufammenßängender Priefterftand ſich bildete, 
dag es wieder in der Matur der Dinge, daß zuar 
wohl einzelne Tempel in einem gewiſſen Bine: Mer 


tionalheiligehümer _ werden konnten; allein indem 


dieß meift von zufälligen Umftänden abhing, konnte 
Boch nichts leicht hier, wo Alles frehwillig - mer, 
an fo fefte Formen, wie in anders Laͤndern, gebun 
den werden. Wenn alſo die Tempel zu Olympia, 
Delos, Delphi mit Recht Rationaltempel genaumt 
werden wmoͤgenz fe. kann es freylich nicht in dem 
Binn wie bey den Juden und Aegyptern geſchehn; 
aber die Wirkungen waren vielleicht eben deshalb 
nur deſto größer und. fiherer, "weil Alles ſreywil⸗ 


lig war. Auch unter dem — die Heilig⸗ 


thuͤmer 





— — — 
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thauͤmer keimten ind: teiften die Fruͤchte der Culturz 
aber auf andre Weiſe als in Aeghpten iind 
Aethiopien 3); und wenn wir auch bey ihnen 


- von Matienalfeften 43, von Drafeln, und Am: 


phictionifchen: Werfammiungen hören, . To werden 
daran - fich von ſeibſt fehon andre Ideen als in 
jenen Ländern knuͤpfen. Nie aber vergeſſe man 

6, wenn wir gleich jegt einzeln ihrer erwähnen 

 möffen, daß alle dieſe Früchte auf einem nnd 
. Yeinfeiben Stamm. reiften; daß fie alfo, ungen 
trennlich Yon einander, nicht einzeln, ſondern nur 
gemeinſchaftlich reifen: konnten; ‚Daß: fie aber auch 


eben: dadurch einen deſto hoͤbern Werth in den 


Augen der Nation erhielten; und. daß. dieſer mehr 
dargach/ als nach dem mas: ſ ie. in: ſich a 
— gemeſſen werden up: | 


— ech A 


an Wir werdet ſchwerlich irren a: y went 
seit" rofsjenigen: dieſer Heiligthuͤmer als die aͤlteſten 
betrachten, die durch ihre Orakel berůhmt wure 
Ten. Die zu Dodona' und Delphi wurden durch 


vdie Stimme der Marion felber dafür erklaͤrt; (auch 


Othmpia hatte zwar urſpruͤnglich ein Orakel gehabt "IL 
— ns So u Pr 


| ER Ibeen wm ar ꝛ. 


u) Hesyyopss nennt fie der Grieche. —* 
5) Gönam. vum ‚P- 549, BT 
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das aber aus unbekannten Urſachen, waheſcheinlich 
ſeitdem die. Apollo⸗Orakel aufbluͤhten, verſtummt 


war) und beyde, beſonders das zu Delphi, ragte 
ſo vor den uͤbrigen hervor, daß man ſie gewiſſer⸗ 
maßen als die einzigen Nationalorakel betrachten 
kann 6). Indem wir die weitern Unterſuchungen 
uͤber dieſe Inſtitute Andern uͤberlaſſen, beſchaͤftigt 
uns bier nur die Frage: - in wie fern durch fie 


Marionalgeift und Nationaleinheit erhalten werden ' 


Eonnte? Es gefchah dieß allerdings nicht in dem 
Sinn, daß fie als allein nur. für Hellenen bes 
flimme, angefehen wurden. - Auch ‘Fremde mochten 
- die Orakel befragen; und "mochten die ertheilten 
Sprüche mie Weihgeſchenken lohnen, Aber dieß 
= | | geſchab 


6) Die immer wachſende Zahl dee Orakel warb bey dem 
Griechen belanntlich ſehr groß. Mit Ausnahme jedoch 
des zu Dodona, das Yegyptifc s Pelasgiihen Urſprungs 

war, if das ganze Orakelweſen ber Griechen beynahr 
anusihließend an: ben .Enitus bes Apollo geknuͤpft. Wie 
fennen über 50 ihm gehörende Orakel; (man febe Bu- 
Lenoen de oraculis et vatibus, in Thej. Ant. Gr. Vol. 

VII.) von den wenigen andern verdankten bie befann- 
tern, nie, die bes Mopfus und Kropbonius, denen er 
bie Kunf zu weifagen ertheilt hatte, ihm mittel⸗ 
bar ihren Urfprung. Wie viel von der Hellenifhen Cul⸗ 


tur hing nicht: an ber. Meligion des Apolo? Es fehlt. - 


- nicht an gelchrten Sompilationen über diefe Gegenſtaͤnde; 
aber für eine philoſophiſch⸗ hiſtoriſche Behandlung. f sehn 
a0 ein weiseh Selb bier offen au fen. 


x 


i9e2 Siebenter Abſchnitt. 

geſchah — nur in einzelnen Faͤllen; und: wahr 
ſcheinlich nicht, leicht von andern, als Fuͤrſten 
und Koͤnigen; ſeitdem Alyattes ſich zuerſt nach 
Delphi gewandt haste 7). Souſt reichte wohl 
ſchon die Werſchiedenbeit der Sprache bin, (die 
Pythia redete uur griechiſch) „um Auslaͤnder von 
ihnen entfernt zu halten. Es waren doch alſo, 
wenn auch nicht ausſchließend doch vorzugsweiſe 
| Helleniſche ‚dm Hellenen, gehörende, — Inſtitute; 
zu denen ſowohl den einzelnen als ganzen Staͤd⸗ 
ten der Zugang offen ſtand. Sie, knuͤpften dag 


Band zwifchen ber. Politif und Volkoreligion. Ihr 


großer Einfluß auf. die Politik, befonherg bp 


den Staaten Doriſchen Stamms, iſt aus der 


Geſchichte zu bekannt, als daß es noͤthig waͤre | 


Beweite davon anzuführen. Allerdings ward feit 
den Merferfriegen dieſer Einfluß , geringer. Ob 


zum Schaden oder Waortheil Griechenlands ift | 


Schwer zu entſcheiden. Hätte, als der wechſelſeitige 


Haß der Athener und Spartaner dieſe zu dem 
furchtbaren innern Kampfe entſlammte, die Stim⸗ 


fie ‘der Goͤtter es noch vermocht, dieſen abjus 


wenden, wie viel Leiden waͤren Griechenland erſpart 
worden? Aber die Angelegenbeiten des Delphi⸗ 


ſchen Tempels wurden doch fortdauernd als Sache 
der wriechiſchen Marien betrachtet: und fe als 


an 


» Hinon, 1.3. — 


SER VER: 


pop Delphi, die Memeifchen ben Argos, und die _ 
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an bie Stelle des -yormaligen. Abenglauhens der 


Unglaube getreten war, fand. die Politik doch 
noch in der Verletzung des Heiliathums einen Vor⸗ 


wand, der binteishte einen Buͤrgerkrieg zu erregen, 


der ——— feine Seepbei ‚tofen. — 


Unter den zahiloſen Feſten, meiche de eins 
jelnen griechiſchen Städte ſeverten, :maren einige, 
aus Urſachen die wir nicht mehr. genau mwiffen, und 

weiche. auch vielleicht ſehr zufaͤllig waren, fchen früß 
su wahren Nosionalfeften- geworben; an denen, al⸗ 
Schauer zwar auch Feemde, aber als Wettkam⸗ 
pfer nur Hellenen Autheil nehmen durften. Ybey 


eben desbalb blieb das Recht dazu, Das dem Bes. 


wohner der fernften Colonie wie des. Mutterlandes 


zuſtand, in den Augen der Griechen auch ein eben 


ſo unveraͤußerliches als unſchaͤtzbares Hecht, Auch 


Fuͤrſten waren ſtolz darauf; — mas. dee große 


König umſonſt verſucht haben wuͤrde — ihre Reun⸗ 
wagen nach Olympia ſenden zu dauͤrfen. Daß 
eußer den. Olympiſchen Spielen die Pythiſchen 


Ibſtmiſchen bey Corintb in dieſe Claſſe gehörten, 
iſt ſchon aus Pindars Siegshymnen jedem bekannt. 
Die Stiftung aller dieſer Spiele flieg ſchon in 
ein. fo fruͤbes Alter binauf; (Homer erwähnt. ihr 
ser gleichwohl nicht, was ſchwerlich haͤtte unter⸗ 

" eerens ädeen; Griechen J. N bleiben 


/ 


hehe Abſchniit. 
bteiben kanntn/warenſie damals ſchon vorham 
ben oder ‚dach beruͤhmt geweſen;) daß man fld 
Gottern und Heroen beylegte. Wie ungewiß auch 
Diele: Sagen fin” moͤgen/ ſo iſt es doch merkwuͤr⸗ 
dig, daß det Urſprung der einzelnen verſchieden 
angegeben wird. Die zu Olympia waren durch 
dea, :als Siezer vickkehrenden Hercules, als Wett⸗ 
Banipfe koͤrbetlicher Kraͤfte geſtiftet; die. zu Del⸗ 


Her waren in‘ ihrem Urſprunge bloße‘ muflcalifihe 


Witrfeeite, Wein. gleich nachher auch andre da⸗ 
MR veteinigt wurden. Die zu Nemea waren’ ans 
fangs reichenſpiele; die Veranlaſſung zu den auf 
ven“ erg wied verfipichen —— * 


gwelche dieſe Urſachen auch eigentlich — 
— moͤgen,“ fo wurden fie doch Nationalſpiele. 
Allerdings geſchah dieß nicht auf einmal; und 
man warde ſich ſehr irren, wenn man das, was 
wir von den Olympiſchen Spielen in den bluͤhen⸗ 
den Zeiten Griechenlands leſen, ſchon auf die 
fruͤhern uͤbertragen wollte. Vielmehr hat ſich 
gerade bey dieſen Spielen ;“ durch Die genauen 
—— von ben BR ‚geführt wur⸗ 
ben, 


It u” R j 
\ $):In Senmiprsr Prolegomenis ad Pindarum: Potterd 
Archaeologis, und Consını' differtetäanes Agoniſtica⸗ u. a. 
findet man Alle Stellen über den Urfprung und bie ia | 
tichiuns dieſet Spiele geſammelt. | 
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den, ihre allmaͤhlige Auebildung am beſtimmte⸗ 
ſten erhalten ?). Sie haben nicht aufzuzeichnen 
vergeſſen, wann die verſchiedenen Arten der Wett⸗ 
kaͤnpfe, (die erſten waren bloß die des Wett⸗ 


rennens), zugelaſſen und aufgenommen worden ſeyn. 


Aber. wenn auch allmaͤhlig — cs geſchah doch; 
und die. Zeiten famen, wo fie werth waren. 
daß ein. Pindar fie. feyerte. 


So .erhielten. alfo diefe Zefte, und die mie 
ibnen verbundenen‘ Spiele, : einen nationalen. Chas 
racter. Sie waren umwas. den Hellenen Eigen 
chaͤmliches; und. harten ſchon dadurch ihre großen 
Vortbeile. “Mit Recht werden diejenigen gelobt, 
„ſagt Iſocrates 2) ſehr treffend, die jene bes 
„ruͤbhmten Verſammlungen angeordnet haben, Ing 
„den fie die Sitte unter uns einführten, dag wie 


„„gleichſam als Verbuͤndete, mit Beyſeiteſetzung 


„aller Feindſchaften, zuſammen kommen; daß wie, 
„durch gemeinfchaftlihe Geluͤbde und Opfer uns uns 
„ſerer Werwandefchafe erinnernd, nachher deſto 
„freundlicher find; alte Gaftfreundfchaften erneuern, 


„amd neue fliften; daß weder die Ungebildeten 


u bie ———— - leer ausgehn; ſondern 
da 
9) Man ſehe Pam wich Liu 0° 


3) Isocnaras Panegyr. Op. p. 49. 'Sraru, 
Zu „N 2 


196. @iebenter Abſchnitt. et 
"daß Beh dieſer Merfammnfung ber ¶ Hellsien. u 
Einem Mag; : den einen es freyſtehe ihren 


„Reichthum zu zeigen; den “andern Die Wettkaͤm⸗ 
„pfe anzuſchauen; und keiner vergeblich hier = 
„ſondern jeder habe, deſſen er ſich ruͤhme; bie 

„einen indem ſte die Kämpfer ihrentwegen ſich aris 


„ſtrengen ſehn; die andern, wenn ſie bedenken, 


da alle diefe "Menge jufammmengeftsäm ſey/ unf 
„ihren Wettſtreiten augufgauen: 


Wis wie von dem Stan; dieſer Spuk, vor 


\ — den Olympiſchen leſen, wo die Helleniſche 


MRation im ihrer Pracht ſich zeigte, giebt aller dings 


"eine hohe Idee von ihnen. Aber doch war es 
bier weit mehr die Meinung als: die Witklichkeit 


weiche dem Siegerkranze feinen Werth gab. Der 
Ruhm Sieger in ihnen zu ſeyn, war das Hoͤch⸗ 


> fe was der Grieche kannte; er verherrlichte nicht 


bloß den der die Palme errang; ee firaftee auf 
fein Geſchlecht, auf feine Marerfiade zuruͤck. 
Nichte allein in Olympia ward er geehet; - fein 
Sieg war ein Sieg feiner. Vaterſtadt; feyerlich 


‚ward er hier empfangen; neue Feſte wurden feis 


nerwegen :angeftellt; auf immer durfte er in bem 


VPrytaneen ſpeiſen. Ein Sieg zu Olympia, ſagt 


Cicero mit ot 2), verbertlichte den Sieger 
| — 


9 — Quaeft, Tuſe. I, ap 


— J 
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nicht weniger, «is den Romiſchen Conful fein 
Conſulat. Die Turniere des Mittelalters was 
ven etwas Aehnliches, oder hätten etwas Aehn⸗ 
liches. werben koͤnnen, haͤtten es die geſellſchaft⸗ 
lichen Werpäleniffe nicht verhindern, Allein 
da diefe eine ſcharfe Abfonderung. zwifchen den 
Ständen zogen, fo konnten fie nur bie Sache 
Eines Standes bleiben. - Die Geburt beftimmte 
es, wer an ihnen Antheil nehmen konnte, wer 
nicht. Michts dergleichen fand bey den Hellenen 
ſtatt. Der geringſte ihres Volks konnte in Olym⸗ 
pia fo gut als Mitwerber um den Kranz ‚von dem 
heiligen Oelbaum Auftreten, ale Aleibiades, oder 
ſelbſt der Herrſcher von Syracus, mit ſeinen 
— 


Der Einfluß auf die — Verhaltniſſe 
der Helleniſchen Staaten war vielleicht nicht ſo 
groß, als Iſocerates ihn une ſchildern will. Eine 
Feher von wenigen Tagen konnte ſchwerlich hin⸗ 
reichen die Leidenſchaften abzukuͤhlen, und den 
weecchſelſeitigen Haß der Poͤlker zu. ſtillen. Auch 
weiß die Geſchichte von keinem Frieden, der zu 
Olympia waͤre vermittelt, vielweniger abgeſchloſſen 
worden. Uber deſto größer war dieſer Einfluß 
auf die ganze Bildung der Nation; und wenn 
defe ug überfaupt das Nationelle beftimmt, 
N 3 fo 


198 | Soebente bſchoitt. et. 


fo liege es — in unſerm Pin, daben ws ar 
age augeanbar zu verweilen, 

Wie gemöhnlih in allen ihren ——— 
fo bald man fie nur in ihrem Lichte betrachtet, | 
fo zeige ſich auch bey dieſen Wettſpielen der rich 
tige Sinn dee Hellenen darin, daß Alles,. was 
feiner Natur nach fehön und rähmlich beißen konn⸗ 
se‘, bier auch feinen Preis fand. Die Eörperliche 
GStärfe und Gewandheit in dem Fauftlampf, . dem 
Dingen, dem Wertlauf; der : Glanz des Reich⸗ 
thuns in den Geſpannen qum- Wagenrennen; bas 
Genie im Geſange, und ‚bald :auıh in andern. - 
Werken des Geiſtes. Doch gefhab dieß letzte 
anf mehr wie Eine Weiſe. Allerdings fanden 
FR auf talifhe Wettk aͤmpfe )⸗ wie der Grie⸗ 


Au 


. 3) Der Grieche naterſcheidet zwiſchen aynyec yanııncı: uuh 
 „Movamsos Jene heziehen ſich auf. bie Fertigkeiten bes 
daͤrpers, ſo wie dieſe auf die Werte bed Genies; d. i. 
der Poeſie, und was damit in Verbindung ſtand. Der 
. Gedanke bey dieſen Feſten auch Wettſtreite der bil den⸗ 
den, wenigſtens ber pl aſtiſchen, Kunſt anzuſtellen, (eis 
zen Wettſtreit der Maler erwähnt Prim. XXXV, 35.) iſt/ 
I fo viel ich weiß, den Griechen ganz fremd geblieben. Wor⸗ 
in mag der Orundrdaven Siegen? Bloß darin, daß diefe 
‚ Känfte erſt ſpaͤter als jene andern vervolfommt wurden? 
Oder vielmehr, (mad ich kaum besweifele) darin, weil nah 
Crienifgen Sinn — nur eigentlich bey den Kuͤn⸗ 
fen 
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de, (da Paeſie, Geſang, Muſik in unaufloͤſli⸗ 
cher Verbindung erſcheinen,) fie ‚nen, in jenen 
großen Spielen, wie in denen, oft wicht viel we⸗ 
niger glänzenden, ber einzelnen Staͤdte ſtatt; aber 
nicht in gleichem Maaße. In den Olympiſchen 
Sbppielen waren fie, wenn auch hicht gänzlich auss 

geſchloſſen, Doch . weniger weſentlich 9%); in dem 
MYpthiſchen waren fie von Anfang .an ‚die Haupts 
ſache. So au in mehreren der einzeinen Städs 
ge, in Athen in den Panathenaͤen, ‚auf Delos °), 
in Epidaurus, Epheſus u. a. Uber we auch 
fein eigentlicher REN mar, mochte doch je 

‚der, 


. ‚fen ſtatt finden foßten, beren Yrobacte, voräbergehenb, 
‚nit bey denen bie bleibend und zugleich oͤffentlich Aud, 
sie die der Geulptur, weil hier ja eine beftändige Aus⸗ 
ſtellung, und alfo ein beftändiger Wertfixeit ſtatt faub. 

4) Dan fee ben lehrreichen Verſuch von Ben mufl 
. salifhen Wettſtreiten Der Alten, in der neuen 
Bibl. der Schönen Wiſſenſchaften 3. VI 

5) Die Muſicaliſchen Wettitreite auf Delos, womit jeboch 
and aymnifhe Spiele verbunden waren, waren bie diteken 
Joniſchen Nätiqmalfpiele, wie ſchon Thucybides TIT, 104 

‚aus beim Homeriſchen Hymums auf den Apollo es bewei⸗ 
fet. Ueberbaupt waren biefe muſicaliſchen Wettſtreite ute 
fpruͤnslich an den Dienſt' des Apollo veknapft, und ver» 
dbreiteten ſich mit dieſem von den Joniern zu den Dos 
rern. Deshalb wurden fie auch zu Olympia, Nemea und 
auf dem Iſthmus, ale nicht zu ber Geyer BEE gehde 

rend detrachte. 

— M4 
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Br, der ne fähig dazu faͤhlte, mit den. Werken 
feiner Kun ſich zeigen. So fand der Rhapfode 
- wie der Stötenfpieler, der Odendichter wie der GEr⸗ 
ſchichtſchreiber und Redner, ſeinen Platz. Pindar’s 
Siegshymnen wurden gefungen zum Preife der Sie⸗ 
‚ger; nicht zundcht um mir andern: zu ringen; und 
— hatte keinen Nebenbuhler, als er die Bla 
cher feiner Geſchichte zu Olympia vorlas. Fuͤr AU 
les Rügerliche, Broße und Sqhoͤne, war auch anf - 
gleiche Meife Manni in dem Gemäß der Hellenen; 
und mit Mecht mochte man ju Olhmpia und 
Rn. ausrufen: we‘ ehr Bell, dieſe Geiechra | 


"Roh * — Wirkung für die politiſche 
Einbeit mußten, ſcheint es, jene Amphictioni⸗ 
ſchen Verſammlungen ſeyn, wie der Grieche 
fie nennt 6). Unter dieſen Verſammlungen ver⸗ 
ſteht man ſolche, welche bey einem gemeinſchaft⸗ 

lichen Tempel: von mehreren herumwohnenden Voͤle⸗ 
kerſchaften oder benachbarten Städten "gehalten 
wurden, um über die Ungelegenpeiten fowoßt des 
Tempels als auch andere ſich zu berathſchlagen. 
Das Eharacteriſtiſche dieſer Amphictionien beſtand 
‚ab darin, — zuerſt immer ein Tempel oder 


Heilig⸗ 


er — carent Bath ———— bie — 
bald Aulınrvovsc, von einem Heros Amphictyon, den 
die Sage den Stiſter derfelben nannte. 





Ben 


f 
* 


Heuigthuca der Mikttelpunft: derfelbẽn war; be 
ferner mehrere Wölferfchnften oder Stadte "daran 
dheil gen daß drittens hier Volksverſammlun⸗ 
gen/ Feſta, ‚and alſo auch natarlich Spiele gefeyert 
wurden; daß aber auch endlich viertens außer 
deſen Volksverſammlungen und: Feſten von dem 
einzelnen Theilneßmern Bevollmaͤchtigte, unter vers 
fchtedanen Werieninimgen, (Theoren, Pylagoren ꝛc.) 
geſchickt wurden, welche gemeinſchaftlich ſich zu 
Berinhen und‘ Be: Gefchäfte zu beforgen hatten. 


| In ihrem wahren Lichte werden dieſe Einrichtun⸗ 


gen erſt erſcheinen, wenn wir einen Blick auf den 
Ueſprung der Tempel in a na geworfen 


Seiten Das. 5 Räeifee lLeben ben den Grie⸗ 


‚hen ſich entwickelt hatte, Seitdem die einzelnen 


Städte, indem Mutterlande wie in den Colonien, 
durch Verkehr und Kunſifleiß ſich großentheils ſo 
ſebr bereicherten, wurde der Tempelbau auch die 


| Sache einzelner Städte. Es kam hinzu, was 
wir an einem andern ‚Örte weiter ausführen -wers 
ben, daß in Diefen Tempeln, woran überhaupe 


der. öffentliche Luxus großentheils geenfpft ‚war, 


dee Glanz, dei Reichthum der Stade fi zeis - 

gen ſollte. So wurde, befonders ſeit den Pers 
| kefeige, aber auch ſchon um ein an 
— MM 2 F fruͤher, 
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ſraber, der Tenpeibau: gleichfam eine Ebreuſcche 
der. Staͤdte, worin der: Gemeingeiſt ſich an den 


og legte. Auf dieſe Weiſe erbob ſich jeue 


Menge von Tempeln, in deren zahlreichen Ueber⸗ 


reſten wir noch die Meiſterſtuͤcke der Baukunſt bes 


wundern. So aber war es nicht in den frühen 
Zeiten gewefen, ‚und hatte es auch nicht ſeyn koͤn⸗ 


nen. Die Erbauung eines, Tempels mar damals 
| gewoͤhnlich ein . gemeinfchaftlicheg. Unternehmen; 
theils «weil. es, wie ‚ungleich auch vielleicht dieſe 
Temoel den ſpaͤtern ſeyn mochten 7), doch 
haͤufig die Kräfte einzelner Gemeinen üͤberſtieg; 


theils aber und vorzüglich, weil man ſolche ges 


meinſchaſtliche Heiligthuͤmer bedurfte, um bey ihe 


nen die gemeinſchaftlichen — des Gramna zu 
feyern. | ZZ 


Ein folches Heiligthum — alfe ae 


- in einem gewiffen Grade ein Bereinigungspunkt⸗ 
Es gab hier etwas Gemeinſchaftliches zu beſor⸗ 
gen; uͤber den Tewpel ſelbſt, uͤber ſeine Guͤter 


und Beſitzungen mußte eine Aufſicht geführt wer⸗ 
den; und da dieß nicht von der ganzen Gemeine 


geſchehen konnte, was war natuͤrlicher, als daß 


man Bevollmachtigte dazu ſchickte? Aber bey ei⸗ 
nem 


| 7) Dan febe — was Pausanıas X, p. 810. uͤber bie 


va Genmpel fagt; die zu Delphi einander folgten. 
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nem Wale, wo Alles ſich frey entwickelte, wo fo we: 
sig an fefte Formen gebunden war, konnte es doch 
auch wohl faum fehlen, daß ander gemeinfchafts 
‚ die Augelegenheiten zue Sprache gebracht wurden; 
fey es bey den Volksfeſten, oder in ben Ders 
ſammlungen der Abgeordneten; um fo mehr, de 

die Genoſſen ſich gewoͤhnlich als — 
betrachteten. Sie wurden alſo auch politiſche Ver⸗ 
einigungspunkte, ohne daß man datan ſofort dem 
Begriff von foͤrmlichen Verbuͤndungen knuͤpfen 
muß; wenn ſie auch wellecht den nn Rap 
zeifen konnten. 


Solde Hospbietionten füten wir ſowohl in 
len au Be als in den Colonialländern 8). 


36 


| 5) Ein werzeisniß derſelben * ſich vielleicht noch ver⸗ 
groͤßern ließe, hat Sr. Croıx des ancions gouvernements 
federatifs p. 115 etc. gegeben. Wir folgen bjefem, ba es 
zugleich den Beweis für das oben gefaste geben wird. 
Es gab alfo eine folhe Amphictionie in Boeotien zu On⸗ 
cheſtus, bey einen Tempel bes Neptuns. In Attica, 


⸗ 


bep einem nicht genannten Tempel. Bey Corinth auf | 


dem Iſthmus, bey dem Tempel des Neptuns. uf der 
Juſel Calauria bey: Argolie, auch bey einem Tempel bes 
Neptuns. Eine andere in Argolis bey dem beruͤhmten 
Tempel der Juno (Hparor). In Elis bey einem Tem⸗ 
yel des Neptun, Nicht weniger. anf den griehifgen 
Juſeln. Auf Euboen bey dem Tempel ber Diana Auaus 
ruſia. Delos, ha dem — des Apollo, bie 

| ſſcon 


v 


201 . ‚Site: in Bu 
Itr ſprung, beſonders in dem umelarte; 
Wi: durdygepends ſehr Ale; und wir werden Bey 
ven. meitten woht mie Roche behaupten" innen; 
daß er, über -vie "Zeiten der Entſtehung der Re⸗ 
püblicanifehen Siadtverfaſſungen, noch in die. 
Periode der Stammoerfaffaigen hinaufſteigt. Dem 
an wird ben’ den einzelnen weit baͤufiger finden, 
Cwenn es auth feine Ausnabmen bat;) dag die 
Theiläehmer daran nach den Stämmen, als nach 
Städten beſtimmt werden. Ehen darin aber liege 
denn auch der natuͤrliche Grund, weshalb fie Bey 
dem Fortgange der Bildung der Nation ihre 
Wichtigkeit verlohren; wo nicht etwa beſondere Ur⸗ 
ſachen ſie ihnen ‚erhielten, In den: blühenden 
Zeiten Griechenlands waren die meiſten derſelben 
zur Antiquitaͤt geworden, wovon man kaum ges 
legentlich ſprechen hoͤrt; oder waren, menu fie 
u in’ den damit verbundenen Volksfeſten noch 
forts 


I 


f&on angefuͤhrte Joniſche vaneſni, moleich fuͤr dier be⸗ 
nachbarten Inſeln. In Afien das Panisnium-bey My 
eale, nachmals in Epheſus, für die Jonier; der Tempel 
des Apollo Triopius fuͤr die Dorier; fuͤr bie Meoler 
wahrſcheinlich der Tempel bes Apollo Grynaeus. GSelbſt 
— auch die benachbarten Aſtatiſchen Voͤlker, Carier und 
Lvöier, hatten Ahnikhe Einrichtungen, entweder eigenthuͤm⸗ 
liche, ober von den Sriechen angenommene, Die Beweis⸗ 
ſtellen für jede :diefer Angaben finder man be dem oben 
— REINER geſammelt. 


r 
“ 


i 
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forrdauemen,. (the fh diem: unmer Voltofen⸗ am 


laͤngſten zu erbalten pflegew;) Kuoͤrver ohne Sech 


geworden. Wie kounte dieß auders ſeyn, als, fait 
dem Untergauge der Gtammverfaflungen. Das gan⸗ 
ze politiſche Leben der Matien am Staͤdte geknüpft 
wurde? Seitdem: der ſtaͤdciſhe Geiſt dem alten 
Stammgeiſt ertoͤdtete? Seitdem jede der Stadte 
a einen SRH, errichten? - : 


Gleichwohl war unten, biefen Amphietionſen 
Eine zu einem hoͤbern — von Wichtigkei ge⸗ 
langt; und. erhielt fi ſich igſtens in einem gewiſ⸗ 
fen Maage ‚in Anſehen; 0 Bf fe auch vorzugs⸗ 
weiſe die Verſammlung der, Atuphictionen genanng 
vird; nemlich die zu Delphi und Thermopps 
(ne gehaltene. 9), So bald mon indeß von den 
eben entwickelten Ideen ausgeht, wird man fchon 
um voraus. es ſchwerlich erwarten, daß ſie je ein 
allgemeines Band der Nation in ihrem ganzen 
Umfange geworden ſey; und noch weniger, daß 
dieſes Band ſich mit dem, Fortgange der Zeit 
immer feſter gefhlungen;, and — „wohl gar 
die 


9 Nah — IX. p. 645. ſcheint es nicht, daß fe ae 
wechſelnd zu Delphi und Thermopplae gehalten warb; 
fondern die Deputirten verſammelten ſich erſt bey Ther⸗ 
mopplae, um bier dee Demeter ein Opfer zu bringen; 
und gingen dann nach Delphi a. — entiie⸗ Ge 
ſchiſten. | | — 


re 


208. Shcbeuter rnit — 


die Arimelühen: Hellmifchen ¶ Seaazen zu Einen | 


Stänrsfbrper vereinigt habt. Allerdings aber trug 
dieſe Amphictionen⸗Verſammlung 80) weſentlich 
dazu Gen, Nationalſtnu und Mationaleinheit zus 
erhalten; und info fein. verdient fie‘ — daß wir 


hoc: erwas Ai mn verweilen. a —— 


. — 2 si”. . er 3228 j. — 283 * „ 


Schon Straße ifteße 2,00 RN 
der Amppittionen Verſammlung nicht mebr anzu⸗ 
geben ſey; "fo viel wär indeß gewiß daß er 


ſchon in ein bohes Aillerthum zuruckgehe. ug 


bier muͤſſen wir fring benierkin⸗ duße Homer 
nicht davon ſpricht er, der. doch das reihe 
- Delphi erwaͤhnt und wenn gleich aus dieſem 
Stillſchweigen kein Beweis ipreß Nichtdaſeyns 


hergenommen werden kann, "fo : darf man doch 


wohl daraus fotiepen, daß ihr Anſehn nice" fo 


‚groß wie nachmate geweſen ſey. Die Urfüche, wor 


durch gerade Diet e Aumphictionie fo ſehr alle an⸗ 
dern übertraf, wird, zwar nicht ausdruͤcklich ange⸗ 
fuͤhrt; aber, ſollten wie irren, wenn wir ſie in 


dem immer ſteigeinden Anſehen und dem Einfluß des 
Delphiſchen Drafels ſuchen? Wenn man fi. 


der a ——— aan ve auf die 
| | F — — ni 


San ———— 
4) 11. IX. 404, 406. es hi vu ihm —— = 


Mittel zur Etheliung der Nationalität. 207 


Freyheit, dieſes Orakel ‚befragen‘ zu koͤnnen, ge⸗ 
lege ward, wirb dieſes wohl kaum zweifelhaft 
ſcheinen. Die Staaten, welche. Mitglieder diefer 
Amphietionie waren, hatten Darauf. zwar. fein aub⸗ 
fchließendes Recht; aber fie führen die Aufſtcht 
über den Tempel, und alſo auch uͤber das Ora⸗ 
kel 2). Kein alter Schriftſteller hat. uns eine fo 
genaue Machriche Uber die Einrichtung jenes Inſti⸗ 
tuts erhalten, Daß alle wichtige, "Darauf Bezug 
habende, Fragen beantwortet werden Länntenz- ımd 
die, welche davon. fprechen,; Finnen: nicht einmal 
unter einander überein. ber. fo viel gebt doch 
aus der Vergleichung ihrer : Berichte Par berwer, 
Daß, wenn gleich dieſe Amphictionie keineswegs die 
ganze Hellenifche Welt umfaßte, doch . allerdings 
Die. bedeutendſten Staatelı des Mutterlandes, und 
auch Vorderafiens, daran Aneheil hatten. Nach 
bem aan des ig 2) waren es zwölf; 

(mies 


\ 


‚3) Einzelne erbielten das Recht bag Dratel zu er ſt zu fra⸗ 
gen, wpopevrun, worauf man keinen geringen Werth 
legte. 

4) Arsouınzs do falſa Iogatı III. p. — Pr Ras. Dieß 
ÄR die Hauptſtelle. Die davon abweichenden Nachrichten 

des Pausanıas X, p- 815. und. Harrocaazıon v. 
Au@iuriovsc ‚bat S=. Croıx verglichen pP. 27 etc. Mir 
{weint Hier die Stimme‘ des Aeſchines, Tür feine Selten, 
miehr au gelten‘ als aller Adrigen zuſammen, datum fole 
— u Bar"; 


208.  Giebenter Abſchaitt. 


(wiewohl er nur eilf nennt) :Theſſalier, nee: . 


eier, (nicht die Thebaner allein, ſetzt er ausbrärks 


lich hinzu;) Derier, Joner, Perrhaeber, Magneter? 


VPbthioter, Maleer 5), Phocenſer, Oetaeer, bo⸗ 
erer; das zwoͤlfte waren vermuthlich die Delpher 


ſelber. Jede zu den Voͤlkern gehoͤrende Stadt, 


hatte das Recht Bevollmaͤchtigte zu: ſchicken; bie 
Kleinfte wie die "Größte, und die Stimmen. gab 
ten alle gleich; bey den Jonern (fagt Aefchires) 


bie: von Eretria (uf Euboen) und von Peine 


| {im Borderaften) ©) ſo viel Als. die von: Ackenz 
bey den Dorern die von Dorium (in Laconieag) 
und von: Eytynium (am Parnaß;) ſoviel als He 


von Lacedaemon. : Aber gezaͤblt wurden fie nicht 


nu denen. de a ſondern ku den Vaͤb 
= z 42 em) 


== 


ge ich ihm allein. Wer Konnte beffer davon unterrichtet 


ſeyn ale Er? Don den Macedoniern ſowohl ald Rb> 
mein wurde aber nachmals in den Eiurichtungen vieles 
veraͤndert. 


5) Die vier letzten ſaͤmmtlich in Ebelfallen. Da fie von ° 


- den übrigen Theſſaliern unterſchieden werden, bezog ſich 
wahr ſcheinlich auf das Vorrecht einer eignen Stimme, das 
ſie erhalten hatten. sn Hanon. VII, 138, —— fie 
: „eben fo. 
6) Sewiß alſo hatten — einzelne. Colonien in Alein⸗ 
aAſien daran Antheil. Ob alle? Ob an Colonien in 
andern Laͤndern? 
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Fern; fo daß jedes Volk zufammen zwey Stim⸗ 
wen, harte; und die Mebrbeit ent kpich 1 


Wie zroß war nun der Wie tinigetreis, weh 
ches die Grfchaͤfte dieſer Verſammlung? Zunaͤchſt 
die Aufſicht uͤber den Tempel; feine Beſitzungen; 
feine Weihgeſchenke; und die Erhaltung feiner 
‚Heiligkeit. Däraus flog ſchon von ſelbſt, daß die 


Verſammlung auch "eine. richterliche Macht beſaß. 
Diejenigen, welche ſich durch Frevel an dem̃ 
Tempel vergangen ‚hatten, wurden vor ihr belangt; 


Pe entschied, und beſtimmte die Buͤßungen und 
"Strafen 8). Aber daran knuͤpften ih, und gewiß 
ſchon ſehr fruͤb, politiſche Zwecke; Erhaltung des 
Zriedens unter den Genoſſen, und Beylegung der 

entſtan⸗ 


N Was wir weiter von ber Einrichtung der Verſammlung 


der Amphictionen viſſen, verdanken mir meiſt Sraano IX, 
h co Ihm ‚su Folge fhidte jede: Stadt Einen Bevoll⸗ 
mädtigten, (Pvlagoren). Diefe Tamen swepmal des 
Dahrs zufäinmen;' zar Zeit ‘des "Seüblings» und ber 
Herbſtnachtgleiche. Wie lange Ihre Verfammiung daus 
erte? Ob eine beſtimmte, ob unbeftimmte Zeit? (und 

wie mandes andre?) willen wir nicht. 


5 3) Wie gegen die Phocenfer- beym Anfang bes febten hefs 


- Migen Kriege, und nachmals gegen bie Locrier. Zwey 
„dieſer Beſchluͤſſe (döynare) bat une Demoftbenes aufs 


bvewahrt, Ol. 1. pı 278 Raux. wolaus man ihre Gore 


men erſieht. 
Seeren's Idren; Griechen DM: - 7... 
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entſtandenen Streitigkeiten. Allerdings iſt Fein 


Beweis, daß ‚die Theilnehmer fi ſich als eng ..vets 
buͤndet betrachtet haͤtten; allein eben fo wenig ift 
es zweifelßaft, daß unter dem Schutze dieſes Heis 
gihums ſchon ſehr fruͤh gewiſſe Ideen entſtauden 
und ſich befeſtigten, welche als die Grundlage ei⸗ 
nes Voͤlkerrechts betrachtet werden koͤnnen, daß 
freylich nie zu einer voͤlligen Reifegedieh. Den 
unbezweifelten Beweis davon geben die alten Eidg, 
welche die. Theilnehmer : ſchwoͤren mußten, die uns 
ae hines 2). erhalten hat. “ch las in der 
„Verſammlung, ſagt der Redner, die Eidſchwuͤre 
— (denen heftige Verwuͤnſchungen beygefuͤgt we⸗ 
„ren;) wodurch ſi ſich die. Vorfahren 7) verpflichten 
„mußten , nie. eine dee Amphictioniſchen Städte 
„zu nerſtoͤren 2), noch ihr Quellmaffer ihnen ab: 
: „‚zufchneiden 3), weder im Krieg noch Frieden. 
„Welche State fi aber dieſes unterfangen wuͤr⸗ 
* gegen dieſe zu Felde zu ziehn, und fie zu 
verheeren. Und wenn jemand "an dem Gotte 
anf, oder davon weiß, oder einen. Anſchlag | 


„faſſet 


9) AuscHInns, L. c. P. 28% — 
De üpxelan | I * ze 


2. dyasaroy roujgai- unbewohnt zu machen durch Ber | 
führung der Einwohner. 


3) Wodur fie unbewohnbat geworden wären, J | 
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faſſet gegen "das. Heiligthum, diefen zu weh⸗ 
„era mit, Hand und Fuß, und- Wort und Thar.” 
War biefe.. Eidesformel, wie, man wohl nicht 
zweiſelu kann, ſehr alt, ſo ſagt fie auch beſtimmt 
genug, was die urſpruͤnglichen Zwecke der Ben 
bindung waren. ‚Aber ‘geht nicht auch Elar dars 
ans. hervor, daß die Erreichung dieſer Zwecke 
viel mehr von den Zeitumftänden und ihren Ver⸗ 
haͤltniſſen, als von den Amppictionen felder ab⸗ 
Br . = . wi 


— man den: ER dieſer Verſammlung 
bloß darnach meſſen, in wie fern durch ſie Kriege 
zwiſchen hen Theilnehinern verhindert worden ſind, 
ſo iſt er ſehr zweifelbaft; da uns bie Gefchichte 
Peine Beweiſe davon anfbehalten hat. Hätte dies: 
fes aber auch vielleicht in den früßern Zeiten ges 
ſchehen koͤnnen, fo mußte es von ſelbſt wegfallen, 
feitdem einzelne Staaten in Griechenland fo mächs 
tig wurden, Daß fie eine Vorſteherſchaft über die - 
andern fih anmaßten. Sparta und Athen hol 
ten die Entfcheidung ihrer Streitigkeiten fo wes 
nig von Delphi, als Preuffen und Deftreih fie 
von Regensburg holten. Aber verkehrt ift es, 
die Schuld davon den Amppietionen beyzumeſ⸗ 
fen. Sie ſelber hatten keinen ſtarken Arm, 
wenn nicht der Gott ihnen den ſeinigen lieh; oder 
255 ——— Da ein 


E V 


, 


sı2 Siebenter ask. a; 


ein andrer ſich fuͤr ſie bewaffnete. Allein auch das 
ift ein großes Verdienſt, Grundfäge im Andenten 
der Menſchen zu erhalten, ‚wenn man auch ihre 
Uebertretung nicht verhindern kann. Und wenn 
wir ſehen, daß mehrere volterrechtliche Ideen ſich 
dem Charaeter der. Griechen unausidſchlich ein⸗ 
prägten; wenn bey allen- intern Kriegen, die: Fe 
"gegen einander. führten, es ihnen doch : fremd 
Glieb eine Helleniſche Stadt: zu zerftören auch 
wenn fie bezwungen war; wollen wir daran der 
Verſammlung der Amppictionen . feinen Antheil 
einraͤumen? Den Frieden zu erhalten vermoch⸗ 
ten ſie nicht; aber daß die Hellenen auch im 
Kriege es nicht ganz vergaßen, daß ſie — 
fm, — vet fe eig | Ä | 
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Achter Abfchnitt. 


Die Perſerkriege und ihre Solgen. 


» ne a 


Seit dem Zuge gegen Troja hatte ſich keine Ge⸗ 
legenheit wieder gezeigt, bey welcher durch irgend 
eine große gemeinſchaftliche Unternehmung die gries 
hifche Nation als Ein Volk hätte Handeln. Füns 
nen. Die beſchriebenen Einrichtungen erhielten 
zwar in einem gewiſſen Grade den Nationalgeiſt; 


aber dennoch waren es viel zu ſchwache Bande, 


um wirklich eine politifche Einheit zu bewirken; der 


vielmehr der ganze Zuftand, und alle innern Vers 


haͤltniſſe der Nation entgegen waren, Selbſt die 
Verbreitung durch dfe Colonien mußte ihr ungün: 
fig feyn; nicht bloß durch die Entfernung, ſon⸗ 
dern noch mehr durch die Unabhaͤngigkeit, deren 
tiefe Pflanzfiädte genofien. Wie fchnell werden 


- nicht felbft in unfern Tagen unabhängig: gewordene 


Colonien den Mutterſtaaten entfremdet; fie, Die 
Boch To lange in der engften eg mit ih⸗ 
nen geftonden Ba: | 


N.3> 2, In 


214. Achter Abſchnitt. 

| In dem Jahrhundert, das den Perſirkrie⸗ 
gen vorberging 1), hatte ſich die griechiſche 
Welt, mit Ausnahme der Aſi atiſchen Staͤdte, die 
unter das Perſiſche Joch gedruͤckt waren, in viel⸗ 


facher Ruͤckſicht gehoben, und weiter entwickelt. 


An dem Mutterlande hatte, faſt öhrie Ausnah⸗ 
me ?), allenthalben die Freyheit geſiegt. Die 
Tyrannen, welche in den Staͤdten ſich aufgewor⸗ 
fen hatten, waren zum Theil durch die Spaͤrta⸗ 
ner, zum Theil durch die Buͤrger ſelber geſtuͤrzt; 
amd an ihre Stelle waren Volksregierungen ger 
treten. Athen vor allem hatte fih der Pififtrar 
tiden entledigt; und ging ſi egreich aus dem Kam⸗ 
pfe hervor, den es für feine Freyheit beſtehn 
mußte. Es war in dem vollen Gefuͤhl ſeiner Ju⸗ 
gendkraft; “Arhen, fagt. Herodot 3), das ſchon 
vorher groß war, ward jegt, von feinen Tyrannen 
befreyt, noch größer.” Sparta hatte bey dee 
Vertreibung der Piſiſtratiden zum erſtenmal ‚es 
verſucht, FR TR außer dem Pelos 

ponnes 


” 


1) Zwiſchen 600 and 300 v. ©. 

. D) Nur Shefalien macht eine Ansnahme, wo be — 
ſchaft der Aleuaden noch fortdauerte, aber auch ſchwankte; 
weswegen ſie ſo wie die Yiliftratiden und andern Ver⸗ 
triebenen die Perfer nah Griechrulaud eintuben, Hanon. 
VII, 6. 


E 9 Hssop, V, 66, 


(4 
. 
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ponnes geltend zu machen; Corinth ‚harte ſich ſeit 
84 *) Jahren gleichfalls in Freyheit geſetzt; dafs 


ſelbe war mit mehrern der ſchwaͤchern Städte der 


Fall; wie mit Sicyon °) und Epidaurus. Nicht 
weniger: als das: fefte Land bluͤhten damals die 
Inſeln auf; noch war ihre Freyheit weder von 
Perſern noch Athenern gefährdet. Samos ſah 
fein Zeitalter, wieder, wie Bas des Polyerates, 
der felber vor feinem Gluͤck erbebte 9); das kleine 
Naxus ftellte achttanfend fchwer beiwaffnete 7); 
Das unbedeutende Siphnus, uͤberreich Durch feine 
Goldgruben, hielt es für nörhig die Pythia zu 
befragen, ob fein Gluͤck auch von Dauer ſeyn 
würde 32)7 Die Staͤdte in Großgriechenland, 
Zaren, Croton, Sybaris °) fanden in ihrer 
vollen Pracht; in Sieilien wurde Syracus, wenn 
auch von imnern Unruhen bewegt, dennoch fo 
mächtig, daß Gelon, fein Beherrſchet, in den Ders 
ſerkriegen ſchon auf den — uͤber die ge⸗ 
| | Zn, 
2586 0 €. Ä m 


3) Seit ungefähr 600 v. Eh, eyneunts⸗ um dieſelbe Bet 
— 6) Hanon, IN, 72. 


! 


. D Hanno». V, 30 
S) Pıusam. Phoc. p. 628 . 


9) Hanon, VI, 127. Doch ward Spbaris kurz vor den 
Perſerkrlogen 510-9. Ch; durch die Erotonlaten zerſtoͤrt. 


24 


R 1 


! ward. 


216°: her Abſchnitt. 
| fammte griechiſche Macht Anſpruͤche machen fonns 


te; an den Galliſchen Kuͤſten erhob ſich Maſſilien, 
an den Lybiſchen war Cyrene gegruͤndet. 


Aber dennoch fehlte es an einem großen und 
gemeinſchaftlichen Intereſſe; und bey der, ſchon 


erwachten, Eiferſucht Spartas gegen Athen war 


es um fo. mehr zu beſorgen, daß das Gefühl der 
wachfenden Kräfte zu nichts anderm führen würde, 


‚als dag die Städte ſich ‚wechfelfeitig in Bürgers 


frisgen aufrieben. in folcheg Intereſſe weckten 
die Perſerkriege. Wenn auch viel daran gefehlt 
bat, daß durch fie ein allgemeiner Nationalverein 


der, Hellenen gegründet waͤre, wie. ein. großer 


Mann, ohne doch ſelbſt daran zu glauben, die 
dee. dazu gefaßt: hatte; fo ward doch durch fie 
Die ganze. nachfolgende Lage Griechenlands, Die 


äußern und ‚auch geoßentheils die innern Verhaͤlt⸗ 
niſſe, beſtimmt; und es. ift Leinesweges zu viel 
gefast, daß Griechenland policifch durch fie. ges 


worden ift, was es in dem a uer zn 


der Griechen gegen die Perfer zu Stande; aber 
die Idee davon mar doch erwacht; und ward, 
wenn auch nicht. ganz, dog ‚sroßeupeile ausge⸗ 

— Me 


— 


N 


Allerdinge kam keine — Verbindung 


-_ 
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füge Was ift. fchwerer, als in Zeiten der ho⸗ 
ben Noth, mo jeder zunaͤchſt für ſich fuͤrchtet, 
und fuͤr ſich nur ſorgen will, zwiſchen einer Mens 
ge kleiner Staaten den Sinn fuͤr das Ganze und 
mit ihm die Einigkeit zu erhalten, in der doch 
die Staͤrke liege? Den erſten Einfall, unter Des 
rius Hyflafpis ſchlugen die Athener fo gut wie 
allein ab; allein auch felbft der. bey Marathon en - 
fochtene Ruhm reichte nicht hin, den allgemeis 
nen Enthuſtasmus ‚zu erwecken, als die viel groͤ 
Bere Gefabr von dem Angriff des Xerxes drohte. 
Die ſaͤmmtlichen Theſſalier, die Loerer und Boeo⸗ 
tier, mit Ausnahme von Theſpiae und Plateae, 
ſchickeen dem Perſiſchen König. fehon bey. der erſten 
Aufforderung Erde und Waſſer; aber: belegt mit 
den Verwünfchungen der übrigen Hellenen und dem 
Eide, den Zehmen ihrer Güter. dem Delphifchen 
Sorte zu widmen *). Allein auch von den uͤbri⸗ 
gen Griechen, die nicht perſiſch geſinut waren, 
‚ wollten, die. einen. nur helfen, wenn mon ihnen 
die Leitung des Ganzen und den Dberbefeßt Aber 
ließe 2); die andern, wenn man: ihr kand zuerſt 
DerIpe 


1) Henon», VIE, 132. 
- 3) Belon von Spracus; Henon. VII, 158. Er bot in. die⸗ 
ſem Sal ein geruͤſtetes Heer von a8000 Mann Truppen 
..aller Art; eine Flotte non 200 Triremen, und Getraide 
fo viel mon wolle. “Waubrlich! lant auffchreyen — 
— 2 3 EG ee 


si8 Accter Abſchnitt. 
vertheidigte 3); die dritten ſchickten ein Geſchwa⸗ 
der, das erſt abwarten ſollte, für wen ſich der 
Sieg erklaͤren wuͤrde 4); die vierten ſchuͤtzten eis 
sen Ausſpruch des Orakels vor ). So wahr iſt, 

was Herodot ſagt: er muͤſſe es erklaͤren, wenn es 
ihm auch verdacht werden ſollte, von Athen ſey 
bie Freyheit Griechenlands gefommen 6) Athen,/ 


‘+ feinen Themiftockes an der Spige, beliebte‘ den 


Muth der übrigen; bewog fie alle Feindfchaften 


. aufzüheben; gab” nach, wo nachzugeben war 7); 


und rechnete immer zunaͤchſt auf ſich ſelbſt, in⸗ 
— ie 
v : J 
: der Velopide Azamemnon, antwortete ‚der ——— 
Geſandte, wenn et hören follte, daß den Spartanern von 
Gelon dem Spracufer ber Dberbefehl genommen fey.” 
Und als Gelon fi bereit erklärte, mit dem Befehl zur 
1 See zufrieden zu ſeyn; ferach ber Worbfihäfter von 
.Athen fbnel: König von Eyracus! Hellas bat uns nicht 
gefandt weil es eines Anführere, fondern weil es ei⸗ 
“geb Heers bedarf. Heron... 
: 3) Die Theſſalier, bie ſich doch * — — Hx: 
ROD. VII, 172. 
4) Die Eorchraeer; Hexon. VII, — | N 
3) Die Greter; Hanon. VII, 169. 


6) Hzron. VII, 139. Ein großes Zeugniß. augleih für 
Athen,“ und für die Freymuͤthigkeit und Unpartheplichkeit 
von Herodot! »Hier muß ich,” fast ber wahrbeitliebenbe 
:: Mann “bem ganzen Sriechenlande eine Meinung fagen, 
„verhaßt den meiften Menſchen; aber dennoch, was mir 
„bie Wahrheit fpeint, will ih nicht verbehlen.“ 
'D Wie bey Artemiſſium; Hanop. VIIT, 5 





Die Perſerkriege und ihre Folgen. 219 
dem es von Allen die Rettund zu erwarten ſchien. 
Der Erfolg entſprach feinen Hoffuungen; der Tag 


bey Galamin "gab dem griechiſchen Geifte einen 


nenen Schwung; und als im ‚folgenden Jahre *) 
die Schlacht bey Plateae die Entfcheidung geben 


mußte, war ber größere Theil von Hellas auf 


dem — verſammelt 9 


Wiebe eine Schilderung, jene ruhmpvollen u. 
ge, fondern nur der Folgen die daraus für Grie⸗ 


‚henland hervorgingen, faun unfer Zweck ſeyn. 


Das Große. unter den Menfchen ift felten oder 
nie obue einen Zufaß des Kleinen; (hat nicht 
auch die Geſchichte unſrer Tage dieß uͤberfluͤſſtg 
gelehrt?) und wer-die Begebenheiten jener Zeiten 
genauer Durchgebt, wird auch, der Beweiſe davon 
viele und mannigfaltige finden. Uber Boch fuche 
man umfonft. ein Gegenftüc in der Geſchichte zu 
jenem Schaufpiel; und bey allen Uebertreibungen 
der Redner und Dichter war es doch ein erlaubtes 
Selbſtgefuͤhl, mit dem. dee Grieche auf feine 
Thaten zuruͤckſah. Ein kleines tändchen hatte den 


Kampf mit ‚einem halben Welttheil beftanden; es 


batte nicht bloß das Koftbarfte gerettet „mas. zu 
retten war, feine Freyheit, feine Selbſtſandigkeit: 
es 


3) Im Jahr v. Chr. 47% 
9) Hanon. IX, sg, 
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es fſablte fh auch ſtatk genug den Kainpf-fortzur 
peben, und legte die Waffen nicht: eher nieder, 
Bis ihm, die Bedingungen bewillige wurden, welche 
es ae vorſchrieb. 


Dieſer Preis war die — der Aſia⸗ 
tiſch⸗Griechiſchen Staͤdte von der Perſiſchen Herr⸗ 
ſchaft. Als zwanzig Jahre vor dem Feldzuge des 
LXerxes jene Städte verſucht hatten das Perfifche 
Joch abzuwerfen, Burten die Athenienſer es keck 
gewägt ibhen ein Geſchwader mit Truppen zu Hüls 
fe zu enden; und die. Einäfcherung von Sardes, 
der Perſiſchen Hauptſtadt klein Aftens, war Die 
Feucht dieſer Unternehmung. “Dieſe Schiffe, 
ſagt Herodot "), waren der Anfang des Gtreite 
zwiſchen den Hellenen: und Barbaren.” - Die That 
ward von den Perfern ‘hoch - empfunden; und niche 
ihit Unrecht; hätten fie nur felber ein Mecht ge: 
babe  freye Städte zu umnterjochen! : Wie jener - 
Aufſtand mißlang; wie Miletus' dafaͤr baͤßen 
mußte, bat Herodot auofuͤhrlich erzaͤblt. Auch 
bey dem nachfolgenden Zügen - gegen Europa 
hzerrſcht daber bey deu Perſern zunaͤchſt immer die 
Idee vor, ſich an Athen zu rächen; und die Eins 
aſcherung der Stadt mag in den Augen von Xer⸗ 

ee res 


. 3) Haaon, V, 9% a 12 
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xes Feine geringe Genngthuumg gewefen ſeyn ?), 
Aber als dee Sieg den Griechen: blieb, ſetzten 
fie den, für fie jetzt gefahrlofen Kampf, muthig 
fort, und wenn die Befreyung : ihrer ' Landsleute 
and Stammgenoſſen auch nachher vieleicht nur Des 
Vorwand tonebe ?), fo war er darum doch nicht 


minder ein Beweis des erwachten Nationalgeiſtes: 


Als endlich“ neh 51 Jahren dre Krieg durch 
den erfen: Frieden mie den Verfern endete -4); 
gefhaß es anter den Bedingungen: daß Die gtie⸗ 
chiſchen Staͤdte In Aſten frey ſeyn; daß die Trup⸗ 
pen dee Perſer ſich zwey Tagereiſen von ihnen 
entfernt halten‘, daß ihre Geſchwader das Krgeifche 
Weie raͤumen mußten 5). Richt anders ſchrieb 
einſt, nach einem ähnlich Langen: Kampfe, das 
ftrygewordene Holkınd dem Herrſcher beyder Indien 
die Bedingungen wor; und verfperrie - die 
Ä e 9 | Ä — 


* Man ſehe Heron, vii, 4 


5) Die Matifien Gtiechen datten ndef felber, wäßtend 
des Zuges des Xerxes, woran fie mit ihten Schiffen 
Theil nebmen mußten, die Spartaner und Athener um 
. Diefe, Befrepung. gebeten, Hanon. VIII, 15%. > 


O Im Jabr v. Eh: 449, von der Theilnahme der verſer 
an dem Aufſtande der Aſiatiſchen Griechen unter Ariſta⸗ 
soras 500 v. Chr. an gerechnet. 


3) plutarch in Simon“ Op. III. p. 208. führt das Weltes 
decret an, das die Bedingungen enthält, 


4 


\ 


922 Acchter Abſchnitt. 


Muindung feiner. ‚eignen. Fluͤſſe, indem es ſi 6 bin. 
Ocean offen, behielt, * 


Ä So: ſtand — bieſen — das PR | 
er. Volk uwſtralt von; dem: Glanze.. des. Sieges 
unser den Nationen da! Mit ruhiger Sicherheit 
konnte es jegt um fich  blicfen; wer ‚hätte wagen 
mögen es angreifen? ' Die äfliche. Welt ges 
horchte den mm gedemauͤtbigten Merſern; im. tere 
den hatte fich :noch in Macedonien Hein. eroberm 
des Reich; wie in dem, nad) zerflüdelten Stalin) 
Seins erobernde. Republik gebildt. So fom den 
Zeutraum, mo: Alles in Hellas ſich in jugendlicher 
Kraft, entfalten; - wo Kunft und Poeſte ihre Mike 
eben treiben; tun der finnende Geiſt mit Rue 
in ſich ‚selber blicken; : wo der Öemeinfinn den 
Staͤdte einen wuͤrdigen Wertkampf beginnen konn⸗ 
te! Ein Volk bedarf der Ruhe und des Fries. 
dens nicht nothwendig um etwas Großes zu wers 
ben; aber es bedarf des Bewußtſeyns, daß es in 
| feiner Kraft, ſtebt, ſi ch a, und Seieden nz 

Pefägfi. We 


Nicht ‚aber Sieh die äußern Birfktmife € Grie⸗ 
chenlands waren es welche die Perſerkriege be⸗ 
u fimmten; fie beftimmten nicht. weniger feine iunern; 
und dieſe letztern Ps für die ern faft noch 
Re Te . wich⸗ 
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wichtiger als, jene erften. Während. diefes Kriege 


exwachte in Griechenlond eine politiſche dee, bie 
ſchon. fruͤher ſich, wenn gleich nur leiſe, geregt 


hatte; die riner Morfteherfchaft, oder .einer 


Hegemonie, (wie. der Grieche, fie ‚neunt;) welche 


Einem Staat über die andern, Übertragen ward, 
. oder.die er auch felber ſich anmaßte. 


Schon vor dem Perferfriege hatte diefe Idee 
nicht gänzlich geſchlummert; eine Are von Vorſte⸗ 
herſchaft harte fih Sparta, als der mächtigfte uns . 
ter den Dorifchen Staaten, ſchon immer über den 
‚Peloponnes zugeeignet; und durch die Vertreibung 
der Tyrannen aus den, dortigen Städten fich ges 
wiſſermaßen verdient 0). 


Bey dem gemeinſchaftlichen Widerſtande, den 
ſo viele der griechiſchen Staͤdte gegen den Angriff des 
Kerzes leiſteten, ward das Beduͤrfniß einer allge⸗ 
meinen Anfuͤhrung fuͤhlbar; welche jedoch nach 
griechiſcher Einrichtung nicht ſowohl Einem Mann, 
»als Einem: Staat übertragen werden konnte. Es 
iſt oben ſchon beimerfe, daß mehrere darauf Ans 


ſpruch machten; allein Syracus ward fie. verweis 


gert; und Athen war zugleich Flag und edel ges 
nug dr So ward. damals. diefe Ehre 
J — 


DO] Tauern, 1, 22 
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dem Namen nach Sparta zu Theil; der Sache 
naͤch blieb fie dem, ‚der fie durch Talente ver: 
Biente; ' und Sparta beſaß keinen Themiſtocles 
Aber bald gig fie auch dem Namen nah an 
Athen über; als der Uebermuth von Paufanias 
die Verbündeten erbitterte; und fein Fall Spar: 
a auch des einzigen Mannes beraubtẽ, der’ vo; 
mals einigen Glanz ihm verleipen Fonnte 7). 

A en Do, 8. 


— 
* 


— 7) Den genauen Bericht bavon vardanten wir Tuvcro. T, 
95. Die Spartaner, Athener, und viele der Bundesge⸗ 
noſſen Hatten einen Zug gegen Cyprus und Byzauz zur 
See unternommen 470 v. Eh. Beleidigt durch Paufa> 
nias, (der um diefe Seit;von Eparta felbft abgerufen - 

ward;) erſuchten bier die Werbiindesen, - befonders bie 
Sonier, die Athener den Oberbefehl zu übernehmen, als - 
ihre Stammverwandten. Die aus dem Peloponnes nah: 
men aber daran Leinen Antheil. Die Athener: fügten 
ihrem Wunfche gerne; nnd die Verbündeten. nahmen num 

‚x , Teinen Spartaniſchen DOberanführer „wieder. an. Aus bies 

— ſem Bericht ergeben ſich alſo folgende Punkte: 1. Die 
— Athener erhielten die Hegemonie in eben dem Sinn und 

at der Bedeutung als die Spartaner fie gehadt hatten. 2. Die 

5: Staaten, die fie ihm überttugen, mußten ber Natur der 

Dinge nach Inſeln und ‚Seeftädte ſepn; weil die gayge 
Unternehmung eine Geeexpedition war. 3. Wenn gleich 

*nicht "alle Theilnehmer Sonier waren, fo hatte doch ‘vie 

- Gtammverwandtfchaft einen großrn Einfluß‘ darauf. 4; 
Es war alſo oleic von Anfang an keine Hegemonie al⸗ 
ler, ober auch nur aller bisher gegen Perſten verbünbdes 

U ter, griechiſchen Staaten; ba die Peloponnefer. fih aus⸗ 

druͤcklich ausgefhloffen, und and bie andern Staaten des 
Innern keinen — daran hatken. 


* 
[ 
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Se kam Athen an'die Spitze eines großen 
Theils des gegen Perfien verbuͤndeten Griechen⸗ 
lands; und von jetzt an beginne jene MWorfichers 
ſchaſt für Griechenland etſt praetiſch wichtig zu 
werden. Nach dem Werhäfniffe, unter weichem 
fie Athen übertragen ward, follte fie zunaͤchſt 
niches anders. enthalten, als die Leitung - des gegen 
die Perfer mit vereinter Macht fortzufeßenden 
Kriegs. An feine Beherrſchung der verbündern 
Staaten, an Feine Einmiſchung fin ihre innern 
Angelegenheiten, wurde dabey gedacht. Allein was 
ſchloß dieſe Seitung eines Kriegs gegen einen übers 
mächtigen Feind niche ſchon ihrer Natur nach in 
ſich; und vollends für den in ſich, der ſie zu 
nutzen verſtand? Konnte ſie, ſo lange der Krieg 
gegen ben Perſiſchen König foregeführe ward, viel 
weniger ſeyn, als die Lenkung der auswärtigen 
Angelegenheiten überhaupt? Denn melde andre 
Verpäteiffe hätten in einem ſolchen Zeitraum bie 
practifche Politik weiter beſchaͤftigen Finnen? Oder 
wenn ja dergleichen eintraten, ſtanden ſie nicht 
mit jenem immer wenigſtens in mittelbarer Ver⸗ 
Bindung? Schon. die große Frage: wann und 


unter welchen Bedingungen Frieden werden follte, 


hing fie nicht von benjenigen ab, die an der. 


| a Pe " 


Berne Ste; — — Bi * Der 


— 


Der erſte — den Athen von dieſer 
Vorſteberſchaft machte, war die Errichtung einer. 


gemeinſchaftlichen Caſſe, ſo wie einer gemeins 
ſchaftlichen Seemacht zu der Fuͤbrung des Kriegs; 


indem beflimme wurde welche Verbündete Get 


und Schiffe, und mie viel ſie an beyden ftellen 
folten. Jetzt erkichteren zuerſt, ſagt Thucyd ie 
des 8) die Athener den Magiſtrat der Schatz 
meiſter ?) von Griechenland; ! welche die Tribute, 
fo nannte man die Bepträge, (und Mahmen find 
niche gleichgüftig ih der Politik;) erheben mußten ; 
deren Betrag damals auf 460 Talente beſtimmt 


wurde 5). Um jedoch allen gebäffigen E dein zu 


‚vermeiden, ward die Schaßfammer anfangs nicht 
in Athen errichtet; ſondern auf Delos beym Tem⸗ 


er pel des Apollo; woſelbſt auch bie: Zufammenfünfte 


“gehalten wurden. Aber was die Hauptfache war: 
der gerechtefte der Griechen ward zum Schatzmei⸗ 


fier ernannt, Ariftides; und ihm die Verrheilung 


der Beträge der Einzelnen übertragen 2). : Keis 
ner von ihnen. beffagte fi damals;. und Frifides 
ſtarb i arm. wie er gelebt hatte. 


2* 
— — — 
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v I e " . . 
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8) Tauern, I, 06 
9) EAAyvoraplar 

1) Reichlich eine halbe Milion Thaler. 
9). Piuzancn. Arißid. Op. IL, 2.535 
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Zweh Bemerkungen. ergeben fh ſa von ſelbſt, 
daß. fie Raum. eines Beweiſes bedürfen; die. erſte: 


daß Athen durch diefe Einrichtung ‚den Grundſtein 


zu dem Gebäude, feiner Größe ‚gelegt. hatte; die 
ondere: daß ſchwerlich eine Regierung, wie vieh 


weniger eine Molfsregierung, auf hie Dause .der 


Verſuchung widerfiehen konnte, dieſe Gewalt ‚nicht 
zu. mißbrauchen. Aber an dieſe Bemerkungen 
knuͤpft ſich auch ſogleich eine dritte: daß. Dennoch 


‚Athen durch diefe Hegemonie für die Welt gewors 


den. ift, was es.ward, Es erhielt durch fie feis 
ne Univerſalhiſtoriſche Wichtigkeit. . Zwar, zunächft 
wir in politifcher Ruͤckſicht; aber an diefer politi⸗ 
ſchen Größe ping auch unzertrennlich zugleich Alles 
andre. Große und Herzliche, das Athen hervorges 
hracht hat. Wir werden feinen jener. Mißbraͤuche 
verhehlen, deren Folgen zulegt für Athen ſelber 
am verderblichfien waren; aber wir Fönnen auch 
nicht. den. beſchraͤnkten Gefichtsfreis . derer faſſen, 
welche nur von jenen Mißbraͤuchen den Maaß⸗ 
er ihres urtheile entlehnen. 


2.» Dur die Uebertr agung jener Hegemonie war 
*. von den Verbuͤndeten ausdruͤcklich, von den 
andern ſtillſchweigend, als bie erſte Stadt Grie⸗ 
chenlande anerkaunt; denn Sparta, das allein 
eu. Macht mit ihm haͤtte wetteifern koͤnnen, trat 
| »P2 u: von 


.— EZ 
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son ſelbſt in den Hintergrund. zuruͤck 2), Athen 
war fi. bewußt, biefen Rang zu verdienen; denn 
"don ihm ar : die Freyheit Griechenlands gefoms . 
men. : Aber behaupten wollte es ihn niche durch 
bloße Gewalt; fondern dadurch, dag es in Allem - 
was nach griechiſchem Sinn eine Stade verbern 
chen: Fonnte, als die erſte fich zeigte. Seine 


7 Tempel follten die praͤchtigſten, feine Kunſtwerke 


die erften, feine Feſte und Schaufpiele die ſchoͤn⸗ 
ſten und glaͤnzendſten ſeyn. Kein Perieles haͤtte 
obne jene Vorſteherſchaft im Athen feinen Wir⸗ 
kungskreis gefunden; kein Phidias, fein Poly⸗ 
jmorus, fein Sopföcles wäre hier gediehen. Denn 
aus dem Gefuͤbl, er ſey der erſte der Hellenen, 
ging bey dem Athener fein Gemeingeiſt hervor? 
and nur dieſer Gemeingeiſt war faͤbig das Genie 
zu ermuntern und zu belohnen, das ſolche Werke 
hervorbringen konnte. Es mag ſeyn, daß eben 
dieſe Groͤße Athens Fall vorbereitete; aber wenn 
es dafuͤr buͤßen mußte, ſo bleibt die Menſchheit 
ihm darum nicht weniger Pe ſchuldig . — 


Die Morficherfcheft von: Achen mußte nach 

“ der ganzen Natur der Verbindung unmittelbar an 

ſeine Seeherrſchaft geknuͤpft feyn; weil die Ver⸗ 
buͤndete Inſeln and Seeſtuͤdte waren. Go wen 

Me N Dura DEE DEE Zn EEE 7 

A ‚9) Tuvcr». I, 06. — U | 
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ven alfo auch von ſelbſt bie Ausdruͤcke von Sry 


wonie und Seeherrſchaft 4), d. i. Peherrſchung | 
des Aegeiſchen und des Joniſchen Deus; (weiten 


reichee der Ehrgeig der Aohener nicht;) gleichber 


deutende Ausdruͤcke. Diefe Seeherrſchaft war alfo 
m. ihrem Urſprunge nicht yur nichts tadelnswuͤr⸗ 
diges, ſendern zu der Erreichung des vorgeſetzten 
Zweckes etwas durchaus nothwendiges. Won ibe " 
Bing bie. Sicherheit Griechenlande vor dem 
griff der PYerſer ab; yon ihr aber auch der Be⸗ 

Band der geſchloſſenen Verbindung . Man Laun 
Achen allerdings nicht daven freyſprechen dieſe 
Seeherrſchaft nachmals gemißbraucht zu haben; 
allein wer die Natur ſolcher Verbindungen, und 
die Schwierigkeiten keunt fie zuſammenzuhalten, 
wird auch wohl zugeben, daß es für bie praetiſche 


Politik eine faſt unmöglich aufzuleſende Aufgabe 


fy, den Schein des Nißbrauchs einer ſolchen 
Hegemonie zu vermeiden; da das, was dem Einen 
als Mißbrauch vorkommt, dem Anberu als noth⸗ 


wendiges Mintel zum Zweck eeſcheiut. 


As das Den’ ‚gefichert, . ale. Fein Angeif 


| von den Perfern weiter an fürchten fhisu, — wie - 


ve es anders‘ ſeyn, wis Daß bie — 


des 


—* — 8—— F | = 
P 3 
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| des Kriegs, , alſo "auch die — — vie 


Berbinderen, wenigſtens manchen unter ihnen⸗ 
ünnöthig druͤckten; wie war es zu vermeiden, daß 


nicht einzeine ſich in den Beytraͤgen beeintraͤchtigt 


glaubten, 'oder es wuͤrklich waren? So entſtan⸗ 


den Zurdckhaltung der Beytraͤge auf: dei einen, 


Strenge iin ihrer Beytreibung Auf’ der andern Seh 
de 5); und bey fortdauernder Weigerung, Die: aß 
Abfall angeſehen ward, : Kelege : the - einzelnen "der 


Verbuͤndeten; wer" mit des Vnſel Naxos Sy; 


dann mit Thafos 7), mit Samos 8), und an⸗ 
dern ). Die mit ms w Den getriebenen 


rd 
en a a ee wur⸗ 


ur * Pa ge 


| 6) Tugern, —R 


— une: len fast — 99 ttieben bie 
| „Vepträge, miß- ‚Strenge „ein; und drüdten die, Verban⸗ 
a deten um ni empfindlicher, da dieſe nicht des Druck 


* re warn? = Aber: Häften- die Athener nicht 


„if: Strenge Daran gehalden, - wie ‚halb. — bie, un 
Verbindung, „gyseinanbergefallen?.... + 


F 
— ER = r r * — 
7) ——— I, 200, 1 108... ; y ee 
ee A et ul 
8) Tuvcrn. I, 116. i . 


9) Sowobl die Perſchiedenbeit der hänbeten, als au 


die ganze Anſicht der Athener voh th rer Degemonle und 
dDem Druu ben man Ihnen Eqhufg gab, Ik. nirzend: rg 


ge. bell auscnandersgetge, als in der ehe ‚bes 
2 wberopfeng, als in ber x 


Sefandten in Camarina bep Tuvcro. VI 
= „Chier, fagt er, und Methymnaeer (auf Lesbos) draus 
en nur Schiffe zu fielen. Ron den meiſten guöern 
treiben wir mit er Tribute ein, Andre,* wenn 
nglei 
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wurden nun aber nicht mehr als free Verbin 


dere, fondern als Unterworſene behandelt; und fü 


wurden die VBerkälmiffe mie den einzelnen vers 
ſchieden; indem -man die freyen Berbuͤndeten 
von den Unterthanen unterſchied 2). Den letz⸗ 
tern wurden ſelbſt ibee zu ſtellenden Schiffe zu 
Gelde angeſchlagen; denn Athen fand es vortheil⸗ 
bafter auf dieſe Weiſe auf ihre Koſten fuͤr ſich 
Schiffe bauen zu laſſen. Aber auch dabeh blieb 
inan nachmals nicht ſtehn. Unter Pericles warb 
die Summe der jaͤhrlichen Tribute von 460 auf 
500 Talente 2), - von Alcibiades noch mehr er 
höhe. Und afs während des Peloponnefifhen Kriege 
Athen van Geldmangel gedrüct ward, wurden 
die Trißute in Zolle verwandelt/ welche die 
ner 


gleich Inſelbewohner, und leicht gu nehmen, find den 
„gang frepe Varbuͤndete, wegen. der Lage ihrer Infeln 
‚ „um ben Peloponnes.” 


3), Die KUTOVoRLoL, und die ÜmNxO0h, bie jedoch beyde des 


erpfihtig (dworsAsi;) waren. Hr. Manfo in feiner - 


—— Eriduterung der Hegenronte, Sparte ®. 
‚IH.  Beplage 22.133. wil dred Claſſen unterſchieden 
: willen; bie welche nur Schiffe ſtellten, ohne Tribut; die 
dloß beſteuerten; und die unterworfenen ünd beftenerten- 
un ſcheint es frevlih die Natur der Dinge zu erfordern. 
Aber Tuvern, VI, 69. macht doc m. a bepden 
letztern keinen Unterſchieb. F 
— Op IL pe ——— 
9 4 m ee j 
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7 u ven Häfen der Verbinder, yon; den eins 
Abhenden Waaren zu fuͤnf von Hundert des Werths, 


a ⸗ erhoben 2). Am meiſten druͤckend aber wurde 


vielleicht die richterliche Gewalt, welche ſich Athen 
über die Verbuͤndeten anmaßte; wicht bloß et⸗ 
wa in ben Streitigkeiten der Staaten mit einan⸗ 
‚der; fondern auch. in. den Procefien der. Einzel⸗ 
nen ?), Diefe mußten, um ihre Sachen zu ber 
treiben, felber nad Athen fommen; wo fi das 
ber zum großen. Wortheil dee Arhenienfifchen. Hauss 
beſtitzer, Wirthe m. a. fiets eine Menge diefer 
Fremden aufhiele, um ihre ——— zu 
Ende. a briugen 


Es iſt alſo allerdings tiar, deß Die Natut 
der Vorſteherſchaft von Athen ſich aͤnderte. Wenn 
es anfangs eine freye Verbindung war, fo ward 
8; wenigſtens bey -weitem für die meiſten Stans 
ken, Die daran Theil hatten, eine gezwungene. 
Daß einzelne ber Verbuͤndeten fih oft genug - 
ſtraͤubten, iſt oben in Beyſpielen gezeigt; aber 
wie ſchwer, wie faſt unmoͤglich, es war, daß 
eine allgemeine Verbindung zwiſchen ihnen gegen 
Athen zu — iſt leicht einzuſehn. Hät⸗ 

du: VF ten 


Tavcrn. vi, fr‘ 


"2 Man ſehe dieruͤber beſonders ——— de: Ben Athen 
ee p. - ad, Lævxcrar. | 


x’ 
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ten fie es auch verſuchen wollen; welche Minuel | 


hätte. Athen nicht in Händen gehabt, ihnen zuvor, ; 
zukommen? Aber doch gab es Einen Zeitpunkt, 
wo man, waͤren ſie nicht ſo unbegreiflich fahr⸗ 
laͤſſg gemefen, dach mit Recht einen Verfuch dazu 
won ihrer Seite haͤtte ermanten magen; den des 
Driedensſchluſſes mit Perſien *). Schloſſen Die 
Griechen dieſen Frieden nicht auf ihre Bedinugun⸗ 
gen? War ned ferner etwas von den Perſaru 
fie fie zu fuͤrchten? Hoͤrte nicht alfo der gauze 
Aweck der Verbindung jege' wen ſeiber auf? U⸗d 
dennech hoͤren wir nicht, Du fie damals ‚gegen 
Aihen Tat geworden waͤren. Auf der andern 
Seite, fraͤgt man mt Recht, erforderte es nicht 
die Gerechtigkeit, daß die Athener ſie von ſelber 
freyließen? Aber dieſe Frage wird der practiſche 
Politiker nicht leicht thun. Die Verbandeten frey⸗ 
laffen hätte geheißen ſich ſelber feines. Glanzes bes 
rauhen; eine Hauptquelle der. Einkuͤnfte der. Res 
publit verſtopfen; vielleicht ſich feinen Zoll berei⸗ 
tu. Weber Staatsmann würde es in Athen 
gemagt habeu, einen ſolchen Vorſchlag zu thun? 
Haͤtte er ihn gethan, wuͤrde er buschgedrungen 
sem? Würde ee Rh nice juerft felber feinen 
BE m v. = En VBenfpiele, 

daß 
2 Im dat an n ch. — 

®5... 


Peg 


\ 


‘ 2 


t 


33 Achter “pi, 


vaß einzelne Heitſcher/ der Heitſchaft ie, fie 


freywillig miederlegten; "aber nie hät nd ein’ Voͤlk 


freywilig der Berne über Untertvorfene —— 


Vielleicht — ide Vemerkungen — de, 
de Urcheile des Iſockates 0) in feiner beruͤhmten 
Anklage der:- Hertſchaft des Meers zu berichti⸗ 
gen Tr), die. er als die Quelle «lesi: Ungluͤcks von 
Kıben und von Griechenland betrachtet. Er hat 
varin allerdings volllommen Recht; aber. aus dem 
Mißbrauch gingen die Uebel hewor; umd eben :fo 


Weihe. waͤre es zu zeigra, daß ſem .gefeyentes Athem 
ehne jene Herrſchaft ihm nicht: den — zu fon 


an Sobreben ad dewieen —— ee 


s- 


R Wie aber aus. ek Mibrauch j jene, uchel 
“ nr fe. ‚den, ägl Athens berben⸗ 
RER — faͤbr⸗ 
er ; ee. es Ba 1 


6 NG öfter wirben wir auf Iſocrates — nie 


ſen. Es iſt unmoͤglich den edlen Greis zu leſen, ber-fii 


1 ſeiner Bruſt den, reinſten Vatriotismus trug, den ein, 
Bi Hellene tragen fonnte, ‚ohne ihn zu achten und M lie⸗ 


ben. ber er waͤr poli tiſchet Särifttelfet,; ohne hi acti⸗ 
fer Staatsmann zu ſeyn; und er dielt wie St. Pierre⸗ 


ran andre vortreffliche Maͤnner dieſer Ark, mendes ‚für, 


moͤglich, was es hiht war, Auch ber Hiſtoriter muß, 


ihn mit Vorſicht gebraucen. Der. Lobredner der alten. 
* Zeit erblidt fie oft in einem zu vortbeilhaften Lichtes 


and iſt überhaupt um bie Treue „telnet „Sallderungen 
nicht aͤngſtlich ri 
7 Isoonaz,. Op. p. 27a 6d. Szerm, 


\ ‘ 

fi r 
t . » 
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führten,” da Öparta ale” "Griechenlands" Ve⸗ 
freyerin anftrat; mie bie Herrſchaft dieſer Be⸗ 
freyer, noch viel verderblicher als die der bishe⸗ 
tigen Unterdruͤcker, Griechenland mnicht nur tiefe, 
ſondern unheilbare Wunden ſchlug; überhaupt 
welche Urſachen es waren, die ſeinen Sturz vor⸗ 
bereiteten, — dieſe Unterſuchung bleibe einem der 
fpätern Abfchnitte überlaffen, wozu wir erft durch 


einige andre EUR -uns den Weg bahnen 


muͤſſen. ri [1 ‘ * « « 
5 ® .. «nr 4 u : 
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E. mr meht die Derſtelluen — ariebn 


ſcher Staaten, (welche wie einem’ andern Orte 


vorbehalten,) fondern vielmehr die Characteriſtik 
der griechiſchen Staatsverfafjungen im Allgemeinen, 
die wir in dem gegenwärtigen Abſchnitt zu ent⸗ 
werfen verſuchen werden. Eine ſolche allgemeine 
Unterſuchung ſcheint uns gleich nothwendig, weil 
die Unmoͤglichkeit ſie alle einzeln zu analyſiren 
jedem einleuchtet; und weil ſelbſt im voraus da⸗ 
durch ein Licht auf diejenigen geworfen erden wird, 
welche in der Folge der Gegenſtand der DR | 
fung werden follen, | 


- Bey einen Nation, bey der Abes was ſei⸗ 
ner Natur nach irgend oͤffentlich ſeyn konnte, auch 
öffentlich war; mo befonders - Alles Große und 
Raͤbmliche aus dieſem oͤffentlichen Leben hervor⸗ 
ging; wo felbft das ganze Privatleben ih mie 
ne RR wo ber einzelne nur mit dem 
Staat 


— 


ı 4 . 
» 
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’ Staat und für den. Staat lebte, muß diefe Uns 
terſuchung ein viel höheres’ Intereſſe getwinnen, 
als bey jeder andern, wo eine fcharfe Grenzlinie 

das öffentliche von: dem Privarkeben trennte. Wer 

‘die Griechen beurtheilen will, muß ihre Staats; 
verfaſſungen kennen; aber nicht bloß nach todten 
Formen, wie fie gelehrte Compilatoren und Toms 

dendienſchreiber der fogenannten griechiſchen Alter⸗ 
chaͤmer uns kennen lehren; ſondern in dem Sinn, 
wie der Grieche ſelber ſie anſah. 


Waͤre Ben die fchon oben gemachte Bemer⸗ 
ung, daß die griechifchen Staaten (mit wenigen Nuss 
nahmen) Städte mit ihrem Gebiet, und ihre Verfaſ⸗ 
ſungen alfo Stadtverfaſſungen waren *), noch eines 
Beweiſes bedärftig; fo würde er ſchon daraus 
hervorgehn, daß die Griechen. die Begriffe vom 
Staat und Stadt mit bemfelben Worte bezeichne⸗ 
ten 2), Die werden wir alfe den Begriff von 
—— aus den Augen verlieren, nie 

es vergeſſen dürfen, daB die Verfaſſungen, von 
denen Hier bie ‚Rebe iſt mit denen nicht nur un⸗ 

ſrer 


HB S. oben ©. 156. J 
2) wölsg, :cititns, Weber den Begriff von wol, und 
Dem. tinterfchbeb zwiſchen weils und ZIvor, Gtant nel 


. Bolt, ſehe man beſonders Anıszor. Polit. Or- I,» 
258, ed. CAsAaUB. . 


‘ - 


238. , Reunter Abſchnitt. 
ſrer ‚großen Reiche, fondern anch ſelbſt unfrer 


kleinern Fürftenefümer, nichts - gemein. haben koͤn⸗ 


nen. Sollte eine Vergleichung, der Deutlichkeit 
wegen ſtatt finden, fo würde fie, ba das Bild 
der Italiſchen Städte im Mittelalter uns- faft eben 
fo. fremd iſt als das. der griechifchen, , am erſten 
mit ben vormaligen deutſchen Reichsſtaͤdten, beſon⸗ 

ders in der Periode ihrer Bluͤthe vor dem breig 


Gigjäßrigen Kriege, als fie, noch nicht zwiſchen 
maͤchtigere monarchiſche Staaten eingeklemmt, ein u 
freyeres Wirken harten, gemacht werden fännen; - 
wenn niche der Einfluß ber Verſchiedenheit der 
Religion in ben letztern eine Unäßnlichkeie machte 


— N — 
. Dennoch kann dieſe Vergleichung ſchon im 


voraus einiges „Lichte auf die große Mannigfaltig⸗ | 


keit werfen, welche, trotz der anſcheinenden Ein⸗ 
fotmigkeit „(denn in einigen Punkten mußten. frens 
lich alle, übereinfonmen;) in jenen Staaten -fiat 
fand; .die.nicht geringer in: den ermäßnten deutſchen 


Städten war, Und ng) mehr wird dieſe Verglei⸗ 


\ 


hung gerechtfertigt ſeyn, wenn wie hinzuſetzen, 


daß auch der Umfang des Gebiets bey den grie⸗ 
chifchen Städten eben fo verfchieden, und doch im 


Ganzen ungefäße derfelbe war. - Es gab wenige, 


bie, ein größeres Gebiet gehabt hätten, als vor⸗ 


mals Ulm oder. Nürnberg es befaßen; aber auch 
-4 oe, — F v. rn we ö 


2 
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in Griechenland ‚hing das ‚Aufblüßen ber Stade 


keinesweges ‚von der Größe des. Gebiets ab, . Das 


Gebiet von Corinth ‚mochte wenig größer als das 
von Augsburg feyn ; und zu welchen Grabe von 
Woblſtand und Bildung haben ſich dennoch — 
erboben? 


Wie groß aber auch jene Mannigfaltigfeie bee 
Verfaſſungen fen mag, "(die wie bald unten weis 
tee erläutern werden;) fo kamen fie do in Eis 
nem Hauptpunkt überein. Es waren, nach dem ger 
woͤhnlichen Ausdruct, freye Verfaffungen; d. 
i. es gab nicht oder follte wenigſtens nicht im ihnen 
einen Herren geben, den nicht das Volk, entweder - 
die ganze Maffe, oder auch gewiffe Claſſen, haͤtten 
zur Rechenſchaft ziehen koͤnnen 2); der einzelne, 
der eine ſolche Gewalt ſich anmaßte, hieß nach 
griechiſchem Begriff ein Tyrann. Dieſes ſchloß 
alſo in ſich: der Staat ſoll ſich ſelber res 
gieren; nicht von einem einzelnen regiert 


werden; und daraus mußte notwendig eine von 
dee unfrigen fehe verfchiedne Anſicht des Staats 


hervorgehen. Dieſe griechifche Anfiche war der der 
neuen Politiker, - die von Staarsmafchinen ſpre⸗ 
en * oder wenn " auch nicht diefen Ausdruck 

gebraus 


9 — Bolit, Op. II, p. 261. 2 Die Ofrigteiten 
R mußten, wie der Grieche ” ausbrädt, Urelduvor ſeyn. 


| N 9— 
240 Neunter Arge. 

gebrauchen, doch den Staat ale eine Mafſchile 
ſich denken, ſo wie derer, die ihn zu einer blo⸗ 


‚Bet Policeyanſtalt machen wollen, geradezu entger 
gengeſetzt. So wie der einzelne Menſch eine moralü 


Auch in ihm wirken, auch ihn beſtimmen alfo mora 


ſche Perfon-ift, ift es dem Griechen auch der Staar. . 


liſche Kraͤfte. So entficht die große Aufgabe für 


den, der Staaten ordnen foll, zu bewirken, dag 

die Vernunft die Herrſchaft über die Begierde und 

die Leidenſchaͤft führt; und Die Erreichung dee Tus 

gend und . Morafitie werben in dieſem Sinn 

Zgecke des Staats, fo gut ſie Buede des Eins 
oe feyn follen. 


terſuchung über die Gefeggebungen der Gries 
chen geht, fo werden fie uns erſt in ihrem eigene; 
Uichen Sichte erſcheinen. Die Verfaffungen in deu 
Staͤdten diefes Volks hatten ſich allerdings auch, 

wie die Verfaſſungen der neuern Voͤlker, zuerſt 
bloß nach dem Beduͤrfniß geformt und nach den 
Umſtaͤnden fortgebildet. Aber eben weil in klei⸗ 
nen Staaten und Staͤdten eingeriſſene Mißbraͤuche 
viel ſchneller druͤckend werden, als in groͤßern, 
war auch das Beduͤrfniß von Reformen in mans 
„hen derfelben fchon fruͤh fühlbar geworden; und 
ig Dan war es, we ‚bereits Geſetzgeber 


— aufſtehn 2 


Wenn win mit diefen Vorideen an die Un⸗ 
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aufſtehn machte, ſchon viel eher als die eigent⸗ 
liche Speculation die Politik in den Kreis ihrer 
Unterſuchungen gezogen hatte. Die Aufgaben, 
welche jene Geſetzgeber zu loͤſen hatten, waren alfe 
durchaus ‚practifhee Art; welche fie, ohne ein 


phitofopfifches Syſtem zu Pennen, buch Erfah . - 


zung und Nachdenken zu Iöfen ſuchten. Nie konnte 
ihnen dabey ein Gemeinweſen anders erſcheinen, 
als, ein Weſen das ſich ſelber regieren ſollte; 
und auf dieſem Grunde waren ihre Geſetzge⸗ 
bungen gebaut. Unmoͤglich konnte es ihnen alfo 


‚einfallen, die Mittel zu dieſer Selbſtregierung 


bloß in den ſogenannten conſtitutionellen Formen 
zu. ſuchen; und wenn gleich ihre Geſetzgebungen 
auch dieſe mit umfaßten, ſo geſchah es doch ge⸗ 
woͤhnlich nur in einem gewiſſen Grade. Nie iſt 
es einem griechiſchen Geſetzgeber einfallen, mit 
gaͤnzlicher Aufbebung des Alten, der Schoͤpfer 
(um uns des jetzt gewöhnlichen Ausdrucks zu bes 
dienen,) einer neuen Conftiution zu werden. Ih⸗ 
re Gefeßgebungen waren in dieſer Ruͤckſicht niche 
mehr als bloße Reformen. Ein !yeurg, ein Sos 


Ion, und andre, waren fo weit davon entfernt, 


les Alte abzufchaffen, daß fie vielmehr beybe⸗ 


- hielten, was nur heyzubebalten war; nur fügten fie 
theils einzelne neue Inſtitute hinzu; theils gaben 


fie den beftehenden eine beſſere Einrichtung. Ba 
szeeren's Ideen; Grieqhen 1. Q ſaͤßen 


S2 Wr f s " 


„242 3 m Reunte ron 


ſaßen wir alſo auch die vollſtaͤndigen Geſcbe eines 


Solon; ſo wuͤrden wir doch in ihnen nichts we⸗ 
niger als eine vollendete Conſtitution erblicken. 


| Dafür aber lagen nicht nur Privatrecht, fons 
dern -auch Moralitäe viel mehr in ihrem Ges 


fi chtskreiſe , als’ die letztere in dem Geſichtskreiſe 


eines ‚neuen Geſetzgebers liegen kann. Die Anord⸗ 


= nung .des Privarlebens, eben deswegen alfo auch 
die Erziehung und Bildung. der Jugend *);. wors 


auf die Sitten und ihre Erhaltung beruft, mar 


für fie ein Hauptgegenfland. Sie fühlten. es auf 


— —— 


das innigfle, daß ohne fie jene moralifhe Perfon, 


der Staat, ſich nicht ſelber wuͤrde regieren koͤnnen. 


Es kam binzu, daß bey dieſen kleinen Ge | 
meinweſen , in dieſen Städten ’ mie ihrem Gebiet, 


ſich viele Anordnungen machen und ausführen lie⸗ 


gen, welche bey einer mächtigen und ausgebreite: 


ten Nation niche wären auszuführen gewefen. OB 


dieſe Anordnungen immer ‚gut, immer zweckmäßig 
waren, ift eine ganz andere Frage; es kam bier 
nur darauf an, den Geſichtspunkt aufzuſtellen, 


‚ans dem jene Männer die Kunft, den. Staat eins 
queichten, und die Mittel ihn zu erhalten und zu 


ienten 5), anzuſchen lt 
| Wo 


8 Dan febe darüber Annron, Polit. 68 Ir. p- 50. 556. 
9, Dieß zuſammen iſt es was der Otlege unter —— 
Arien begreift 
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| Wo eine Gemeine oder Stadt ſich ſelbſt re⸗ 


giert, liegt der Begriff zum Grunde, daß die 


boͤchſte Gewalt bey ihren Gliedern, bey der Bär 


gerſchaft, ſey. Aber ob bey der ganzen Buͤrger⸗ 
ſchaft, ob nur. bey gewiſſen Claſſen, ob vielleicht 


nur. bey gewiſſen Familien, — dieß fann verſchie⸗ 
den ſeyn. So entſteht daher auch von ſelbſt bey 
den Griechen jener Unterſchied, den ſie durch die 
Benennungen von Ariſtocratien und Demos 
etatien bezeichnen; in welche beyde Claſſen fie 
ihre Verfaffungen zu heilen pflegen. - Aber eine 
Feſte und ſcharfe Grenzlinie zwiſchen beyden zu zie⸗ 


hen, iſt nicht leicht. Man muß ſich huͤten, wenn 
von dem Sinn die Rede iſt, den ſie in der pracs 


tiſchen Politif hatten, ihnen denjenigen unterzus 


legen, den nachher die fpecufativen Politiker ihnen 


gaben; wie Ariſtoteles 9) und andre. Im der 


practis 


6) Wenn wir aber. bier, mo nut von dem practiſchen Sinn 
die Rede ſepn kann, von den theoretiſchen Beſtimmungen 
des Ariſtoteles in feiner Politit keinen Gebrauch machen 
koͤnnen, ſo entſagen wir damit keinegwegs dem Recht, 


ihn als Quelle für das Hiſtoriſche der griechiſchen Ver⸗ 


faffungen zu citiren, in fo fern er ſelber davon ſpricht. 
Weſſen Zengniß hätte bier wohl mehr Sewicht ale‘ des 
Mannes, der in einem eignen leider! verlohrnen Werke 


die ſaͤmmtlichen bekannten Staatsverfaſſungen ſeinet Zeit, 
x 855 an ber zahl, beſchrieben und analpfirt hatte! 


a 


4 


8 
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J —— Politik — bey den Griechen aller⸗ 


dings bey dieſen Benennungen gewiſſe Ideen zum 
Grunde; aber ſie wurden nicht ſcharf beſtimmt; 
und es wäre der ſicherſte Weg zu irren, menu 
man fie ſchaͤrfer, als fie. ſelber es thaten, beſtim⸗ 
men wollte. Die Grundidee bey der democrati⸗ 
ſchen Verfaſſung war allerdings, daß alle Buͤr⸗ 
ger. als ſolche gleicher Rechte ben dee Verwaltung 
des Staats genießen ſollten; aber eine vollkommene 
Gleichheit gab es doch gewiß nur in ſehr wenigen 
Städten. Diefe Gleichheit Sefcpränfte fih gewoͤhn⸗ 
lich auf die Theilnahme an den Buͤrgerverſamm⸗ 
fungen, und den Gerichten 7), Waren auch die 
Aermern gänzlich von der Theilnahme an Magi⸗ 
ſtraten ausgeſchloſſen; galt auch in den Volts⸗ 
verſammlungen ihre Stimme weniger als die der 
Begüterten; fo hob dieß noch die Democratie kei⸗ 
nesweges auf. Von der andern Geite fegte die 
Ariſtoeratie 'freylich immer ausfchliegende echte 
‚ einzelner Claſſen oder Familien voraus. Allein 
wie serfchieden und mannigfaltig waren wiederum 
diefet Es gab erbliche Ariftoeratien, wo, wie 
in Sparta, die böchften Würden in ein paar Gas 
milien fortdauerten. Allein Diefes war der felte: 
nere Fall. Gewoͤhnlich war es die reichere und 
angefebenere Claſſe, welche fich allein in den Bes 
W ſiiß 


7) Anıszor, Polit. IR 1. J 
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66 der Staatsverwaltung gefeßt hatte; Indem emts 


weder der Meichtbum, oder die Geburt; oder auch 
beyde zuſammen enefchieden 2). Der Reichthum 
beſtand aber nicht ſowohl in baaren Capitalen, 
als vielmehr in liegenden Gründen; das Landei⸗ 
genthum beſtimmte ihn. Dieſer Reichthum zeigte 
ſich in den fruͤhern Zeiten vorzugsweiſe in dem 
Aufwande den man in Pferden und Geſpannen 
machte. Die, welche dieſes vermochten, bildeten 
die Buͤrgerreuterey; die da, wo es nur Burger 


- foldaren, oder Milizen giebt, immer den reichern 


Theil von diefee ausmachen wird. Go erklärt ds 


RE, wie. der Umſtand ob das Geblet einer 


Stadt viel Weidelend enthielt, fo vieles in ber 
practiſchen Politit zu dee Ausbildung der Ver⸗ 
fafiung -beyeragen Fonnte ꝰ). Dieſe Cupatriden 
und Optimaten waren es alfo, die, wem fie auch 
das Volk nicht ganz. von ber Theilnebme as 
der. Gefeggebung ausfchloffen, fh doch die 
Magiſtrate, und den. Beyſitz in den Gerichtshoͤfen 


zuzueignen fuchten: und da wo dieſes der Gall 


war, erbficde der Grieche eine Ariſtoctatie "). 
a. = Ze In 

8) Anıstor. Polit. IV, & 

9) Beyfpiele davon in Cretrta, Ehalcis, und andern ee 
‚ten führt Anıszor. Polit. IV. 5; an. 

» Man unterfcheidet von dieſer alsdann noch wie bie 

DODligarchie. Allein em sieih beyde Nehmen im Ges 

| Q3 brauch 


% 


— 
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v. Su Stävten, wo größteneheifs ber Reichthum 


F nach Landbeſitz fi ſich beſtimmt, iſt es wohl uͤnver⸗ 


meiblich, daß nicht nur bald eine Claſſe größerer 
Guͤterbeſitzer eniſtebht; ſondern daß auch. diefe Un⸗ 
gleichheit immer mehr zunimmt; und das Landei⸗ 
genthum endlich faſt ganz -in die Hände weniger 
Samitien komme 2). In Zeiten, wo der Gewer⸗ 
de noch. viel weniger waren, wo felbft dieſe weni⸗ 


= gen zum. Theil von : Sclaven getrieben wurden, 


mußten die Folgen diefer: Ungleichheit. um vieles 
drückender werden; und fo ward es gewöhnlich. 
eine ber Hauptaufgaben für. die Gefeßgeber, :dies 
fes Uebel entweder zu verhindern, oder, wo es bes 


reits eingeriffen war, ihm wieder abzuhelfen; weil 
fon, ermas früher oder. ſpaͤter, eine Staarsums 


wälzung "die unausbfeiblihe Folge davon war, 
Daher die Beyſpiele, daß eine neue und gleiche 


na bes Landes unter die is gemacht 


ward 


brauch find, fo glaube ich doch kaum, daß in der prac⸗ 
tiſchen Politit der: Griechen ſich eine weitere Grenzlinſe 
zwiſchen beyden ziehen laͤßt, als die groͤßere oder ge⸗ 
ringere Zahl der Optimaten, bie die Herrſchaft in Haͤn⸗ 
den hatte. Die Nichtigkeit diefer Bemerkung geht‘ wohl 


2. fhon ans dem Beſtimmungen bervor, gu denen Anısrozz- 


zes Polit. II, 7. feine Zufluqt nehmen — um fie - 
von einander gu trennen. 


4) So war es 4. B. in — —— Kanes; Poli, 


V. 7. 


— 


i 
! 
| 
j 


t 


sigensliches Mitglied des Staus; und. kann. niche 
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ward 2); daß die Veräußerung durch Kauf oder 
Schenkung verboten, und nur duch Erbſchaft. 
und demnächft Heyrathen geftastet ward *); Daß 
man ein Höchfies beſtimmte, wie viel der einzelne. 
Bürger an Laͤndereyen befigen folte 5; u. ſ. w. 


Mit allen dieſen und andern Mitteln war es aber. 


doch unmoͤglich das ganz zu verhindern, mas man 
verhindern wollte; und fo bereiteten ſich immer 
aufs neue die vielen Erfehütterungen vor, Denen. 
Dieſe ſaͤmmtlichen griehifhen Staaten, nur bie eis, 
zen mehr, die andern weniger, ausgefegt waran. 


3 Stadewerfaffungen ‚ wie fie auch geforme 


ſeyn mögen, iR das Bürgerrecht das erſte an» 
wichtigſte. Wer es niche Hat, mag vielleicht ame 


ser gewiſſen Bedingungen in dem Seaat leben, 
und feines Schutzes genießen ©); er if aber nicht 


nur 
a. 5 \ . 

3) Be in Sparta bey der Gefebgebung des Lyeurg. 

4) Wie tleichfalls in Sparta, und ad bep den Locriern 
. Anısror. Polit II, 7. 

3) Arıszor. ho 

6): Diefe ubroiwos, ingailini, fanden fig in den meiften 
srieisnen Gtäbten Das gewoͤhaliche "war, daß fie 
Schußgelb —— und auch wohl andre ng La⸗ 
ſten trugen. 

* a 4 


: son dee Mutter ſah 9). Es gab Städte, wo. 


- 
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nur nicht gleicher Rechte, ſondern auch nicht glei⸗ 
der Achtung mit dem Buͤrger genießen. Die 
Beftimmungen über die Theilnahme am Bürger 


recht mußten alſo fehe ſcharf in dem griechiſchen 
Städten feyn; aber fie waren auch nicht weniger 
verfhieden. War es, um der vollen daran des 
knuͤpften echte zu genießen, in einigen Staaten 


hinreichend, -von einem Bürger und einer Buͤr⸗ 


gerin erzeugt zu feyn 7); fo verlangte man. im 


“andern eine folhe Abflammung in der ' zwmeyten, 
und felbft der dritten Generation °);. während 


man wiederum in andern nur auf die Abſtammung 


man fehe karg mie der Ereheilung des Baͤrger⸗ 
rechts war; während man in andern leicht Fremde 
zu demſelben zulleß. Nicht ſelten waren es zufaͤl⸗ 
lige Urſachen, welche Bier. entſchieden; und dieſelbe 
Stade ſah ſich wohl genoͤthigt ihre fruͤheren ſtrengeren 
Grundſaͤtze mit gelindern zu vertauſchen, wenn die 


Zahl der alten Bürger zu gering ward N, - Bes 
fonders war es in den Eolonien,. wo man biefe. 


gelindern RN befoigte und befolgen mußte ;’ 
J wenn 
D wWie 3. B. in athen. 


.8) Wie in Ratiffa Anıszor, Pol, III, s. uud el ak, 
9) Anıszor, Pl. III.. 


2) So nahm z. B. in Athen Cliſthenes viele Sen un 
ter bie Bürger au — III, 4. 


— 


— — — — 


J 
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wenn eine ganze Schaar neuer Anſiedler, oft aus 
einer ganz andern Mutterſtadt, ankam, die man 


nicht abweiſen konnte, oder wollte. Daher die ſo 


baufige Erſcheinung in den Colonten, daß bie 
Bünfte -der Bürger nach ihrer Herkunft aus ven 
verfehiedenen Muͤtterſtaͤdten "abgerheile find; zus 
gleich eine der Gäufigften Quellen der innern Un⸗ 


enben, -und fetef der dene —— 
volutionen 2). 


In frehen Städten iſt Berfaffung und — 
— immer in einem gleich hohen Grade an die 
Eintheitung der Buͤrgerſchafſt gekmipft.. Aber 
auch hier, weiche Verſchiedenheit zeigt fich wieder 
Gey den Gleichen! Wir bemerken zuerſt diejenige, 
wo ein Unterſchied der Rechte zwifchen den Bewoh⸗ 
nern der Hauptſtadt, und des Landes und der Land⸗ 
ſtaͤbte gemachte wird. Es gab geiechifche Staaten, 


wo bie Buͤrger der Stade geoße Vorrechte genofs 


feng und die übrigen gegen fle in einem unterge⸗ 
ordneten Verhaͤltuiſſe fanden 3); während in ans 
* dern 


2) Bevſpiele davon in Sopbaris, Tourium, Byzanz u, © 


giebt Anısror. Polit. V, 5. 
:3) Daher in Laconica der Unterfhich zwiſchen Syartanern 


und Lacedaemoniern; (Tegdına)., Go and in Ereta 
and. Argos, 
RS 


\ 
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bern gar. Feine Verſchiedenbeit der Rechte bey· 

den einen und den andern Statt fand *), Die 

übrigen Eintheilungen der. Buͤrgerſchaft wurden 
theils nach der Geburt, je nachdem. man zu Die 
ſer oder jener. Zunft gepörte ), theils nach dem 
Wobhnort, je nachdem man in. diefem - oder jenem - 

. Difteiet anfäffig war 6), theils nach. dem Wermds 
‚gen oder Eenfus, je nachdem ‘man zu diefer oder 
jener Claſſe gehoͤrte, gemacht; und wenn nicht in 
allen, doch in vielen Staaten, wurde Zunft und - - 
Wohnort - zugleich dem Nahmen beygefüge; ein 
dringendes Beduͤrfniß bey einem Volke, das keine 


Familiennahmen hatte, oder ſie wenigſtens nicht 
allgemein einfuͤbrte. Wie wichtig der Vermoͤgens⸗ 


unterſchied war, braucht nicht erſt geſagt zu wer ⸗ 
.. bei; da die Tragung der. bürgerlichen Laſten ſich 
darnach beſtimmte; und außer, ihnen auch den - 
Kriegsdienſt, ob zu Pferde. oder zu Buß, ob mit 
‚fehwerer oder leichter Ruͤſtung, darnach vegulire 
‚werben. mußte; - wie es immer in Staaten feyn- 
wird, ‚die Feine. andre bewaffnete — als Bir 


germilien kennen. = — 


- 


= % 
" £ 
“ 
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Wie z. B. in Erden, 
2 Nach den Ping. | — 2 — 
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‚ Auf dieſe Eintheilungen der Buͤrgerſchaft war 
ſerner die: Organiſation der Buͤrgerver— 
ſammlungen (exmAncies) gegründer. : Diefe 


‚ Verfammlungen, die aus der Natur von Stadt⸗ 
verfaſſungen bervorgehn, waren nach griechiſchen 


Begriffen ein ſo weſentliches Inſtitut, daß ſie wahr⸗ 
ſcheinlich im keiner griechiſchen Stadt gänzlich fehl⸗ 
ten, wenn fie auch nicht allenthalben die gleiche Eins 


richtung hatten. Uber wie fie außer. Athen und 


Spärta. eingerichtet waren, ift uns fo gut als 


gänzlich: unbefannt. : Indeß brachte es hoch Die: 
Natur der Dinge mit fih, daß ihre äußern Fore 


men. allenthalben beſtimmt waren. Es war wohl 
allgemein, ,: daß nur ein: Magiſtrat fie zufammens 
berufen. Fonnte, und den Vortrag darin hatte 7); 
Aber wie in den einzelnen Städten geſtimmt wur— 
de, 05° bloß nach den Kipfen, oder nach deu 
Zuͤnften und andern Abtheilungen des Bolds, wifs 
fen wir nicht. Auch darin herrſchte Verſchieden⸗ 


beit, ob alle Bürger daran Antheil batten, oder 
ein gewiſſer Cenſus dazu erforderlich war e). In 
den meiften Seadten ferner ſcheinen iheils ordent⸗ 


won ö j liche 


.D Schon in den Heldenzeiten war. ed das Vorrecht ber 
Könige die Verſammlung zu bernfen, ©. oben ©. 127. 


3) Daß größe Mannigfaltigkeit hier hetrſchte, iſt tar aus 
Arıstor. Polit, IV, 13. rs 


— 
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tiche . Berfammlungen, an ' beftimmten Tagen, 
theils außerordentliche State gefumden zu haben 9). 


Sie zu befuchen mard als Bürgerpflicht betrachtet, 
‚and ba, befonders in ftürmifchen Zeiten, nur zu 


leicht die Beſſern ſich zuräczießn, fo war. nide 


felten Strafe ‚auf die Verſaͤumniß geſetzt 7). 


Daß die Beſchlauͤffe in beſtimmter Form abgefaßt, 
medergeſchrieben und aufbewahrt, auch wohl in 
Tafeln eingehauen wurden, wird man leicht im 
voraus erwarten. Uber wenn biefe Außer Fors . 
men ſcharf beſtimmt waren, ſo waren es viel we⸗ 


niger die Gegeunſtände, die in ihnen verhandelt 


wurden. Man ging Davon aus, daß die fur die 


- Gemeine wichtigen Sachen auch, vor die Gemeine 


gebracht werden nußten. ber wie ſchwankend iſt 


nicht ſchon am fh dee Begriff von dem was wid: 
eig und nicht wichrig iſt! Wie viel ‘ferner kommt 


bier nicht auf Die Form an, welche die Werfap 
fung in einer gewiſſen Periode erhalten hat; ob 


eiwa die Made Eines Senats, oder auch gemif: 


fer Magiftrare überwiegend iſt oder nicht! Fin⸗ 
den wir ſelbſt in der pe Geſchichte, 
—* 

9 So mat ed ſowohl in Athen als Sparta, 
3) So ift ed, fagt Anısror. Polie: IV, 13. in ben oligars 
chiſchen oder Ariſtocratiſchen Städten; dahingegen in ben 
Demoeratifhen die Armen wohl dafür bezahlt werben, 
ia den —— zu — | 
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daß die fie das Volk wichtigften Angelegenpeiten, 
die Fragen von Krieg und Frieden, zumelfen vor 


dasſelbe gebracht wurden, zuweilen nicht, Ges 


wiß Feine geringere Verſchiedenheit herrſchte auch 


in dem griechifchen „Städten. Indeß pflegen die 
Schriftſteller die vor die Gemeinden gehörenden 


Angelegenheiten unter dren Hauptcelaſſen zu begrei⸗ 
fen 2). Die erfie umfaße die Gefeggebung; 


denn was des Grieche Geſetz (vokos) nenne, iR 


immer eine von. der Gemeine gegebene oder beſtaͤ⸗ 
tigte Verordnung; wenn. gleich allerdings es fehe 
ſchwer, oder vielmehr unmöglich ift, eine genaue 
Beſtimmung über den Umfang diefer Gefeggebung 
zu ertheilen. Die zweyte umfaßt die Wahl der 
Magiſtrate. Sie ward, wenn gleich nicht alle 
Magiftrarte gewählte wurden, Doch als eins dee 
wichtigſten Vorrechte angefebn; und gewiß mie 
Recht! Dem ducch nichts wird die Mache der 
Gemeine in der That mehr wirkſam erhalten, 
als wenn. Diejenigen, welche zu Gtellen gelangen 
wollen, fe bey ihr fuchen müflen. Die dritte 
Claſſe endlich bilden die Volksgerichte, von 


‚ deren hoher Wichtigkeit, als Stuͤtze der Democra⸗ 


tie, wir weiter unten Gelegenheit haben werden 


m ſprechen. 


* 


4) Die Hauptſtele daräber If bey Anıproz. Poli, IV, 14. 
: ' % 
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Die Folgen, welche die Verhandlung und 
Entſcheidung der wichtigſten Angelegenheiten durch 
Die ganze Gemeine faſt unausbleiblich baben muß: 
“e,. find fo in die Mugen. fallend, daß -fie kaum 
- einer, Entwickelung beduͤrfen werden. Wie haͤtte 
es den Geſetzgebern entgehen koͤnnen, . daßr dieſe 
Macht der Gemeine unbeſchraͤnkt ertheilen, nicht 


viel weniger hieße, als den Weg zu einer Herr: 
Schaft des Pöbels bahnen, fo bald wir die Maffe 


u . der armen Bürger unter. diefer Benennung begrei⸗ 


fen wollen? 


FR Das nathcfichfte" Mittel, dieſem Uebel vorzu: 
beugen, waͤre ohne Zweifel die Wahl von Bes 
vollmaͤchtigten gewefen, welche die. Bürgerfchaft 
vorgefielle ‚hätten. Allein es fälle in die Augen, 
daß dieß Repraͤſentativſyſtem, wie es bie neuere 
Kunſtſprache nennt, ſich nirgends weniger als in 
Staͤdteverfaſſungen ausbilden kann. Es iſt die 
Frucht des ſehr erweiterten Umfangs von Staa: 

ten; wo die Unmöglichkeit eintritt, daß ‚alle zu 

den Verſammlungen kommen koͤnnen. Was Fönnte 

aber in Städten mit ihrem befchränften . Gebiet 

darauf führen; wo es den Bürgern weder durch 

‚ die Entfernung noch duch die zu große Zahl er⸗ 
ſchwert wird, an den Verſammlungen perfönlich 
Antheil iu ürpmen: Zwar fuͤbrten die Verbin⸗ 
dungen 


i 





ur 
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| Jungen mehreren Städte, wie ‚der Bororifchen 
‚der. der Uchaeifchen dahin, Bevollmaͤchtigte auf 
die Verſammlungen zu ſchicken; aber auf dieſen 


Bufammenfünften wurde nie über bie innern AU 


gelegenheiten der einzelnen Verbündeten, (diefe be: 
hielt jede Stade fih immer felber vor;) .fonderm 
nur über bie gemeinfchaftlichen Angelegenheiten in 
Beziehung auf- die auswärtigen. Verhaͤltniſſe, .ges 
rathſchlagt. Bloß dadurch aber kann nie ein 
wahres Repraͤſentativſyſtem ſich bilden; der waßs 
re -Gefchäftsfreis eines gefeßgebenden Corps fins 
dee fih immer in den inner — a ber 
Nation. 


Man mußte alſo auf andre Mittel denken, 
um der Gefahr einer Poͤbelherrſchaft auszuweichen; 
und dieſe waren verſchiedner Art. Es gab, wie 
Ariſtoteles ausdruͤcklich bemerkt 2), Staͤdte, in 


denen gar feine allgemeine Buͤrgerverſammlungen ge⸗ 
halten wurden; ſondern nur die zuſammenberufenen, 


oder eingeladenen, Buͤrger dabey erſchienen. Of⸗ 
ae bildeten diefe eine Claſſe der Ariſtocratiſchen 
Verfaſ⸗ 


3) Anısrorsr. Polit. III, 1. Eine aͤhnliche Einrichtung war 
auch in einzelnen dentſchen Reichsſtaͤdten, wie z. B. in 
„Bremen, wo zu ben. Buͤrgerconventen die angeſehenen 
Buͤrger von dem Senat eingeladen wurden; und alfe 
natürlich uneingelaben feiner erfhien. Es ift zu bedauern, 
daß Ariftoteles keine griechiſche Stadt als — ge⸗ 
nannt hat. 
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WBerfeſſungen. Aber auch in den. Demoeratien er⸗ 
griff man theils das. Mittel ®), die. wichtigen Ans 
gelegenheiten erſt im einzelnen Abtheilungen verhan⸗ 
dein zu laſſen, ehe die Gemeine darüber entſchied; 
theils Die Gegenftände zu beſchraͤnken, die vor ge 
. gebracht ‘wurden;  theils die Revifion der Bes 
ſchluͤſſe, wenn nicht aller. doch einiger, einer eige 
nen Behörde vorzubehalten; heile, und dieß war. 
| das gewoͤhnlichſte, eine andre berathſchlagende Be⸗ 
hoͤrde zu ernennen, welche oft Alles, was an die 
Gemeine gebracht werden ſollte, vorher uͤberle⸗ 
gen, und es. fo weit vorbereiten mußte, daß 
es nur dee Annahme - oder der Verwerfung dee 
Gemeine bedurfte. | 


Diefe Behörde — es, welche der Grieche 
unter der Benennung des Rathes, (Bow) zu 
- begreifen. pflege, Wir Fennen die innere Einrich⸗ 

tung desfelben einzig und allein in Athen; daß 
aber in mehreren griechifchen Staaten eine Behörs 
de unter demfelben Nahmen eingefügre war, ift 
| kejnem Zweifel unterworfen 5). Duͤrfen wir von 
a was ie e in OR war, auf die anderg 

Ä Staaten 


/ “9 Man ſehe für dat golgende Anıszor. Polit. IV, OP. 
II, p- 2864. 


3) Wie nahmentlih in Argos, und Mantinea. Tuucro. v. 
47. Auch in Ehios Tavcrp, VI, 4 


V, 








i 
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‚Staaten :zurüctfhhießen, fo hefland fie in einem. 
zahlreichen, jäßrlich erneuerten, Ausſchuß aus der 
Bürgerfchaft; deffen Mitglieder, eine beſtimmte 
Anzahl aus jeder Zunft, zwar durch .das 2006 
gewählt wurden; aber nicht ohne eine vorhergegan⸗ 
gene Cenſur wirkliche Mitglieder werden konnten. 
Denn nirgends mehr als hier kam es darauf an, 
zu bewirken, dag nur rechtliche Männer in den 
felben kommen Ponnten; die, felbee bey der Er— 
haltung des "Staats und feiner Verfaſſung inter: 


eſſirt, die ihnen vorgelegten Gefchäfte mie Kluge 


heit und Mäßigung verbandelten. Auf die innere 


Organiſation diefes Raths war, in Athen wenig 


ſtens, die größte Sorgfalt gewandt; fo daß ſie 


uns faft zu Fünftlich erſcheint. Aehnliche, wenn‘ 


auch nicht gleiche, „Einrichtungen fanden hoͤchſt 


wahrſcheinlich auch in den andern Städten ſtatt; 


weil Apnliche Bedärfniffe und Umſtaͤnde in ihnen 
obwalteten. Man. fiehe leicht ein, daß die Erhal⸗ 
tung der innern Freyheit eines folchen Corps 
gegen die Anmaßungen von Partheyen und einzelnen 
Uebermaͤchtigen fchon ſolche Einrichtungen noch⸗ 


wendig machte. Eben dieſen Zweck hatte auch 


bochſt wabrſcheinlich der jahrliche Wechſel ). Ee 


vers 


6) Man wird r fe a daraus auch ertären — 
Seeren’s Ideen; riesen 1. \ | R weshalb 


* 
J —————— 
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2 verfinderte, daß nicht ein ſolcher Ausſchuß eine 
Faction werden konnte; welche die ganze Staats⸗ 
verwaltung an -fih riß. Außerdem aber ward 
noch dadurch der Gewinn erreiht, daß die viel 
groͤßere Zahl der angefehenen und rechtlichen Buͤr⸗ 
ger mit den Gefchäften und ber a des 
Stars eng: ward; 3 ' 


a In andern Städten war ſtatt eines ſolchen, 
jabrun ernannten, Raths, ein Senat (ys- 
govsse) der, ohne periodiſchen Wechſel feiner 
‚Glieder, ein bleibendes Collegium bilder. Schon 
bie: Benennung druͤckt es aus, daß es aus Alten 
beftehen follte; und was war natürlicher, als 
daß man ben guten Rath bey der reiferen Erfah 
zung ſuchte? Allerdings mag die Beftimmung des, 
Alters in den einzelnen Städten fehr verfchieden 
geweſen ſeyn, vieleicht in einigen gänzlich ge 
fehlt baden. In andern aber word fireng dar; 
auf gehalten. Der Zweck war alfo zunächft eine 
berathende Behörde an ifm zu haben; wiewohl 
fein Wirfungsfreis, ſich keinesweges Bloß darauf 
zu befchränfen brauchte So war es in Sparta, 
mo die Gerufia den Königen an die Seite gefeßt 
war. Unter bemfelben Nahmen wird dee Senat 
in 


| wesbalb Anıszon. Polit. ıv; 18. die BovAg ein ber 
Volkeherrſchaft günftiges Spnient nennt. — 





' 
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in Corinth erwaͤbnt 7); unter einem andern, aber 
auch mie Mitgliedern auf Lebenszeit, in Deafffia .*); 
und in. wie vielen andern Städten mag fich. eine 
Gerufia gefunden haben, wovon uns bie Ge: 
ſchichte, fo wie ſelbſt von der inneren Einrichtung 


in den eben erwäßnsen, feine Nachricht aufbewaßre 


bat ?)? Selbſt in Städten, welche feinen ſoi⸗ 
chen Senat als gewoͤhnliche Behörde hatten, warb 
er wohl in außerordentlihen Fällen, two man des 
guten Raths bedurfte, außerordentlich errichten 
So gefhap es in When nach der’ großen Ni 
derlage in Sicilien 1). | | 

| n . Neben 


U PıurAncn. Op. IT, p. 177, 
8) Staa. IV, p. 271. J — 
9) Es gab wohl Feine griechiſche Stadt, In der ſich nie 
eine folde berathende Behoͤrde gefunden hätte, weil die 
Natur der Dinge fie faſt unentbehrlich machte. Die Brhens 
nungen Bovay und yepovcis find für dieſelbe die ge⸗ 
vwovoͤhnlichſten; und werden wahrſcheimich oft mit einander 
verwechſelt. Denn wenn gleich die 30045 in Athen ein 
jaͤhrlich erneuertet Ausſchuß ans der Buͤrgerſchaft, die 
yspovoız in Sparta ein permanenter Rath war, fo darf 
. man dab deshalb nicht felgern, daß die eine Benennung 
immer jenen, die andre dieſen Character bezelchne 
hätte. In Creta z. B. wurde nah Aniston. Polit, II, 
20. der Math det Alten "AovAy genannt, ungeachtet er 
‚diefelbe Einrichtung wie die Gerafie- in ©parta Hatte. 
1) Taucıo, VIII, ı | | m 


Ra 


Pe Neuntet eff. 


Neben einer Bargerverſammlung und einem 
Senat hatte eine griechiſche Stadt ihre Magi—⸗ 
ſtrate. Bereits die alten Politiker geriethen in 
Verlegenheit, wenn ſie den Begriff von Magi: 
raten genauer beſtimmen ſollten 2). Denn nicht 
Ale, denen oͤffentliche Geſchaͤfte von der. Br: 
gerſchaft übertragen wuͤrden, koͤnne mon Magis 


ſtrate nennen; fonft ‚würden auch die Gefandeen 


und Priefter dahin zu rechnen fenn. Auch bey den 


neueren VBerfaffungen möchte es nicht: felten ſchwer 


ſeyn zu beftimmen, (man erinnere ſich nur am 


die niedern Magiftrate,) was noch zu dieſer Claſſe 
gehoͤrt oder nicht? Aber kein bedeutender Miß⸗ 


verſtand kann hier ſtatt finden, ſo bald wir jene 
Benennung durch unſre Dbrigfeiten überfegen, 


welches den doppelten Begriff in ſich fchliagt, Da 


die, welche zu diefer Elaffe gehören, einen Theil 


der ausuͤbenden Macht befißen; und daß die ihnen 
übertragenen Gefchäfte von ſolcher Wichtigkeit 


find, daß fie ihnen einen BR vor den gemei⸗ 


nen Buͤrgern geben. 


. 
* * 


J J —R 
+ 9 
E17 — 
v Pr [3 ‘ n | 
* 
* * 
a h v 


Y 


2 Ran febe baräber Anısror. Polit. ww. 15. Aber nicht 
bloß die Theoretiker, ſondern auch die Vractiker kamen 


—ber, dieſer Beſtimmung in Verlegenheit. Cine Haupt⸗ 
ſtelle "darüber iſt bey Atscuinas in Ctefiphont, II, p. 
397 etc. Raisx. 
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Sn: den republicaniſchen Verfaſſungen des 
Griechen knuͤpft fich aber an den Begriff ber Mas 
giſtrate noch ein Mebenbegriff, der aber als we 
fenslich.. betrachtet wird: man mmfte fie über Die 


Geſchaͤſte ihres Ames zur Nechenſchaft ziehen . 


koͤnnen ?). Wer daruͤber hinausging, war nicht: 
mehr Magiſtrat, er war Tyrann. Der Magi⸗ 
ſtrat alſo — um uns der neuern Kunſtſprache zu 
bedienen, — mußte als ſolcher die Souverainitaͤt 


‚bes Volks anerfennen. Dieß hieß freylich zu; 


naͤchſt: er mußte der Gemeine Rechenſchaft able 
gen; aber — tie in folhen Verfaſſungen feines; 
weges Alles ſyſtematiſch ſich bildet; — es gab auch 


Staaten wo einzelne Behoͤrden, wie die Ephoren 
in Sparta, das Recht ſich anmaßten, den Magi⸗ 


ſtraten ihre Rechenſchaft abzunehmen *). 


Ben der Unterſuchung über die Magiſtrate, 

fagt ‚Ariftoreles *), kommen mancherley Fragen 
in Betracht: tie viele Magiftrate find, und wie 
groß ihre Mache ift? Wie lange zeit fie dauern, 
WB amd. 


2. Sie — ——*— — Anissos. Polit. II, 1% 

4) Es waren, auch, wohl eigne Magifrate, süfevoieylens 
dazu beftelt, Anısror. Polit. VI; & 

5) Anıszor. Polit. IV, 16 


2 Neunter Abſchnitt. 


und ob fie Tange dauern: follen ? Ferner: wer zu 
ihnen gelangen fo? Und durch wen? Und wie? 
Fragen, die ſchon "Durch fich felber es verrachen, 
daß bier von. republicanifchen Staaten die. Rede 
ſey; und die auch ſchon im voraus die große 


Mannigfaleigkeie ahnen laſſen, die in Diefem 


Stuͤck im den ‚griechifchen Verfaſſungen herrſchte. 
Es fey uns erlaubt von dem legten Fragen zuerk 
m ſprechen. 


| Nah. dem ganzen Geiſt der griechiſchen 

Stadtoerfaſſungen kann man es nicht bezweifeln, 
Daß ber. herrſchende Grundfag in ihnen war: alle 
Magiſtrate Fommen- vom Voll. Das Rede feine 


Magiſtrate zu wählen, wird als ein Hauptfſtuͤck 


der Bürgerfrenheit betrachtet 6); und. gewiß nicht 
mit Unrecht. Aber wenn auch dieſer Grundſatz 
der vorherrfchende war, fo hatte er darum doch 
feine Ausnahmen. Es ‚gab Staaten, wo die .ers 
ſten Magiftrate in gewiffen Familien erblich was 
ren 7). Aber wie wir bereits oben zu bemerfen 
. Gelegenheit harten, es: war dieß eine feltene Auss 
| nabme: und wo auch Ein Magiſtrat erblich war, 
wurden 


6) Anısror. Polit, II, ia. Mydaà yap röurou; — Tas 
EPX&c — zus sujuvsy, xdoioc av 6 dijnos 
douhos av sig nal valduıng, 


D So in Sparta bie Könige. . - 


nn 
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wurden dech die andern gewaͤhlt, wie neben der 
Erblichkeit der Föniglichen Würde die Ephoren in 
Sparta. Aber ‚geben der. Ernennung durch Wahl. 
war eine andre, uns befremdend, ſcheinende, ſehr 
gewoͤhnlich, die durch das Loos. Denn mit 
Recht mag es uns befremden zu ſehen, daß die: 
Ernennung nicht ſelten zu den erften ‚und wichtige 
ſten Seelen im Staat dem Zufall überlaffen wird. 
Aber doch auch in mehreren der deutſchen Reiches 
ſtaͤdte hatte das Loos einen bedentenden Antheil an 
Der Beſetzung der Stellen. By ihm vermag, 
Gunſt, Geburt, und Reichthum niches! Daher 
wird auch ben den griechifchen Politifern die Be 
fegung der Magiſtrate duch das Loos als dee. 
ſicherſte Character. der Demorratie betrachtet s), 
Aber auch wo dem Looſe Antheil an der Beſetzung 
gelaſſen war, entſchied es deshalb nicht immer als 
lin. Auch der, den das Loos traf, Fonnte noch 
einer flrengen Prüfung unterworfen werden; und 
ward es nicht felten. Und wo auch das Loos 
über‘ einige Stellen entſchied; entſchied es deshalb 
———— uͤber alle. 


Aber auch ben den Wahlen, weiche Der; 
fehiedenheit trat nicht wieder ein; je nachdem 
es | | Ale, 
N Anıszor. Polit. IV, 165 | | 


264°.  Neunter Abſchnitt. | 

Ale, ober nur geroiffe Claſſen, Antheil daran hat⸗ 
ven 9)! Alle Bürger zum Waͤhlen zuzulaſſen iſt 
wiederum einer der Haupteharactere der Demorras 
tie; mad daß es nicht bloß in Athen, fondetn: 
auch in vielem. andern Städten fo war, ift bei 
kannt. Aber wo einmal eine Ariſtocratiſche und 
Demoeratiſche Parthey ſich von einander gefönderr 
hatte, entſtand auch faſt unausbleiblich das Stier 
. ben,. den großen Haufen von der Theilnahme an 
den Wahlen zu entfernen. Denn durch mithes 
fühfe ſich der Ariftocrat mehe gebemärhigt, als das 


duch, daf er den gemeinen Bürger, um zu Ehren⸗ 


ftelfen zu gelangen, ‘angehen muß. :28o erft jener erſte 


s 


Schritt gelungen iſt, pflege der zweyte nicht weit 


mehr zu ſeyn, daß die Obrigkeiten ſich durch eigne 
Wahl ergaͤnzen. Dieß iſt, ſagt Ariſtoteles 2) mit 


Recht, das Eigenthuͤmliche der Oligarchie; und 


führe am haͤufigſten zu Ummätzungen der Staaten, 


Noch wichtiger ale die Feage: wer das Recht 
hat zu waͤhlen? iſt die: wer faͤhig iſt gewaͤhlt zu 
werden? Und auch darin herrſchte in den vers 


ſchiedenen Staaten eine große DBerfchiedenpeit. 
Der Grundfag: daß Männer, denen die Leitung 


der Angelegenfsicen des Graue übertragen werben 


ſoll, 


9) Anisros. |. o- laſſiſicirt dieſ⸗ —— 
3) Anıstor. I... 








\ 
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fo, nicht aut die Fihigkeit dam befigen, ſondern 
auch beh der Erhaltung dee beſtehenden Ordnung 


intereffire fern müffen, ift fo eimleuchtend, Daß: 


die Maxime, die niedere Volksclaffe von der 
Theilnahme an. Magiſtraten -auszufchliegen den- er 


ſetzgebern kaum anders ale zweckmaͤßig und felbſt 


nothwendig erſcheinen konnte 2). Aber, we fie 
auch angenommen war, konnte ſie ſich ſelten be⸗ 
haupten. Wo eine Stade aufbluͤhte und maͤchtig 
wurde, ff" auch das Volk ſich ſelber mehr 2); 


und es war wohl nicht immer Schmeicheley des 
großen Haufens,ſondern das Sefuͤhl es ſey un⸗ 


moͤglich es zu verbindern, welches in ſolchen Zei⸗ 


ten die Führer desfelden.. beivog, beſchraͤnkende 
Geſetze aufheben zu laffen. Allerdings Fan im 
einzelnen Falle ine ſolche unbeſchraͤnkte Wahlfaͤ⸗ 


tigkeit ſehr nachtheilig werden; aber im- Ganzen 


iſt ſie es vielleicht weniger als man glaubt; und 
auch die Beſchraͤnkungen koͤnnen leicht ſchaͤdlich 


werden. Iſt es die Geburt, welche die Schran⸗ 


ken beſtimmt, muß man aus gewiſſen Famitien 
— um — Stellen zu gelangen, fo wird da⸗ 


i . buch 


> 


2) er nicht Solon, ſeabern PP andre Gefeggeher - 


dieſe Einrikung m hatten. bemerkt Anıszor, Polit, 
IH, 11. 


Du worcher ve war Anuzor. |. & 
— R5— 


7 


— 
Er 


% 
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* dem Talent ſo oft der Zutritt geraden — 
lich gemacht; und wicht: felten waren gemaltfame - 
Staatsumwaͤlzungen - bie. Folgen davon. Iſt es 


Das Vermoͤgen, welches die Theilnahme ges 


wößrt: +), fe beſtimmt diefes doch an und für. 
ſich nicht die Wuͤrdigkeit. If es das Alter, fo 


iſt mit der reiferen Erfabrung auch nur zu oft der 
Pe: an Kraft, vubunden ve 


Re 


Allerdings war in "den — der griech⸗ 


ſchen Städte ein Grund vorhanden, welcher, auf. 
Das. Vermögen Ruͤckſicht zu nehmen befahl; weil 
dieſes meift in Grundeigentum beſtand. Aber wo 
auch, Leine gefegliche Beſchraͤnkung den Aermern 
. mehr ausfchloß, mußte er fi doch von ben mei⸗ 


ſten Magiſtraten felber ausfchliegen. . Diefe. Stel⸗ 
len waren an und für ſich wicht: eintraͤglich; es 
waren vielmehr häufig. bedeutende Ausgaben. damit 
verbunden 5). Es gab Feine beſtimmten Gehalte 


wie in unfern Staaten; und auch bie Ausficht, 
welche nachmals in Kom den Magifirgten - einen 
fo oroßen Keil ab, „ die Verwaltung einer Pro⸗ 
vim/ 


Daß dieß in vielen Staͤdten ber Fall war; lehrt eine 
Menge Stellen bey Anısrorerzs; und unter den ver⸗ 
ſchiedenſten Beſtimmungen; 3. B. IV, 11. 

5) Wie fuͤr Gaſtmaͤhler, offentlich⸗ — det . Ası- 
szor. Polit. VI, & 


! 
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— fiet in Griechenland weg. So Ponnte nit 


— 


leicht hier ein großes Zudringen der aͤrmern Claſſe 


zu dieſen Stellen entſteben; ja in manchen Staͤd⸗ 


ten hatte man ſich genoͤthigt geſehen, eine Strafe 


Darauf zu ſetzen, wenn der Gemaͤhlte das, ihm 


uͤbertragene Amt nicht annehmen ‚wollte 6), Cs 


war. weit mehr die Ehre und der. Rubm, als. 


der Gewinn, der den Magifiraten einen Werth gab. 
Aber die Ehre der erſte oder einer der erſten uns 


ter feinen Milbuͤrgern zu fen, ift fie. viele ‚ein: 
kraͤſtigerer Sporn als der Gewinn es ſeyn koͤnnte. 


In kleinen Freyſtaaten iſt bey den Magiſtra⸗ 
gen nichts mehr. zu befürchten, als daß gewiſſe Fa⸗ 


milien, welche. gewöhnlich die reicheren zu ſeyn 


pflegen, in ihren ausfchliegenden Beſitz fich feßen. 


Dieß ift es, was’ber Grieche, in fo fern die Zahl 


diefer Familien ſehr befchränfe bleibe, unter Oli⸗ 


garchien fich denkt 7). Er hatte gewiß fein Ans. 
recht, wenn er dieſe ‘als Ausareung ber Ver⸗ 
fofrungen betrachtete. Es kann hier Ausnahmen ges 


ben; und die Geſchichte kennt innerhalb wie ass, 


— Sricherland Beyſpiele ‚ daß auch ſolche 


Staaten 


— Arıstos, Polit. IV; 9. 


7) Nicht nur Anıszoreızs IV, 6. fondern I viele. GStel⸗ 
len bey TAVCIDiPES: 5. B. VIII, 89- | 


⸗ 


268. Meunter‘ Abſchuitt. 
Stagten mit Maͤßigkeit und Weisheit regiert wur⸗ 


den. Allein die entgegengeſetzten Erfahrungen ſind 
haͤufiger. Das Mittel, welches man in manchen 


griechiſchen Staaten dagegen anwandte, war das⸗ 


ſeibe, das auch in manchen deutſchen Reichsſtaͤd⸗ 
ten gebraucht ward: Blutsverwandte durften nicht 
zugleich Magiſtrate bekleiden; nicht Vater und 
Sohn, nicht mebrere Brüder °) Daß Ver⸗ 
‚wandsfchaft ‚durch Heyrath ausgefchloffen haͤtte, 
wird nirgends bemerkt; viel eher wird man Mey⸗ 
ſpiele auffinden koͤnnen, daß Schwaͤger neben ein⸗ 


= ander wichtige Stellen bekleideten ). 


Die meiſten Magiſtrate wurden: jährlich ,. 

manche ſelbſt halbjährig, ername 7), Diefe haͤu⸗ 
. fige Erneuerung har. ihr Gutes, fo wie fie auch 
ihre Uebel hat. Gie ift die ſtaͤrkſte Grüße der 
Volksherrſchaft, die durch nichts mehr befeſtigt 
wird als öftere Ausuͤbung des Wahlrechts. Aus: 
Diefem Geſichtspunkt betrachtete fie die griechifige 
Staatskunſt, indem fie die Volksherrſchaft vor 
allen in die Wahlen fegte 2), Daß dieſe haus - 
uns - "fügen 
BE 8) So in Waffitia unb in Enidus. Anısror. Polit. V, 6 
9). Die 4: B. Agefllans und Pifander in ee. 
3) Arıszor, Poiit. IV, 5. 

2) Taverp. VIIT, 80 
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figen Wahlen kein Mittel zur Befeſtigung des in: 


nern Rußbeſtandes waren, «fälle in die Augen. 


Aber daß auf der andern Seite die beſtaͤndige Be⸗ 
kleidung von Magiſtraten leicht Unzufriedenheit er⸗ 
rege, iſt von dem Stegiriten nicht weniger rich⸗ 
tig bemerkt 2). 


Eine Aufzählung der verfchiedenen Magiſtra⸗ 
te bey den Griechen würde eben fo zweckwidrig 
als unmäglih feyn; da unfee Kenntniß der ein; 
zelnen Stadtverfaflungen fo unglaublich beſchraͤukt 


ale Das Wenige, was wir von den Einrichtuns 


gen in einzelnen Staaten wiflen, befonders im 


Althen, giebt fehon den Verweis, daß die Zahl 


Derfelben fehr beträchtlich war, und eben Diefeg 


. zeigt auch die ‚Elaffification, welche Atiſtoteles da⸗ 


von zu geben verfucht har 2). Ihre Benennun—⸗ 
gen bezeichnen” gewöhnlich ihre Geſchaͤfte; aber 


auch dieſe Benennungen find wiederum in den vers 


fchiedenen Städten gänzlich verſchieden; ſelbſt da, 


wo ihre ˖ Geſchaͤfte dieſelben waren. Die Coſmol 


waren in Creta, was die Ephoren in Sparta. 
Die meiſten Städte mußten wohl einen Mägiftreg 
baben, wie die Archonten in Athen; und doch 

moͤchte 


9) Anisror. Polit. II, 3. 
4) Man ſehe die lehrreiche Eitehe Pol. IV. 26. 


\- 


479 Reunter wihot — 
moͤchte e8 nicht leicht ſeyn, den Namen in andern 


wiederzufinden. Die viel tiefern Eingriffe, welche 
die Geſetzgebung ſich in das Privatleben erlaubte, 
trugen auch dazu bey, die Magiſtrate zu verviel: 


fältigen und ihren Gefchäftsfreis zu erweitern, 


Den Begriff der. Poligey, als eines allgemeinen 
Zweiges der Staatsverwaltung, hatte der Grieche 


Gründer defto mehrere ‚für jene’ einzelnen Zweige; 
und felbft folche die und. fremd find.. Die Anfs 


ſicht über die. Weiber, die Aufficht über die Kin⸗ 


der, war in menden Städten eignen Magiftraten 


anvertraut 9); und wie der Areopagus in Athen 


die Aufſicht uͤber die Sitten im Allgemeinen fuͤhr⸗ 


nicht; wohl aber die einzelnen Zweige derſelben; 
and wenn may Leine ‚allgemeine Policeybehoͤrde 
hatte, ſo hatte man aus, den eben angeführten . 


te, gab es gewiß auch in andern griechifchen 


Städten BI Veboͤrden . TE 


 Wlirgerosefammlungen, Senate und Mai: - 


ſtrate, ; find bey aller der unendlichen . Mannig⸗ 
faltigkeit alfo doch bie Inſtitute, welche allen 
griechiſchen Gemeinbeiten eigen waren. Erhaltung 
der — und Gleichbeit in; der Gemeine °) 


war 


3) Die yovamovonoı und madovgpor Anısror, 1. c. 
6) Die avravoniz und. lopvonda, | 


’ 
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war der Hauptzweck. Man bielt es niche für ums 


gerecht denjenigen, von dem man auch -nur fuͤrch⸗ 
tete, daß er dieſer Freyheit gefäßrlich werden fin: 
ne, durch eine einſtweilige Entfernung aus dem 
Staat unſchaͤdlich zu machen; wie es durch den 


Oſtraciſmus in Athen und Argos 7), durch den 


Petaliſmus in Syracus geſchah. Nichts iſt arg⸗ 
wöhnifcher ats die Freybeitsliebe; und leider! hat 
die Erfahrung nur zu ſehr gelehrt, daß fie Urſache 
dazu hart. £ 


Gleichwobl Fonnten weder diefe noch andre 
Dittel es verhindern, daß nicht fogenannse Tyran⸗ 
nen in den griechifchen Städten ſich aufgeworfen 
Härten, Wenige Städte: in dem Mutterlande wie 
in den Cofonien. find dieſem Schickſal entgangen? 


‚Der Grieche Fnüpfe an -diefe Benennung. immer . 


den ‘Begriff einer unrechemäßigen, aber gar nicht 
nothwendig graufamen, Herrſchaft. Unrechtmaͤßig 
heiße fie ihm, in fo fern fie nicht von der Gemeine: 
übertragen iſt; alſo ohne, oder ſelbſt gegen ihren 
Willen beſteht. Nie heiße daher ein Demagog, 
wie groß auch fein Einfluß feyn mag, als folcher 
ein Tyrann; er träge aber fo fort den Nahmen, 


fo Bald er ſich uͤber das Wolf ſetzt; d. i. die 


die ſem 


7) Anıszor, Polit. V, 5. 


E = — 


ae. orennter Sit. 


dieſem ſchuldige Mechenſchaft nicht ablegen il 9, J 
Die gewoͤhnliche Stuͤtze einer ſolchen Gewalt iſt 

eine aus Fremden, oder Soͤldnern, beſtehende be⸗ 
waffnete Macht; weiche daher auch als das ſichere 2 
Kennzeichen der. Tyrannen angeſehen wind 9). 
Uebrigens führe fie es auch Leinesweges nothwen⸗ 
dig mie fh, daß die beſtehenden Einrichtungen 
und Geſetze gänzlich. abgefchaffe werden. Cie 
mögen bleiben; auch - ber Ufurpator bedarf: ja. 


ne Verwaltung des Staats; nur. daß Er ſich 


über die Gefege erhebt. Das natürliche Ziel dies 
fee Tyrannen wer gewöhnlich ihre Gewalt bey if: 
rer Familie erblich zu machen. Aber wenn dieß 
auch in manchen Staͤdten geſchab; fo hat die 
Hexrrſchaft doch ſelten in demſelben Haufe ſich 
lange erhalten.“ Am laͤngſten, ſagt Axiſtocc⸗ 
leg 2), dauerte ſie in dem Haufe Des. Orthagoras 
in Sieyon, weil fie fehr' gemäßige und ſelbſt po⸗ 


pulaͤr war, — ein Jabhrhundert hindurch; ‚und 


aus gleichen Urfachen beynahe eben fo langem 
dem. Haufe bes Cypſelus in Corinth. Aber wenn 
e ſelbſt — ſolche Mittel ſich nicht behaupten 

Sonate; | 
9% So bald er eiursugvyog ſeyn will. Anusror. Poli | 
: Wıa S. oben ©. 239, | 
9) Man fehe Anısror. Polit, am ae 
1) Anıstor. Polit. v, 18. 
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konnte, wie haͤtte ſte es durch bloße’ Gewalt: und 
durch den Schrecken gekonnt? Wo die Liebe zur 
Freyheit einmal: fo- tief wie bey den Griechen dem. 
. Eharaster eingedruͤckt ift, werden die Verſuche fie 
” SmieeBeeken nur neue Antriebe fie zu behaupten. 2 


Nach. welchen. Mechlabe- ſell: der Forſcher 
der Geſchichte der Menſchheit nun aber den Were: 
dieſer Verfaſſungen meſſen? Bloß nach dem, 
welchen eine neuere Schule, die nur in der Eis 
cherbeit der Perfon und .des - Eigemhums den 
uud bes Staats ſetze, gebraucht wiſſen will? 
Allerdings entdecken wir auch in Örtehenland: das 
Streben nach dieſemn; Zweck; allein zugleich iſt es 
auch Mar, daß er hur ſehr unvollkommen erreiche 
wurde, und bey dieſen Verfaſſungen auch nue- 
ſehr unvollkommen erreicht werden konnte. Bey, 
den haͤufigen Stuͤrmen, denen diefe Staaten aus⸗ 
gefegt waren, Tieß jener Ruheſtand fi nicht 


daunernd erlangen, ‚in welchen der Menſch feine 


ganze Thaͤtigkeit behaglich auf. die Verbeſſerung 


ſeines häuslichen, Zuſtandes beſchraͤnkt. Es liegt 


nicht in unſerm Kreiſe uͤber die Richtigkeit jener 


| Geundfäge Unterfuchungen anzuftellen; aber Teugs. 
nen laͤßt ſich doch einmal die Erfahrung: nicht, 


daß gerade in dieſen, ſo mangelhaft ſcheinenden 
Verfaſſungen ‚ das Herrlichſte was die Menſchheit 
Seerens Ideen; Griechen J. 6aurfzue 
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auffuweiſen hat, auch am perrlichſten gedteh. 


Gerade jene Stuͤrme waren es, welche die groͤß⸗ 
ten Geiſter hervorriefen, indem fie ihnen den Kreis 
ihrer Thaͤtigkeit anwieſen. Nirgends war ein ru⸗ 
higes Vegetiren unmoͤglicher als hier; wo jeder 
Einzelne es auf das tebendigfte fühlen mußte, 
daß er nur durch den Staat und: mit: dem Staat 
lebe; wo jede Erſchuͤtterung des Staats auch auf 


irgend eine Weiſe unausbleiblich: ihn traf; md. 


Sicherheit der. Perfon. und bes Eigentums viel 
ſchwankender bleiben mußten, als in: wohl eins 
gerichteten monarchiſchen Staaten. Wir wollen: 
jevem fein. Urtheil und ſeinen Maaßſtab kaffenz 
aber wir wollen die Folge daraus Jiehen, daß 
die Formen unter denen bie Menſchheit ſich ent⸗ 
wickeln fol, von der Hand des Ewigen: nicht ſo 
befchraͤnkt angelegt ſind, als die Sams ” 
— * 


⸗ 
4 


vieſer Verfaſſungen urtheilen mag, ſo draͤngt ſich 
doch von ſelber die Bemerkung anf, daß fie au 
innerer Mannigfaltigkeit alle andern Übertrafen; 
und -daber ben Leinem andern Molke ein foldher 
Reichthum politiſcher Ideen practiſch in Umlauf 
geſetzt, und darin erhalten werden konnte. Un⸗ 
ter RR ‚Hunderten griechiſcher Städte waren 

| en. Vieleicht 


— 
_ 


Wie man aber * immer 9 den Werth 
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vielleicht nicht zwey, deren Verfaſſungen ſich vlt 
lig gleich geweſen wären; und keine einzelne, deren 


innere Verhaͤltniſſe ihre Form nicht verändert hätten, 


Wie vieles war nicht in jeder verſucht und wieder 
verſucht worden? Und jeder dieſer Verſuche be⸗ 
reicherte er nicht durch neue Erfahrungen die Pos 


litie? Bey welchem Veoike Hätte alſo ein fo res. 


ges politifches 'teben, eine folhe Summe practis 
ſcher Kenneniffe ſeyn koͤnnen, als bey den Grie⸗ 
chen? Iſt Einfoͤrmigkeit in der politiſchen wie 


der aefthetifchen Welt die Mutter der Beſchraͤnktheit, 


und Mannigfaltigfeit dagegen die der, Cultur, fo 
war Feine Marion auf einen’ beffern Wege wie die 
Griechen! Ragten auch einzelne Städte hervor, 
ſo war doch eine einzelne Stadt nicht Alles; der 
Glan; von Arhen: vermochte fo wenig. Corinth und 
Sparta, als Miles und Syracus zu verdunkeln. 
Jede Stadt hatte ihr Leben, batte ihre Art zu 
feyn und zu handeln; und gerade weil ſich jede 
als Eiwas fühlte, fo mar auch jede Etwas. 


\ 
N 
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Zehnter Abfohnitt. 
Griechiſche © taatswi rubfchaft. 


‘ ee ; s 


Die immer ſteigenden Bedürfnife der neirern 
Staaten beſchaͤftigten nicht bloß die practiſchen 
Staatsmaͤnner, ſondern riefen auch Theorien her⸗ 
vor, uͤber deren Wahrheit und Brauchbarkeit man 
jedoch noch keinesweges einverſtanden iſt. In der 
alten Welt ward Staatswirthſchaft uͤberbaupt nicht 
aus einem fo hohen Geſi ſchtspunkt angeſeben; und 
deshalb konnte fie auch nicht in gleichem Grade Ger 
genftand der Spesulation werden. Ob die Welt 
dabey verlohren habe oder nicht? ift eine Frage, 
bie wir Lieber unentfchieden laſſen. Wußten‘ die 
. Alten es vielleicht weniger, wie wichtig die Theilung 
+ ber Arbeit fey, fo blieb’ ihnen dagegen auch die Schuls. 
weisheie der Neuern fremd, welche die Voͤlker zu 
producirenden Heerden machen möchte, Auch Die 
Griechen fühlten ed, daß man produciren muͤſſe 
um zu leben; aber daß man leben ſollte um zu 
BEODUAEEN, iſt ibnen freylich nicht — 


Mi 
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"Mit dem Blick der Geringſchaͤtung ſollten 
aber die Meuern bier ‚nicht fo unbedingt auf die 
Alten berabſehen. Die Hauptfrage, um: welde 
ſich bey den Neuern der Streit der Theoretiker 
mit den Practikern dreht: ob nur barer Geldge⸗ 
winn den Reichthum der Voͤlker beſtimme, und 
der eigentliche Zweck ihrer Erwerbthaͤtigkeit ſeyn 
ſolle? hat fchen der große Stagirite richtig gefaßt 
und Beantwortet. “Miele, ſagt er *), Yegen den 
„Reichthum in die Menge des geprägten Geldes, 
„weil man damit wuchert und handen Das. 
„Geld gleichwohl ift an und. für fih Tand; und 
„bat feine Brauchbarkeit nur durch das Geſetz; 


„wie es denn, wenn es außer Umtauf geſetzt 


wit, feinen Werth mehr hat ?), noch zu der 
| chaffung der Beduaͤrfniſſe brauchbar iſt; fo 
5 wer reich an Gelde iſt, doch de nothwen⸗ 
Idigen Unterhalts dabey ermangeln kann. Es 
„iſt doch aber abgeſchmackt zu ſagen, daß 
das Reichthum fen, ben deffen "up 
flu 


I) Anıszor. Poli. T,0. J 

:3) öyı 56 merafapivay eu awulvaev dußfevic Kfm, 

mal xXpjasuoy wpoc Buddy ruv avaynalmı del. Ich 
verftebe xpwusvuv von ben Gtädten, oder Etasten. 
Wenn die Gtädte, die es — REN es am⸗ 
0 Andera,» , 
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— man he Rerben. Pre ie die 


„Fabel von jenem Midas erzäßlt, dem Alles * 
„er oncäßere zu Golde ward ?).” 


I. 

| Bey einer Nation wo das Privaileben dem 
oͤffentlichen untergeordnet iſt, nicht wie bey ‚uns 
das öffentliche dein Privarleben, kann ſchon desbalb 
die Erwerbthaͤtigkeit nicht die alles verſchlingende 
Wichtigkeit’ erbalten, welche die Meuern ihr geben, 
Die erſte Sorge des Bürgers iſt, dort fuͤr den 
Staat, bie zweyte für ſich ſelbſt. So lange es 


noch irgend etwas Hoͤheres giebt, als den Ges 


erwerb, kann auch der platte Egoismus fich noch 
nicht fo dußern als da, wo jenes Höbere vers 


ſchwindet. Während in dem neueren Europa. no. 


die Religion DIR erfte Angelegenheit der- Staaten 
wie der Einzelnen, war, konnte auch die Finanjs 
wiſſenſchaft ſich menig fortbilden, wie ſehr man, 


auch oft Die Geldverlegenbeit fühlte, ‚Erf mußte 


Alles Höhere, und Göttliche herabgewuͤrdigt mars 
den ‚, Bis für jene‘ Theorien Plag ward, bie 


Socrates und CEbriſtus in die ſterile Claſſe fers 


dem Sa den griechiſchen Staaten mußte jeder 
— es ſich PER fagen, — fin Wohl an 
| das 


ek 


1 — 


er Ariſtoteles fand in der griediſchen Enge ein noch yafını 


deres Bepſpiel, als was bie Phyfiocraten von dem gold’ 


eigen Mann anf der willen Juſel anzuführen pflegen 
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das Wobl des Staats gefaäpft ſey; daß es nut 
einer Ummälpmg der beſtehenden Ordnung der 
Dinge, einer Pöbelherrfchaft, einer Unterjochung 
von außen bedirfe, wm fen Privatwohl zu Orun⸗ 
De zu richten; Daß aller Ermerb ihm nur in fo 
wer. nuße, als. der: Staat beſtehe. Wenn auch 
Dre daraus herborgehende Patriotiſmus oft aus dem 
Eigennutze ſtoß, fo.hatte ee doch Die Folge, daß 
Sas Streben dee Einzelnen och auf, etwas anders 
‚als fein Peitzatwohl gerichter war, ja daß biefes 
OSrivatwohl ſeibſt dem äffentlichen nachſtehn mußte. 
Allerdings Samen’ bie Zeiten, no auch diefes Rh 
Anderte; aber. fie waren auch die —— bes 
—— der ——— 


Allein noch. eine andre Urfache eng in Geie⸗ 
q«qhenland weſentlich dazu bey, daß die Erwerbthaͤ⸗ 
wigfeit überpaupt,. und beſonders einzelne Zweige 
Derſelben, in einene andern Lichte betrachtet wirt⸗ 
Den, ale bey uns. Die allgemein eingeführte 
Selaverey, modte fie haͤusliche Sclaverey, 
wder, wie in einigen Staaten, gewiſſermaßen Leib⸗ 
eier fen, wußte basanf -puräafunkefen. | 


— Man — um fi davon zu überzeugen, 
nar einige Blicke auf die vielen Geſchaͤfte zu wers 
ten, welche in Griechenland durch Sclaven und 

en — 4 Leihbei⸗ 


' 


> as Zehnter aofgnii. 


— beforgt ¶ wurden. Dahin gehörten erſt⸗ 
lich alle häusliche. Geſchaͤfte, welche bey uns den 
MDienſtboten: uͤberlaſſen find; und außer dieſen nah 
andee, wie die: Aufficht, zum Theil. auch bie erſte 
Bildung und. der‘ Unterricht, der’ Kinder; die wir 
nur Perfonen aus einer hoͤhern Elaſſe anzuterteauen 
vflegen. Die Eitelkeit vermehrte die Zahl = 
Hausſelaven „uch mehr als. das Beduͤrfniß, ſeit 
dem «es Sitte: ward, viele und. zugleich ſchaͤre 
Selaven zu feiner Wedienung. m haben. Nacht 
weniger gehoͤren dahin faſt alle Arbeiten, weiche 


A mas Tageloͤhner und Mietbbediente verrichten. 


Es war ein Erwerb der Wohlhabenden, ſich Scla⸗ 
ven zu halten, weiche fie zu alfen ſolchen Gefchäften 
| für ibren Vortheil ausmietheten. Alle Arbeiten in 

Bew’ Bergwerken wurden durch, Schaven verrichtet, . 
die, fo wie die Guben, Eigenthum einzelner Big: 
gen waren 1); Das Schiffsvolk auf den. Galeren 
Heſtand menigſtens zum: Sheil qus Selaven. Micht 
weniger wurden, wenn nicht alle, Loch die mr 
ſten Handwerke durch Selaven getrieben. Dass 
ſelbe war durchgehends der Fall in den: Fabriken 
und Manufarturen. Sowobl' die Arbeiter in ihnen 
als auch die Aufſeher waren Sclaven; denn auch 
mit der Auffiche: pflegen ſich die Eigenthuͤmer nicht 
einmalgu beladen; ſondern fie verpachtreen das Gange 
—— Be SEE N I EEE 
9) Xsnorn, de redit, boricht davon ausfuͤhrlich. F 


4 














Griechiſche Staatswirthſchaft. 28. 


an Unternehmer, (hie wahrſcheintich oft dieſelben toi 
den Aufſebern waren;) und thnen, nach der. Zahl 


der Stlaven, die fie immer. voll ge erhalten vers 


pflichtet waren⸗ ein Pachtgeld Bezahlen mußten *) 


Re Ackerban warb in denjenigen Staaten, wo 


die Selaven Leibeigene waren, wie. in Lacomea, 
Miſſenien, ‚Sera: und. Theſſalien, ganz durch 


dieſe getrieben. Ya den andern mochten die Her⸗ 


| — ſelber mehr der Sache annehmen; allein, 


sie. es fſelbſt ein Surepſtades zeigt, ſie thaten doch 
wenig mehr, als die Aufficht ſahren; die Arbeit 
bingegen blieb den — 


gWwenn — dies Alles —— ſo 
rigt ſich deutlich, wie baſchraͤnk die eigene Eur 
merbshärigfeit der Freyen bleiben mußte. Die une 


vermeidlichſte aber, umd zugleich wichtigſte, Folge 
davon mar, daß an alle diejenigen. Beſchaͤftigun⸗ 


gun, walche durch Selaven getrieben Wurden, ſich 
veraͤchtliche Rehenhegriffe aipften 2); weiche. nicht 
bloß die herrſchende Meimuig, ſaudern auch wohh 
— das Geſetz, beſtaͤtigte. Dahin gehoͤrten 


beſon⸗ 
“toner 


| 6) Man fehe Parır. de 1. Lee Aet. II. =" 
7) Bævæudoi, artes illiberales, Eo ik nett, daß wie 


feinen, bie Sache genau bezeihnenden,; Ausdruch beiten; m 


eben weil wir bie Gage ht haben. er 
GI een 
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beſonders die Handwerker, und felbft auch: bie 
Keämer. Denn wenn gleich keineswegs alle 
Handwerke ven Selaven getrieben wurden, fa 
fiel doch der Schatten auf alle zuruͤck. “In wohl⸗ 
eingerichteten Staaten, ſagt Ariſtoteles °), laͤßt 


man die niebern Handwerker nicht einmal zum Buͤr⸗ 


gerrecht zus” mb: der Vorſchlag eines andern Po⸗ 
— litikers, alle Handwerke von oͤffentlichen Sclaven 
hetreiben zu laſſen, wird uns jehtt nicht mehr fe 
| Befremdend feinen ). Auch blieb dieß nicht 
Biere Speculation; -fo war res rinſt wirklich; ge. 
Epidamnus gewefen 2). Mo den: große Haufe ke 
Macht an ſi ch riß, ‚ward freylich auch das Ver⸗ 
baltniß der, Handwerker guͤnſtiger. Sie ke.aten 
Bürger und ſelbſt Magiſtrate werben, wie in 
Arhen zur ‚Zeit dee Demoeratie 2), Aus einem 
‚Nicht viel guͤnſtigern Geſichtspunkt ward ſelbſt dee 
Kleinhandel betrachtet. In Theben befaßt “eine 
Berordnung, daß, um mwahlfäßig zu einem Das 
. giftear zu werben,’ nian ſeit zehn Fahren Feine 
— — — * — — 
— — ss 


= 3) Anısror. Poli, TI, 5. ‘Hd Behrley wir od wo 
08 Bolvaucoy zoAlryu.. 
3) Des Phaneas von Chalcedon. Anısror. Bali. 1 It, 7 7. 
I) Anısror, Polit. 1. «. 
2) Anistor. Polit, II, 4. 
3) Anıszor. Le; 
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Es lad indeſſen in der verſchiedenen Natur 
der: geiechifchen : Staͤdte, daß dieſe Ideen nicht 
allenthalben ſich gleich ſeyn konnten. JIr denjeni⸗ 


gen Staaten, wo.der Landbau die herrſchende: Bee 


ſchaͤftigung war, mochten die andern Gewerbe ver⸗ 
aͤchtlich erſcheinen. In See⸗ und Handelsſtaͤdten, 
Lund wie groß war nicht ihre Zahl?) mußten dieſe 
Werchäftigungen wohl aus einem andern Geſichts⸗ 
punkt betrachtet werden. Allein zu’ dem Anfehn, 
wie in. einigen nenern Staaten, Fonnten dech alle 
die:. Gewerbe, welche ſich mit der Verarbeitung 
und dem 1leifaß der. Gater befchäftigten, fich nicht 
erheben *). Auch in Athen, bemerft Renophon °),; 


wuͤrde man fehe gewinnen, wenn man die ſrem⸗ 
den Handelsleute, die ihrer ‚Befchäfte wegen das 
‚hin. kaͤmen, auf eine ehrenvollere und gaſtfreyere 


Weiſe behandeln wollte. Der Ertrag aus Dem 

Landeigenthum frand bey den Griechen doch immer 

eben an... “Das beſte Wolf, ſagt u Oz 
„i das ER ben Ackerban ——— | 

——— 

Aus 

N) Man vergleiche über dieſen — Besenfend vor den 


‘ Anıssor. Poli. I, a1. wo er die verſchiedenen Ineige 
Der Crwerbthaͤtigkeit abfondert und durdsehz. 


3) Xunoru, de redit. Op. p. 922. Leunciav. 


', 6) Anıszor. Ph VW; 53. a eig 


\ 
N 


2. gehnier miſhatt 


| werbe. dieſe ” — der: Muashsbeil, 


—— 


24 


Aue — Geringſchaͤung ber bbligen Ge⸗ 


werbe ging es allerdings hervor, daß viel wenigen 


ein beguͤterter Mitkelſtand in deu griechiſchen Era 
ten ſich Gilden konnte; welches, als die Haupt 
‚quelle ihres ſchwankendru Huſtandes, vom den Yes 
urcheilern dee Verfafſungen zuerſt getabelt wird. 26 
bein. jener: Tadel berubt dennoch graßencheise auf 
einer- folfchen Vorſtellimg. Es War allerdings in 
Griechenland herabwuͤrdigend, jene Gewerbe mit 
eignen Bänden zw treiben; allein es wur feW 


neswegs erniedrigend, fie für. feine Mechuwng. treis 


den zu laſſen. Man konnte Werkſtare und Far 
Briten: beſttzen, ſo gut wie Bergwerke und Laͤnde⸗ 


rehen; und dabey zu. den erſter Maͤnnern des 
Staatis gehoͤren. "Der Vater bes: Demoſthenes, 
‚der für einen reichen und angeſehenen Mann gale, 


bimerllaß eine Schwerdtfabrik; die: der. Sobn fott⸗ 


fee 7); und leicht waͤre es mehrere Wenfpiele aus 
‚ber Rednern und dem Eomider. aufjüftellei; Go 
‚bald man diefen:-Umpftand: im: Auge behaͤlt, füle 


jener Tadel der griechifchen Einrichtungen‘ zwar feines: ' 
wegs ganz, aber doch großentheils weg, Die Hinz 
derniffe, welche die öffentliche Meinung der Erwerb; 
t tigkeit in den Weg legte, trafen nicht ſowobi 
den groͤßern "Unternehmer, als die kleinern Ge⸗ 


4 und 
D — adv. Aphob. Op. N, REN — 


Suichicche Eraatzwirtzſchaft. 
und wir Find, wicht gene bisfen- — W 
wollen.. 7 


Aber ns einmal möfen wie auf bie, obige 
Bemerkung, ‚als den eigentlichen Grund, dieſer 
Einrichtung, zuruͤckkommen; daß in den griechi⸗ 


ſchen Staaten das oͤffentliche Leben uͤber 


dem Privatleben. flaud. “Daß in jedem, wohl 
verwalteten Suat. binreichende Muſſe von den 
Bedürfaiffen den. Lebens fuͤr . bie öffentlichen . Ger 5 
ſchaͤfte da feyn muß, fage Ariſtoteles ®), darin 


kommen Alle überein; nur wie Diefe zu erhalten 


fießt, darin weicht man von einander ab. Dieß 
gefchieht jindeß durch die Sclaven; fie werden aber 
nicht allenthalben auf gieiche Weiſe behandelt. 
Hier baben wie alſo auch den Geſi Hispuntt, aus 
welchem politiſch die Sclaverey in Griechenland 


| betrachtet ward. Durch fe ward die Elaſſe der 
- Bürger zu einer Art, von Adel erhoben, beſon⸗ 


ders da, wo ſie faſt ganz "aus Landeigenthuͤmern 


beſtand. Es iſt allerdings wahr, daß dieſe Claſſe 
durch die Arbeit der andern lebte; und in dieſer 
Ruͤckſi ht. ‚mag man Ales, was Neuere über und 
‚gegen die Selaverey gefagt haben, auch auf bie 
Griechen anenden. Ihr Ruhm beſteht "aber 


Ä auch ——— darin, daß ie jene Muſſe auf 


Heften 
3) Anıszor. 11, 9. | | 


— 


ı 


Ei Behnter "arm, 


“ ⸗ 
- F * * * 


Koſlen jener niedern Vaſſe ſich verfchafftam fon 
dern in ber Anwendung, welche die Edlern unter 
ihnen von dieſer Muſſe machten. Mur die Wahr: 
heit wird man nicht in Abrebe ſtellen "wollen, 
daß obne jenes Mittel der Sclaverey Die Lultur 
der herrſchenden Elaffe in Sriehehland fi *rtelnet 
KRaͤckſicht das ‚Kälte werden Pönnen, "mas’ ſte yes 
worden iſt; und wenn die Fruͤchte die dieſe ge⸗ 
tragen hat, für die ganze ‚gebildete Menſchheit 
einen Werth beſitzen fo‘ mag €6" wenigſtens er: 
Taube. fehn zu zweifeln, 'ob dieſe durch die ein⸗ 
geſhbrie Selavereh ‚m cheuer ertauft — I 

u) jeten Einrichtungen lagen, wie och fasf 
ei, zwar allerdings einige Befchrankungen der 
Wewerbfreybeit: aber auf eine andere Weiſe wie 
ben uns. Sie giengen bervor aus der Öffentlichen 
Meinung; und werin fe der "Staat gefeglich be⸗ 
flätigte ſo geſchab es | ME: in ‚Sole bon’ diefer. 
m | 


Ze BER PREE 
+ — I u 2 4 & fl} J 
J 


» Wa * Bet um fe cher ——— da 6 — 


moͤglich iſt, uͤber den Zuſtand der Selaven in Grtechen⸗ 
land etwaß im Allgemeinen zw ſagen; To verfäjläden war 
r In den verſchiedenen Seiten; hen. werſchiedenen Lan⸗ 
dern; und ſelbſt wieder in demſelben Lande. Ich beziehe 
mich in dieſet Ruͤckſicht auf“ die lehrreiche Schrift: Ge» 


— ſchichte und Zuſtand ber Sclaverey nnd Leibet⸗ 


genfhaft in Griechenland, von J. F. Nelsemeyer. 
Berlin 2 
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Sonſt miſchte ſich der Staat: ſehr wenig durein. 
Man ſah es nicht als Zweck an, die Maſſe des 


baaren Geldes unverringert zu erhalten, ober zu 
vermehren; , man wußte nichts von einer Handels 


bilanz; und alle die daraus fließenden gewaltſamen 


Maaßregeln bliehen daher natuͤrlich unbefannt. 
Man hatte Zölle, ‚fo gut wie wir. Aber fie. hate 


ten nur die Beſtimmung die. Staatseinkuͤnſte ze 


vermehren; nicht, wie bey -den Meuern, durch 


Entfernung diefer ober jener Waaren die Erwerbthaͤn 


tigkeit zu lenlen. Man findet Beine Ausſubrverbota 


der roben Producte zu jenen Zwecken "); Feige 
Beguͤnſtigung der Manufafturen. auf. Koften dan 
aderbauenden. Claſſe. In diefem Sinn al war 
Freyheit der Gewerbe, des Handels und des 
Verkehrs. Und. dies war. Kegel. Wohl mag 
man. indeß da, wo Alles durch die Umſtaͤnde, 
— m einer u ſich ee einzelne. 


Aus⸗ 


u n & wird nicht geleugnet daß usfahrnerbote roher vro⸗ 


ducte, nahmentlich von Wictualien, beſonders Getraide, 
in Athen und- andern Gtädten. ſtatt gefunden baben; '1# 
ſo fern mau ‚glaubte ihrer ſelbſt zu bebärfen, 


. Dergleichen Verbote ſind zu natuͤrlich, als daß ſie leicht 


fehlen koͤnnten. es ift nur die Rede von Verboten zur 
Leitung ber Erwerbthätigkeit, wie 5.8. von Ausſubr roter 
Wolle ꝛc. Ih hoffe daß damit auch die Eriunerungen 
- bes H. Prof, Boeckh in feinem gelehrten Wert über bite 
Athenienfifhe Staatswirthſchaft B. IT, ©, 56, über bie 
Stelle * Tert beantwortet — werden. 


— 


un 


4 


ass Behntar . MBit... 
Auenabmen ; vielleicht einzelas Warſpiele fies 

en ?), daß der Staat ſich auf einige Zeit: a. 
Monopol anmaßte, Aber mie-meis iſt es noch no 
be bis zu — Dercantik; und Bwangsfohumt 


"Die Befelwietung. wiſcei ———— 


mie und Staatsotednomie iſt zu groß und zu‘ Na⸗ 
rich, als daß es nicht nothwendig geweſen wäre; 


He: im voraus einige Blicke aufiijene erſte mw 


werfen. Ehe‘ wir indeß don’ Der Tegtern ſprechen, 
wird. es: nuͤtzlich ſeyn, wenige Marie uͤber 'chlen 
Geginſtand, . der für beyde gleich vwichilg iſt, "vor 

auszuſchicken; ni über: das erteifihe Geid⸗ 


weten... . * re, ug 11* 


Ohne Geld u es zwar 6b: eind Per 
nafseronomie, aber Feine: Fimanzen Es waͤre 


. 
m... 
Pa Tan 


or 


wichtig die Zeit zu beſtimmen, wann gemuͤnztes 


Gerd: in Griechenland zuerſt in Umlauf kam, und 
wann / es Sande felber zuerſt er wor⸗ 
* fe, mi einiger Beſtiwmeheit beaniwor⸗ 
| - Bekanntlich ſpricht Homer“ nie vom Geld; 
* fein. Stillſchweigen muß bier als Beweis gel— 
— da er an ge wie Ein Seele, | mo: er 


Ei 


U 
”. k 
N 
t 


s) Man fehe Abuvar. de ro fen Lu, F 





az = — —— 


* 


we Seiechſche Sronswintjäct, es 


‚ 
T 

e 

. 
| " 
j 
‚ 


sum. ——— 3), es untoͤgch haͤtat um 
erwaͤhnt laſſen koͤnnen, wem se es Akaupt haͤtte, 
Dagegen. Binnen‘ wir nach, dem. Zeuaniſt des Der 


moßhenes. mis: Zuverlaͤſſegkeit fagen, daß in Em 


kon’s Zeitalter. *). gemünzses Silbergeld iq den 


Bdsen Gtiechenlands nie nun hekannt, ſondern 


auch ſchon ſeit längerer Zeit im Unlauf war. 5x; 
da man auf: Die. Warfaͤlſchung desfelben bereits 
Kodesſteafe geſetze hatta; da. en. es als allgemein 
is; den griechiſchen Staͤdten roh anfuͤhrt; 


a u ze ee Fe da 
DLR NUN won. N EM 
4) um s0o wi Ch: ee — es 


) 2Ich will uch etzaͤllen, ſagt PR — — 


„gegen den Geſetzvot ſchlag des Timocrateg ſpricht, was 


einſt Solon gegen jemand fagte, der ein nachtheiliges 
2, Gefeg vorſchlug⸗ Die Staͤdte, Praͤch er zu den. Rid⸗ 
& tern, haben: dus Eoſets/ daß wer die Münze verfalſcht 
Todesſtrafe leidet. Seiner Einſicht nach aber ſey das fuͤr 
Privatperſonen eingeführt, ihres Privatverkehrs wegen? 
: "bie Gefetze aber feyii' die. Münze der Gtadt. So maß 
tmfen alſo die, melde bie. &efeße verberben, weit mehr 
„geftraft werben als die das Gelb verderben, oder fale 
„ſches einfuͤhren. Jale mande Staͤdte beſtehen und bid> 
de, ungeachtet fie ihr Silbergold mit Erz oder Bley 
„verfegen; die aber ſchlehte Gefege. Haan, geben seniß 
SI, Giumbe” DPamossa. in Timserat, Op. I, p. 768, 
nv: 64: Man vernteice: damit, was: Hanon. III, 66. ‚von 
Ye vorfalſchlen Beide ſagt, womit ———— die m. 

': Yanes ‚betrogen haben ſoll. ; 


"kenn T 


u 


296... ehuter Abſchnitt. 

da: mauche Siadte das Silber ſchon mit unedlemn 
Metall ortſehzten. Unſre, uns noch uͤbrige, gkle⸗ 
chiſchen Staͤdtemuͤnzen koͤnnen uns’ zwar Peine ges 
naue Zeitbeſſimmungen geben, da dieſe nicht dar⸗ 


af bemirke find; allein: mehrere derfelben find 


doch gewiß fo alt, daß fie an das Zeitalter von 
Solon reichen; ja: vielleicht noch darüber hinweg⸗ 
gehn. Die Münzen von Sybaris 5. B. muͤſſen 
wenigfiens aus dem fechften Jahrhundert wor un⸗ 
ſrer Zeitrechnung ſehn, da diefe. Stade bereits im 
Jahr sro v. Chr. gänzlich zerflört, ward, Die 
Alteſten Münzen von Rpegium, Croton und Syra⸗ 
us, fcheinen nach ber Beſchaffenheit ihrer Schrife 
ein noch vieleicht höheres Alter zu verrathen 9). 
Hat die Nachricht Grand, daß Egeutg bereits das 
Geld aus edlen. Metall in Sparta verboten Gas 
be 7), ſo ſtiege dadurch das Alter der Münzen 
in Griechenland noch um‘ vieles hoͤher hinauf; -und 
fuͤr diefe ‚Meinung fpricht wenigſtens die bekannte 
Angabe bee Darifegen Em 2 Plidon 

aus 
6) Exuar ‚Doetr. N. y. R — — — u 
v7)’Pruranch in Lycurg. Op. I, pı 177. Sue Geſe tae⸗ 
bung wird. sso v. Eh. geſett. 

» Muanmon Parium Ep. XXXI. cf. Sraam, VII, ‚p. 865 
Dies faͤllt 15 Jahre vor der Befekgebung Locurgs. Men 
kdunte alfo die nicht unwahrſcheinliche Mermuthung ‚auf 
fielen, Lyecurg babe eben deshalb das Geld aus edlen 


Metallen verbieten koͤnnen und wollen,. weil es um dieſe 
Zeit erſt angefangen babe in OGriechenland zu eirenliren. 
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aus Argos im Jahr 631 (d. i. 895 b. Ch.) zu. 
erſt Silbermuͤnze auf der Juſel Aegina dee 
aa Auszuprägen, Ä 


. Wenn gleich. die genauere Gefäichte des Urs 
forungs des griechifchen Muͤnzweſens Hier niche 
' weiter „verfolge werden kann ?), ſo glaube ich 
doch, ‚geht aus den Angaben darüber Ein Haupt⸗ 
reſultat hervor: die Anlage: der. Eelonien, und 
der. Verkebt mit diefen,. iſt die Urfache ‚der Eins 
führung ‚und. der Verbreitung des geprägten Gel⸗ 
des in Griechenland geweſen. Vor dieſer Anlage 
kannten die Griechen noch kein gepraͤgtes Geld. 
Als man anfing auf Aegina Geld zu ſchlagen, 
waren die Colonien von Vorderaſten fo wie eins 
zelne in Großgriechenland 1) bereits angelegt und 
aufgebfüßt; ja wie. werden ausdruͤcklich berichtet, 
daß man das Geld auf Aegina des balb gepraͤgt 
babe, um den Handel übers Meer treiben zu 
koͤnnen 2). Daß in den Nfiatifchen Pflanzſtaͤdten 
on fruͤher als in dem Mutterlaude Geld’ gepraͤgt 

= RT — wor⸗ 


9) Man vergleide darüber: Wacusen: Archasologia Num- 


‚maria. Lipſ. 1740. und bie te Unterſachungen im | 
 Exsusır D. N, Vo; 


.D-Wieg. B. Eumar. | — 
„2. Buu xvo VII, p. 577. & beruft ſich auf erhotie. 
"a .. 


. 


2. Beßnter Abſchnitt. 
werben ſey/ laͤßt ſich freylich wohl niche mie Ge⸗ 
wißbeit beweiſen. Aber wenn man ſich der bekann⸗ 
. ten Nachricht Herodors erinnert +3), daß die‘ Ihe 
ber die Erfinder des - geprägten. Geldes aus Gold 
und Siüber ſeyn, — (eine Nachricht die‘ an und 
für ſich nichts unwahrſcheinliches bat; da man 
den Reichthum ‘Indiens’ an Golde kennt )), 
and daß gerabe an den’ Aydiſchen Kuͤſten die biz 
hendſten griechiſchen Handrloſtadte ‚lagen, ' fd kann 
har es wobl nicht anders‘ als‘ Fehr wabrſcheinlich 
fiden daß die Griechen iht Geloprägen, wie 
fo viele andre Erfindungen, von Aſien her erhiel⸗ 
ten; ſo wie auch hier die früßer gemachte Bemer⸗ 
fung ſich vewaͤbrt, daß in ihren Haͤnden Altes 
| umgeförme und veredelt ward. Den noch, Hal 
fein Bolt Mänzen wieder’ geſchlagen/ beren Ge⸗ 
präge an hoher‘ Schoͤnheit mit den der Griechi⸗ 
ſchen Sitote, vor AM, in KO, meiteiferd. 
Könnte." ne — — — je, 


— „ar "u 
uw 


"a8 — u zu PIC Ci ne au in 
ihnen als Vorrecht bes Staats angefehen; 
‚der 


— | 2 — 
mtr a Sur Er F —Xä— ” U. = + rn 71 
sr fi —— i 
— 
— — 2 . J 
425 c. | * « .444 


3 Hanon. I, 9 em u, ei N 
4 Auch maht kein andres Volk has den. oben bee 
fen Ruhm wirklich ſtreitig, D gun, Die Wegppter. — 
werden ohne ‘allen Grund denäht, —— ſeh — * ER 

lc. Cap. IV. en 
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der Die Aufſicht darüber fuͤhrte. So entſtand jeme- 
Dienge und Mannigfaltigkeit” von Staͤdtemuͤnzen, 
die man an dem ihnen eigenthämlichem Gheprägs 
leicht - unterſcheidet. Aber auch Voͤlkerſchaften 
ſchlugen zuglid Muͤnzen, mie bie Theſſalier, 
Borstier und. andre, in fo fern fie durch Verbin⸗ 
BR ein polieifihes- Banyıs bildeten: 


& Wenn gleich die griechiſchen Minzen — 
aus edlem als unedlen Metall ſind; ſo wurden ſie 
doch anfangs. nur aus edlem Metall, und zwar zus 
erſt wahefcheinlich bloß: aus Silber geſchlagen. 
Ob die goldenen eben fo weit hinaufgeby., laͤßt 
bey. ihrer Seltenpeit. fi ch nicht mit Gewißheit ſa⸗ 
gen; ‚aber | die aus unedlem Metall ‚Find gewiß 
fpäter. Daß fon vor Solon's Zeiten das Sit; 
bergsld. in manchen Städten mit unedlem verſetzt 
wurde, ergiebt ſich aus der oben angeführten 
Stelle des Demoſthenes 5). In Hellas ſelbſt 
fennen wir zwar feine andre Silbergruben als die 
auf Laurium, die jedoch ſehr alt waren ©); allein 
die Pen im — und der benachbarten 
Inſel 


— Die uns — — alten ——— indeß, Haben 
a Ar gut wie sr feinen Sufaß;, und bie fldernen. wenig. 


>) Go daß man ihr Alter aicht heltimmen lonnte. ÄENorM. 
— de redit Op: a 924... 


at TFT. 


* — 

re 

— ur Yu P PR UP up. 1 ne . 1 Win 3% B ⁊ 
- 
Ri} > 
‘ x 
>» . 
‘ 





294 — Zehnter Abſchnitt. 
| Inſel <hafos waren nicht weniger oft, da fie 
ſchon von. den Phoenieiern bearbeitet wurden. Das 
meiſte Gold aber erhielten die Griechen aus Ly⸗ 


dien. Doch reichte das baare Geld-für das Bes 
duͤrfniß der Eircularion, befonders in den Hans 


ee delsſtaͤdten, nicht bin; und wenn gleich: die Gries 


chen. fein Papiergeld. Tannten, ſo bedienten fich 
doch mehrere Staͤdte desſelben Mittels, das auch 
in Carthaͤgo eingefuͤhrt war 7), indem fie zu 
Münzzeihen ihre Zufluhe nahmen. Dafür 
halte ich das eiferne Geld, weiches in Byzanz, 
m Clazomene 2), und vielleicht noch“ in andern 
‚Städten eingefühee war ?). Gewiß alſo war den 
Griechen der Begriff von‘ ſolchem Gelde, das 
| nur in dem. Staat Umfauf hatte, auswärts aber 
| nichts galt, feinesweges An u. AR aus * Plan 
a 


— 


A 


5 Ibeena ꝛc. ©. 164. 


8) Anıstor. Oecon. II, Op. I, p. 2 Eine entförhebe 
Stelle. Ä 


9 Die meißen Städte, fagt XznorH. Op. p. 982. haben 
Geld, das nit auswärts gilt; deshalb muͤſſen die Kauf⸗ | 

leute Waare gegen Waare eintanfhen. Nur Athen made 
eine Ausnahme; (deſſen Silberdrachmen allgemein in Ums 

lauf waren). Es. war alfo ganz gewöhnlich, daß ‚Städte 

doppeltes Geld hatten, einmal Muͤnzzeichen, die nur in 
der Stadt; und zweytens Metaugelb ach ſeinem innern 
Werth, das auch auswaͤrts curfirte, daher auch Praso 
de logg. V,. p. 74% dieß ſeinem Staat eiuraͤumt. 


Ka 





| 
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deutlich erhelt 1). Es wäre. zu wuͤnſchen, mie 


wuͤßten genauer durch welche Mittel man ſeinen 


Werth aufrecht erhalten Babe. In Clazomene 
wurde es aus den Einkuͤnften der — wieder 


— gegen Silber. 


Die — uͤber bie Staatswirchs 
Schaft eines Volks, wie verwickelt fie auch ſeyn mag, 


Maße ſich dach immer auf die Punkte zurädfähren: 
Welches wären bie Beduͤrfniſſe? Welches Die 
Mittel fie zu ſtilen? Wie wurden fie aufgebracht? 


Wie verwaltet? Auch die Unterſuchung über die 
griechiſche Staatswirthſchaft wird — zurckge⸗ 
fahrt werden. 


Die kleinen Gemeinwefen jenes Volks ſchen 
wen auf den erſten Blick nach dem neuen Maaß⸗ 


ſtabe kaum Beduͤrfuiſſe gehabt zu Gaben, die eine 


Staatewirtbſchaft noͤthig machten; und in der 


Dar gab es einzelne Staaten, wie fange Zeit 


Spar ‚ — —— - Die Magiftrate wurden 
au 


..: 


4 


2) Praro 1. ©. Das curfirende Sillergeld Abrigens beſtand 
ilun Drachmen⸗ die ſowohl theilmelfe als mebtfach, bie 
zu Tetradrechmen, geſchlagen wurden. Daß bie andern 


Staͤdte bey ihrem Silbergelde den Attiſchen Münsfuß - 


befolgten,: Anbet Exmwar 1, P LXXXV. wahrfcheinlich. 
Be c usa 


296 ¶ Zehunr Ast. 


mit Gbre ui: mit Eintemmti delohnt. De 
Atieger waren. Baͤrger, nicht Söldner: - Und wir 
mauche unſrer oͤffentlichen, zum Theil ſehr koſtſpieli⸗ 
gen Inſtitute, die der Staat zu den verſchiedenſten 
Zwecken unterhaͤlt, blieben damals unbekaunt, 
weil fie — oder sat nit Beduͤrfniß at 


— finden. wie dad Gegeniheil. 


Die Laſten, welche die‘ Buͤrger jener Gemeinweſen 


zu tragen hatten, naht allmählig" zus“ die Per⸗ 
ſerkriege, und demnaͤchſt vor Allen. der Peloponne⸗ 
ſiſche Krieg And: hier Epoche machend; und -wurs 
den in den. fpätern . Zeiten der. griechiſchen Frenheit 
in vielen Staaten ſo groß, daß wir ‚fie nicht au⸗ 


ders als ſehr drücken finden koͤnnen. Auch Staus 


uam ſchaffen ſich Benärfniffe,.:fo gut wie die Ein⸗ 
zelnen. Auch An: Griechuntand . beſtaͤtigt ſich Die 
Erfahrung; Da mis dam Wachsthum der Macht 


und bes Glanzes auch die Beduͤrfniſſe wachſen 
Wenn wir aber fie nicht. nun: geoß ſondern SR 
druͤckend finden, "fo, duͤrfen wir Daben nicht. ver⸗ 


geſſen, daß niche nur ‚das Druͤckende von Abgas 


| - ben feineswegs durch ihre abſolute Höhe, fondern - 


nur durch ihre Höhe in Verhaͤltniß ‚gegen. has 


. Einfommen beſtimmt wird; ſondern, was Tür: die - 


gegenwaͤrtigen Unterſuchungen ubih . wichtiger. if, 


‚weil si neuern Stanpsmwisihe #6 "OO yargefa - 
DEN —— . ſen, 


J 
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ſen, daß ns Hin drapuiieaniſchen: Staaten, (we⸗ 


nigſtens ih: Kiefer vorzugswaiſe;) außer Dem 
Maafftabe eb: Geldes auch moch einen morakis 


| ſchen Maaßſtab giebt, wornach der größere, oder 
gerĩngere Druck gemeſfen werden Muß. : Wo bee 


Bürger nur mit dem Staat und für den Smat 
debt; me die Eraltmug,..me Der Beflaad voy 
em ihm Allecriſtt, wird manche; Abgabe leicht, 


die unter·randern AMmſtauͤnden hoͤchſt druͤckend fen 


Aber. von der. Wichtigkeit uud dem, Einfluß ‚des 


. Patristifmus: und: des Gemeingeiſtes auf: bes Aka 
gabenſyſtem, findet ſich, ſo Wiek ich weiß, in,den 


Theosien -unfees neuern Staactekuͤnſtler durchause 
kein / Capitel weil es in. ihren Tabellen fuͤr Merle 


— ——— a 


er 


Die Bedaeleiſe der — werden — 


| ei hell; durchdie Natur; aber. mach: weit. nichg 


durch Be Disdanı ng, befimme. - Pit: wird Behrfe 


miß, was man :dafle HATT. Die Eblaͤuterung ded 

Staate wirthſchaft eines Woils gwurde safe ſehr mane 
gelhaft, wuͤrde mochmendig einſeitig leilen, wenn 
wir auf die Ideenkeine Raͤckbcht nchmen mollten, 


welche in. Wepiehung auf dielo Megauftnnde ungen 


ihm in Umlauf waren. Die Borſedllungen der 
— non u. in dieſem Stuck von Air: 
— 75 unſe⸗ 


aos8s Beine: ap: 


unfeigen gar fepe ab. Manches ſchien huen wer 
ſentlich, was es uns nicht ſcheint; — was 
— ſo HERNE, war es. ihnen en u 


ai Dben an feße der. Geieche die Ep: und ten 
Glanz feiner Stade, In dieſer Welt Pleiner 
Freyſtaaten wollte jeder von ihnen ſich Semerklich 
machen, jeder durch Etwas ſich auszeichnen. . Was 
‘wor es aber, was eine Stadt nad griechifchen 
Sinne verhertlichte? Zweyerley! pre oͤffentli⸗ 

chen Denkmaͤhler, und ihre Feſte. Daher wars 


| | den diefe Gegenſtaͤnde politifche Beduͤrfniſſe, 


in einem ganz andern Sinn als in unſern Staa⸗ 
sen. Zu jenen gehören aber vor allem erſtlich die 
Tempel. Keine. geiechifche Stabt war ohne Goͤt⸗ 
ter, von denen fie beſonders einzelne als ihre 
Schutzgoͤtter verehrte. Wie Härten dieſe Götter - 
ohne eigne Wohnungen feyn koͤnnen? Die bil; 
dende Kunft ſchloß fih ‚von ſelber an; weil bie 
Statnen der Goͤtter die Tempel nüht bloß etwa 
ſchmuͤckten, ſoudern als Gegenftände der Verehrung 


sielmehr unentbehrlich waren, Nicht anders mar 


es mie den Feſten. Ein Leben ohne Feſte wäre | 
Für deu Griechen kein Leben gemefen! "Aber biefe 
fe: beftanden. ſo / wenig bloß in Gebeten :als Ga⸗ 


\ ſtereyen. Aufjuͤge, Chöre, Schauſpiele waren 


ee BIER — waren nicht bloß ein 
| Volker 
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Volksvergnuͤgen bey dem Feſte, Ben waren das 
u u wu | 


Das Alles. aber Rand: — in der engſten 
VBerbindung mit der Religion. Der GSrieche 
Pannte nicht leicht. andre oͤffentliche, als weligiäfe, 
Feſte. Zur Ehre irgend einer. Gottheit, eines He⸗ 
106, wurden fie gefeyert; vor allem zur Ehre den 
Schutzgottcheiten der Stadt 2). Dadurch alfo em 
hiele Alles das, mas wir ale Gegenſtand bes 
Vergnuͤgens anzufehen: gewohnt find, einen“ viel 
bößern Character. : Es. wurden KWerpflichtungen, 
: welche die Religion auferlegte; welche zu vernach⸗ 
läffigen niche nur die Ehre und das Anſehn, fans 
been auch das Wohl der Stade verbor. . Dian 
hätte die Goͤtter erzüene; und die Unfälle, welche 
die Stadt ‚berroffen haben möcheen, wären um 
fehlbar als Strafen der Götter angefehn worden, 
Dürfen wir uns noch wundern, wenn wie hören, 
daß eine Stade in ſehr ernſtlicher Verlegenheit ſich 
befinden :fonnte, - wenn es am Geld zu ber würds 
gen Geyer eines Beftes sera 3 | 

&s 
3) Msunsıs Grascia feriata in Gronov, Thaf. Ant. Gras, 


Vol VII. iſt Aber die Feſte eine der reichſten Gomyie 
latienen. 


3) Man ſehe was — vom Antiſaens —R 
erzablt Op. II, 2 59% 


vs Bebater,. Afänit: - >, - 


: np. wöfinete, ſih ein Feld, und. zwar en fee 
— Natur nach unbeſchrentes Feld, fuͤr oͤffent⸗ 
liche Ausgaben, welches unſern Staaten beynahe 
gauglach fremd ciſt. Seibſt wo. Regierungen für 
affeutliche Feſte awas auſwenden zu muͤſſen glam - 
ben, beſchraͤnkt ſich dieſes meiſt auf die Haupt 
ſtadt; und. noch virgend hat,“ ſo viel ih weiß; 
dieſe· Ausgabe einen .eignen. Artikel in einem ſoge 
nannten Budget gebildet. In griechiſchen Städten 
dagegen haͤtte derſelbe, wenigſtens ‚im Zeiten des 
Friedens, den rerſten Ming: eingenommen. Und 
werd vermag ſich ganz in. jene. Staaten zu von _ 
fehzen; wird leicht einſehn, wie — bier je 
- fommentraf,. um Diefe: Ausgaben zu erhoͤhen. 

Es war niche bloß das: vᷣffentlicht —— wel⸗ 
ches es erheiſchte; nicht ſelten kam die Ciferfücht, 
der. Neid auf andre Staͤdte, Hinzu. March mehr 
wirkte die Nacheiferung und die Eitelkeit der Ein? 
zelnen, welche die :Yusgaben zu beforgn hatten 
Es waren die Reichſten der. Stadt: . ‚Einer, wolle 
den: andern -Abertieffen. - Es war die wuͤrdigſte 
Are, wo ber Reichtum ſich zeigte. Und weng 
aitch, fo viel wie willen, es -in den 'griechifchen 
Städten fein fo unerlaßliches Mittel wurde, wie 
in. Rom,  buch- „öffentliche. Schaufpiele fi die 
Gunft des Wells zu verfehaffen:, (vermuthlich, 
J weil das, was. in - er. urſprunglich frey⸗ 
| inilig 
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willig war, in Briechäklihrb geradezu‘ Als eind 


der buͤrgerlichen Pflichten :--und-- Laften angeſehn 


wurde,“ did nicht ‚einmal einen- Dank verdienten‘,) 


ſo mögen: doch "noch Vo6HIRGE* ebenfwert oft = 


en —— mitgewirkt u. 


Alerdinge: — — * — — 


Mm Griechenland eigenthhürläche:: Beſitzuugen, von 


denen der Aufwand, den ber Gomesdienft' cefon 


derte, zum Theil veſtritten tvard. Sie beſtanden 


cheils in den· Weibgeſchinllen, melche beſonders da, - 
wo heilende und wahrſagende Gottheiten verehrt 
wurden, die Hoffnung oder die Dankbarkeit der 
Huͤlfe und Rath Suchenden weihte. Man weiß 
aus. einzeluen Beyſpielen, beſonders des Delphi⸗ 
ſchen Tempels, welche Schaͤtze, reicher wahr⸗ 
ſcheinlich als Loretto oder. irgend’ ein andrer Gna⸗ 
denort das. neuern Europas -fie.. befeffen har, fie 

bier aufhaͤuften +). Aber-da.:fe, als den Pi 
tern geweiht, ‚nicht in Umpauf, gefegt wurden‘, fo 
blieben 4®. dach meiſt soise Schaͤtze; ohne andern. 
Werth als den. ihnen die: Muiefknverlich.- En: waͤre 


zu wunſchen· ‚wit wäreh üßer bie Verwaltung dee 


Rempeifadge, iwas arranet. RUN denn. 


ar ger 


N — een es für Briechenland hatte, al⸗ in dem hei⸗ 
ligen K e die Säge von Delphi profaniet mario, 
lehrt an GP 257 . # 


De 


* * 
zos .- Sehnter Abſchnuttt. 
Rs “ ; . + 
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Saum ſcheint es glaublich, daß man die großen 
Vorraͤthe edlen Metalls, die nicht zu Kunſtwer⸗ 
fen verarbeitet waren, ganz ungenutzt ſollte liegen 
gelaſſen haben. - Aber :anfer. diefen Reichthuͤmern 
Bezogen die Tempel einen großen Theil ihrer Cine - 
Fünfte aus liegenden Gründen 5), Es war Gitte 
üfnen ' Diefe zum Eigentbum zu. weißen; bey ber 
Anlage. einer netten Plansftade ward gewsßali 
gleich im voraus ein: Theil ihres Gebiets den Got⸗ 
gern. gewidmet 0). Aber wenn auch ven dieſen 
— die — des — der Prie⸗ 

| fier, 


\ 


HI NIGE bloß eingelne dein, fondern g ganze ; Difrcte wur⸗ 
ben den GBörtern geweiht. Außer dein Felbern von Cirrha 
.. mollte. wman ganz Phecis dem Apollo au. ‚Dripht Heiligen, 
‚Dion. XVI, p. 425. Das. Gebiet des eroberten. Lecpihus 
weihte Braſidas der Pallas Tuucxn. IV, cap. 116. Es 
ft Arrig zu alauben daß das geweihte Lend hätte nuger 
: am Bleiben. muͤſſen. ‚DW. von Mirhe Mich. es, weis 
es wit Verwuͤnſchungen belegt war. Pausan. p. 894, 
Sonft warb es bald als Weideland gebraucht, befondere 
Pie bas Heilige Vieh; Tawerb.:V, &5- bb beſtelt; 
‘2; Tayoxo. II; 68. malß;abrr:nerpectet. Wer das Pachtgeld 
Aus deicuis rüv reudyon, nicht entrihtete, war ehrlos. 
Damobru. in Macart. Op. Ir, p. 1069, An einer andern 
Stelle klagt der ˖ Redner Baräber, wie viele Zeinde ſich 
.KAn Glient mit der Eintreibung dieſer Yachtgelder ale 
Demarch gemacht habe. Or. in Eubulid. Op. II, p. — 
gwey. ‚Yachteontracte dee Urt baben NG, erhalten in 
Mazöcont iabb, Horacloenl. p- 245 8to. "und ‚257 ete. 


© Dan fehe Praro de log, IV. p. er WIN RER 
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‚ Met, des uͤbrigen, zu den Tempeln gehoͤrigen, Ders 
fonals, auch vielleicht. die täglichen. Opfer, die 
Raͤuchwerke und: andre Unkoſten beftritten wurden, 
fo blieb darum Boch die Beyer der Felle und ben 
dabey zu machende Aufwand eine Laſt ‚ RR 
die — in: tragen baite. 


— bieſen Aufwande, den Die Refigion und 
die . See. der. Stadt erforderte, kamen aber auch 
allerdings, Ausgaben, welche ‚die Verwaltung noͤe 
big machte, ‚Waren auch die ‚eigentlichen Magix . 
firate ohne Gehalte, fo bedurfte Doch her Staat 
vieler niedern Diener bey den Zölen, der Polizey - 
u. ſ. w. die. nicht unbezahlt ſeyn konnten 7). 
Dazu kam, daß auch manche der Buaͤrgerpflichten 

‚von bee Art waren, daß Bezahlung ben ihnen 


eingeführt werben. mußte, mo. ſie auch früher nicht 


Start, gefunden hatte. Dahin gehört befonders 
der Beyſitz in den Gerichten, > der, :wie baue 
DBenfpiel des Attiſchen Staats zeige,. felbft wegen 
der Menge ber zu. Bezahlenden eine Hauptrubrik 
in. der Ausgabe bilden kounte. ;, 

=" 


» — aber ang die Wasifrate ohne Beſoldung waren; 

ſo gab es doc Aemter, befonders folhe, wobey dffeut> 
>" Side Eaſſen zu verwalten waren, welche die Innbaber 
. Sehe gewinureich ‚für ſich zu machen wußten. Ein Bey⸗ 


fpiel der Art findet man bey Damoszuam. in Mid.) 


er p- 670. ‚ 


gr: 3ZehnterAbſchiitt 
. > Ykeiri. "Hin größten: Heften gerurſathee ⸗ DER 
dee ſteigenden · Macht; der: Staaten, das Kriegs. 
wieſen zu: ande? ſowühl wie zur. Seec. Allerdings 
Waren dieſe Ausgaben: groͤßtenthoils nur außeror 
deatliche; Ida in; den Friedeus zeiten der Staat keine 
ftebende Truppen und. Sekleug.gu :;befalben. hattee 
Allein einigen Aufwand erforderten doch auch die 

Feledenszeiten flir die Unterhaltung · ſowohl· der Waß⸗ 
fenvorraͤthe als den Schiffe; ud Leiser! kam wvs 
in "Griechenland vabin, daß man am den maͤcheo 
gern Staaten mebr dan Kriegsduſiand wie dan des 
Friedens als den: gewoͤhnlichen:betraͤchten mupred 
Wenn Kriege: aberhaupt wiche “oprne "Roptent Yeraber 
wirden fönnen fd waren es doch in Srieche nian 


ßurig“der Solduer. So langen die Kriege gutr 
nn Bir bloße Bargermilizen geflhrtin warden, din 
Ahien; oderꝰ doch · dewiß nur ino eitijelreh Kalten,’ 
Sold erhielten,“koniten auch die -Koften’ derſelben 
nicht feht · betraͤchtlich ſeyn, da jederauf. ſeine⸗ 
eignen diente. Allein  Yeledem! man auftud Sottner | 
U gebrauchen, mußte- fi Alles ändern. Wir 
werben ‚aber. gen, einer, andern Grlegenbeit BEIDE, 
wWie dieſe Sitte, durch welche ‚ber gqnze politiſche 
Zuſtand Griechenlands. ai. meiſten ‚und. unbeilhar⸗ 
en zerruttet wurde / feitberh "fie" einmal eingefübre 
| One mar, 


* ; 








| — Griechiſche Staatswirthſchaft. 305 


war, immer zunabm. Hieraus ging die Geldder 
legenheit hervor, in welche ſeit dem Peloponne⸗ 
ſiſchen Kriege ſo viele griechiſche Staͤdte geriethen. 
Die zwehte Haupturſache liegt in den Fortfchries - 
ten, und der ichmer- wachfenden Wichtigkeit; der 
Seemacht für die berefchenden Staͤdte. Die Er⸗ 


| bauung, Unterhaltung und Ausruͤſtung, von: Ger 


ſchwadern ift immer an fich koſtſpielig; fie muße 
te es in den griechifchen Städten doppelt feyn, 
da man dag Bauholz, und wie viele andre Mas; 
terialien? aus der Ferne ziehen mußte, Sie ward 
es noch mehr, da die Städte anfiengen ſich in 
dem Solde ihrer Seeleute zu überbieten: ſeit dem 
Perfifcht Vorfchäffe Sparta zu dieſem Wetteifer 
in den Stand feßten ®), Dürfen wir uns wun⸗ 
dern, wenn unter folchen Umftänden jene Trierar⸗ 
hien, oder Benträge der Meichen zu der Ausrds 
fung der Galeren, die drückendften aller Bär: 
gerlaften: werden Fönnten ”? 

| Wie 


8) Belanntlich geſchah dieß waͤhrend des Peloponnefifhen 
Kriegs fomohl von: den Eorinthern, Tuvcrn, I, 3ı. ale 
von Sparte, das über 5000 Talente (6 Millionen Thaler J 
‚Subfidien zu jenem Iwede von dem Perfern zog. Isocamt., 

ı de pace Op. p. 179. 

9 Ob die in Athen üblichen Trierarchien And in andern 
Geeftädten waren, "wird nirgend gefagk; aber’ die Auge’ 
räfung der Schiffe laſtete doch ſicher auf den Weigen. 

| Dan fehe über Gorintb Tavcxo. ]. c. | 
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Wie verſchieden alſo auch in einigen Punkten 
das Regiſter der oͤffentlichen Ausgaben von dem 
unſrer neuern Staaten war, fo kam es doch 
auch in andern wieder damit uͤberein. Welches 
waren nun aber die Quellen aus denen die oͤffent⸗ 
liche Einnahme fioß? Welches alſo beſonders 
das Abgabeſyſtem? | | 


Es giebt nur einen ‚einzigen Staat in Gries 
chenland, von dem fi das Genauere. über dieſen 


Gegenſtand einigermaßen erhalten hat, den ‚von 


Athen. Es wäre allerdings voreilig zu fagen, daß 
Das was bier eingeführte war, auch anderswo eben 
ſo geweſen ſey. Aber wenn gleich die Einrich⸗ 
tungen im Einzelnen ſehr verſchieden ſeyn mochten, 
ſo herrſchte doch gewiß eine große Aehnlichkeit un⸗ 
ter ihnen im Ganzen; und dieſes iſt es, worauf 
wir hier nur zu ſehn haben. Dieß laͤßt ſchon 
das große Uebergewicht Athens, und fein politis 
ſcher Einfluß erwarten, Wie vieles mußte nicht 
in den Staaten, die zu feinen Verbündeten gehoͤr⸗ 
ten, nach feinem Mufter eingerichtet werden? Und 
das Wenige, mas wir zerſtreut von den Eins 
kanften in andern Städten hören, fcheint dieß zur 
Gewißbeit zu erheben. Aber eben fo gewiß ift es 

doch auch, . daß nicht das ganze Detail auf andre 
> Städte überträgen werden darf. 


Einen 


- 
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Einen altgemeinen Ueberblick über diefen &es 
genftand. verdanfen mir wiederum Ariſtoteles 12). 
- Machdem er die Staatseinfünfte in Monarihien, 
ſowohl in Beziehung auf die allgemeine als die 
“ | Pros 


1) Anııror. de re familiari II, 1. SEeit der Erfdeinung 
der erften Ausgabe dieſer Unterfuhungen, und veranlaßt 
dadurch, iſt eine eigne Ausgabe dieſer kleinen, dem 
Stagiriten wahrſcheinlich mit Unrecht beygelegten, Schrift, 
(wie ſchon Gerh. Voſſius und Fabricius bemertten) 
nemlich des zweyten Buchs der Oeconomica von H. 
Prof. Schneider herausgegeben. Anonymi Oeconomica, 
quae vulgo Ariſtotelis falſo ferebantar,: e libris Scriptis 


. et verkone antiqua emendavit et-enarfavit J. G. Schnst- . 


zen 1815, Die Heine Schrift iſt eigentlich eine Beyſpiel⸗ 
oder Ereerpten: Sammlung, wo es alfd wenig auf dei 
. + Berfafler, fondern nnr auf das Zeitalter anfommt. Daß 
fie nad allen Anzeichen noch aus der Periode des Perſi⸗ 
ſchen Reihe, wenigftens nicht jünger als Ariftoreles oder 
Alerauder ſey, kaͤumt auch H. Scheider ein. "Sollte 
denn aber nicht auch Ariftoreles felber fich folde Ercerptene 
Sammlungen gemacht haben, von denen fi zufaͤuig eine 
erhalten haben könnte? — Das erite Buch ber Decanos 
mica fol nah den DOrafelfprüben unſrer Gritifer uns 
zweifelhaft von Ariftoreles Tepn. Leider! fol num 
- aber eine abgewickelte Schrift des Philodemws in Neapel 
2 spl Ömovouiug, werin- es oft eititt wird, eben fo uns 
» zweifelhaft lehren daB es nit von Ariſtoteles, ſondern 
von. Theopbraft if. Morgenblatt Mo. 244. 1820. 
„21 Det... Ich bemerke dieß nur "ale eine Probe der 
AMiatruͤglichkeit jener Ausſpruͤche; ber Werth der Sthrift 
pPleibt wohl derſelbe, ab Ariſtoteles oder ie fie 
mn — 
U:2- 


308 - ı Zehnter. Abſchnitt. 
Provincialverwaltung 2) elaſſificirt hat, faͤhrt er 
fort: Die dritte Verwaltung iſt die der fregen 
„Staaten. Die Hauprquelle der Einkünfte ift in 
„ihnen die von dem Ertrage des eignen Bodens; - 
„die zweyte die von den Waaren und den Märfs 
„ten; bie dritte. die von dem im Keeife herumges | 
-  „henden Leiftungen 2). So bald man weiß, 
daß dieſe letzten eine Art Vermoͤgensſteuern fuͤr 
die reichere Claſſe waren; die zweyte aber keine 
andre als Zölle und Conſumtionsſteuern ſeyn koͤn⸗ 
nen; fo ergiebt ſich auch fichee im voraus die bald 
zu beftätigende Bemerfung, daß man in ben. gries 
chiſchen Staaten ſowohl unfre directen als‘ indirecs 
ten Steuern Eannte und einführte, wenn man fie 
— gleich 


2) j — EE und — Wenn die Griechen von 
einem Reihe ſptechen, EN — ee das Vers 
ſtſche vor Augen. 

rolryv 8% iv woArıngv. | Tabruc 63 apærlsy Y 
zpioodos.. dj ame voy ldlav dv Ty XKupa Yıvousvmy, 

"  slra ame dnwoplwv Xu öl Kyavomy. sira y aro Toy 

.. iyiurdlov. Daß die legten die der Reihe nad von dem - 

r  Meichen zu tragenden Laſten (Asızoupyias) find, iſt aus 

- den Mednern allgemein. befanut;, Demosen. in Leptin. 
Op. I p.465. - I: das HI uyaswy rihtig, fo find es 
die oͤffentlichen Spiele und Panegyres, die gewoͤhnlich 
mit Maͤrkten verbunden waren; ſonſt koͤnnte man auch 

7 für ayayoy Leicht a vermuthen. * Sinn bleibt 

bderſelbe. | 














Griechifche Staatswirthſchaft. 309 
gleich in der Kuhflfprache auf andre Weiſe uns 


terſchied. Sie verdienen es, daß wir fie noch ge⸗ 
nauer im Einzelnen berrachen, 


Die neuere Ecaatswirthſchaft ſete unter den 
directen Steuern die ‚Grund: und Haͤuſerſteuer 
oben an. In mie fern hatten die Griechen die 
eine und die andre? Allerdings Lannten fie fie 
beyde. “In Menda, ſagt Ariftoreles, beftreiter 
man Die gewößnlichen Ausgaben der Staatsverwals 
tung bloß mit den Einkünften von den Häfen und . 
Zöllen; die Hingegen von dem Boden und den 
Haͤuſern verzeichner man; treibt fie aber nur im 
Zeiten der Geldnoth von den Steuerpflichtige 
ein *?).” Wenn dieß Benfpiel gleich deutlich 
zeigt, Daß die Griechen unfre Claffen von direc⸗ 
ten und indirecten Steuern 5) practifch ſehr wohl 
zu unterfcheiden mußten, ſo bleibt dabey doch 

| | noch 


4) Anısrot, de re famil. Op. II, 303.. Menda war eine 
griechiſche Stadt an Macedoniſchen Kuͤſte, unweit 
Potidaea. | 

5 Für bie. nicht Eingeweihten in die neuere Sinanztermis 
nologie ift es vieleicht nit Hberfiäffig zu bemerken, daß 
Directe Steuern alle diejenigen: heißen, welde zu einem 
Keftimmten Betrage für die Beſteuerten aufgelegt werben; 
indireste alle Abrigen, vorzüglich die auf Eins und Aus⸗ 
fuhr der un und auf die Conſumtion gelegten, 

| u 3 
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noch zweifelhaft ob die Abgabe vom Boben eine 
Grundſteuer im neuern Sinn des Worts, nach 
dem Zlächeninhalt ind der Beſchaffenheit desſelben, 


oder vielmehr eine Abgabe von dem rohen Ertrage 


geweſen ſey? Das erfle iſt wenig wahrfcheinlich. 
Wir hören nirgends in Griechenland von der. Ent⸗ 
werfung eines Cadaſters, wie ihn doch das große 
Perſiſche Reich, wenigſtens in gewiſſen Gegenden) 
hatte 6). Vielmehr ſcheinen, wo von Abgaben 
vom Boden die Rede iſt, die. Ausdruoͤcke immer 
auf eine Abgabe vom Ertrage zu deuten. Ge 
waren gewoͤhnlich Zehnten, welche ſowohl von 
den Früchten als dem Vieh erhoben wurden; die 
nuch Ariſtoteles in den zuerft angeführten Stellen 
ausdrücklich nenne 7). In wie fern Ddiefe Abgas 
ben meht oder weniger allgemein in den griechifchen 
Stätten waren, wird zwar nicht ausdrücklich ger 
ſagt; auch nicht in wie fern ſie nur gewiſſe oder 
alle Laͤndereyen trafen. Daß fe a ſehr gewoͤhn⸗ 

| is 


6) Ideen B. 1,6537. Ich verſtehe unter Eadafter 
eine auf Vermeſſung und Claflificirung des Bodens nad 


zeihniß der Grundſtuͤtke und ihrer Abgaben, das Ich in 
Attiea und andern Staaten gern zu gebe, Mehr ale 
dieſes fcheinen mir aber die von H. P. Doedh I, ©. 47. 
». angezogenen Stehen über ben nen, Grund⸗ 
cadaſter nicht au beweiſein. — 


2) Man vergleiche de ro famil. U,» 


— 


—* 


ſeiner Güte gegraͤndete Abgabe; nicht ein bleßes Were 


Ds 
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lich waren wird man nach Ariſtoteles, der allge⸗ 


ea ſpricht, ſchwerlich bezweifeln, 


Allgemeine Kopfſteuern waren — bey 
den Buͤrgern gewoͤhnlich, (wiewohl ich ſie keines⸗ 
wegs gaͤnzlich leugnen wil;) als bey. den Inqui⸗ 
linen. In den meiſten griechiſchen Staͤdten bil⸗ 


deten. dieſe eine zahlreiche Claſſe der Einwohner; 


und mußten (wie wir es in Athen beſtimmt wiſ⸗ 
ſen;) ein Schußgeld bezahlen ®), das bald 


Kopfſteuer bald EEE ſeyn mochte. ' 


Wie ſehr auch immer die practiſche Doticit 


| bey den fteigenden Beduͤrfniſſen ihre Erfindungs⸗ 


kraft anſtrengen mag, ſo beſtimmt doch die Na⸗ 
tur der Staaten ſtets in einem gewiſſen Grade 
Die Arten der Abgaben. Wo eine Gemeine ſich 


ſelber beſteuert werden die directen, und unter bie 


fen die Vermögensfteuer, wohl gewöhnlich oben an 
fießn. Daß jeder, oder vielmehr daß die Rei⸗ 
dein (denn bey den ärmern Claffen fälle es meiſt 
von felbft weg;) nah Maaßgabe ihres Vermoͤ⸗ 
gens zu den öffentlichen Laſten beytragen, iſt eine 
zu Rn Idee, als daß fie nicht fofore fh 

darbie⸗ 


.8) Fo — Se — und den PO desfele 
ben lehrt Hanroonasson h. v., 


“4 
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darbieten ſollte. Aber wenn wir bie Vermoͤgens⸗ 


fteuern als die Hauptgattung betrachten, ſo muͤſ⸗ 


- fen wie dabey fofort eine ' doppelte Bemerkung vor⸗ 
ausſchicken. 


= 


Erftlih: Die Vermögensfteuern waren keine 


fo regelmäßige Steuern, daß fie nach einem fe 
ften Maaßſtab Jahr aus Jabr ein waͤren bezahlt 
worden. Vielmehr wurde, ſo wie es die Um— 
ſtaͤnde erforderten, bie noͤthige Summe decretirt, 
und demnaͤchſt mit großer Sirenge beygetrieben. 
Eine Menge Beyſpiele in Demoftpenes und ans 
dern geben davon die: Beweiſe ?). Es konnten 
alſo in friedlichen Zeiten vielleicht Jahre bingehn⸗ 
wo keine ſolche zu bezahlen waren: während fie 
in “andern: fi fo häuften, dag Iſocrates ſagen 
kounte, es ſey faſt beſſer ein Armer als ein Rei: 
cher zu ſeyn, um nicht von ihnen getroffen u 
werden = 


. 
J 


— 


J Sie heißen in Athen bie slaPopalı Nach H. Soech I, 


SBS. 4. wurden ſie in Athen, wenigſtens unter jenem Nah⸗ 
zen, nicht früher als im Peloponneſiſchen Stiege erho⸗ 
‚ben. Daß fie auch in andern Städten, wenn auch viel⸗ 


eicht unter andern Venennungen, eingeführt waren, nich E 


wohl Niemand leicht begweifeln, 
9) Isocnaz, da Pace Op: p. 166. 


Bugs“ 


| 
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Zweytens: Es gab gemiffe Arten von Aus; 
gaben, die nicht zu einem beftimmten Betrage aus; 


gefchrieben, „aber ihrer Erheblichkeie wegen nun. 


von den Wohlhabenden und Reichen getragen wers 
den Fonnten, die der Grieche unter der Benens 
nung der teiturgien begreift 2). Dabin gehörte 
theils die Beforgang ber öffentlichen Zefte und damit 
verbundenen Schaufpiele, Mahlzeiten und Chöre; 
theils, in Athen wenigfiens, vermurßlich aber auch in 
andern Geeftädten, die Ausruͤſtung dee Galeren. 
Die erſte diefer Ausgaben war ifrer Natur nach 


permanent; die andre, wenn fie es auch nicht 


vollkommen war, wurde es doch beynaße. Gie 
gingen deshalb. der Reihe nach herum; und. diejer 
nigen, welche diefes Jahr frey waren, wurden ihr . 
in einem andern imterzogen. Gie mußten aber, 
befonders die erfte, eben dadurch deſto druͤckender 
werden, daß fie nicht zu einem beſtimmten Bes 
trage ausgefchrieben werden Ponnten; weil anßer 
dem Beduͤrfniß des Staats auch das Ebrgefuͤhl 
der Leiftenden dabey ins Spiel fan. 


Vermoͤ⸗ 


3) Im weitern Sinn; in fo fern darunter nicht bloß die 
Ansräftung der Schiffe, (rpmpupxglas) fondern and die 
Velorgung der Ehre (xopzyias) nnd der Gymniſchen 
‚Spiele ee begriffen warden. 

au g 


— 
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Vermoͤgensſteuern haben die große Schwierig⸗ 
keit, daß ihre Beſtimmung die Kenntniß des Ver⸗ 
moͤgens der Contribuenten vorauszuſetzen ſcheint. 


Allein bey keinen andern hänge fo viel von bee 


Moralitaͤt und von dem Gemeinſinn ab, als bey = 


ihnen. Wo diefe. herrſchen, (und wo koͤnnen fie 
mehr herrſchen, als gerade in ſolchen Buͤrgergemei⸗ 
nen wie die. griechifehen Staaten waren?) bedarf 
es feiner Angaben von Seiten der Beytragenden, 
keiner Inguifition von Seiten des Staars, Man 
überläße fie dem Gewiſſen der Eontribuenten; und 


"die Geſchichte kennt Beyſpiele ſolcher Staaten, 
in denen ſelbſt der Verdacht einer Untreue etwas 


beynahe unerhörces war 2). In den geiechifchen 
Staͤdten, : wenigftens in chen, waren. allerdings 
in den ſpaͤtern Zeiten ſehr harte Miltel in Ge: 

brauch gegen die, welche, im Verdacht der. Vers 
heimlichung ihres Vermögens, waren; "oder Die 
man auch auf diefe Weiſe necken wollte. Man 
konnte fie noͤthigen Ihe Vermögen auszutaufchen 
gegen bie, von ‚ihnen, feldft angegebene Summe *); 

Aber 


+ 


9 Die in —— ber vormaligen bentihen Reichsſtaͤbte. 
—Der Verfaſſer kennt eine derſelben, wo die Beytraͤge 


unbeſehen in die Caſſe geſchuͤttet wurden; und wo man. 


: dennoch den Ertrag ded Ganzen faſt genau voraus wußte, 


4) Die dvrıdöasis. Man fehe daruͤber bie — desIo- 


ORATES “Op p. 512 ow, - 
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Aber in den beſfern Zeiten ſcheinen ſolche Mitr 
tel, wenn auch vielleicht erlaube, doch nicht ges 
woͤbnlich geweſen zu ſeyn. Man hatte die Eins 
theilung in Claſſen nach dem Einkommen; wie ſie 
Solons Einrichtungen in Arhen gegränder. hatten; 
nach welcher man ging. Sie feßten allerdings eine 
Schaͤtzung voraus 5); ob aber in den griechifchen 
Staͤdten diefe fo ‚genau war, wie der Cenfus der 
Römer, — wir unentfchieden laſſen ©), 
Die, iavıreeten Abgaben, in fo fern wie 
darunter vorzüglich die. auf. die Einfuhr und Aus 
fuhe, fo wie auf die Conſumtian gefeßten verfies 
pen, waren in den griechifchen Staaten wahr⸗ 
ſcheinlich eben fo allgemein als die bisher erwähns 
ven. ae oben angefürte Benfpiel der Stade 
ae Nenda 


5) yiunum Demosre, im Aphob, Orat, J. Op. II, — ete. 


6) allerdings ſcheint man in einzelnen Staͤdten darin ſebr 
genau geweſen zu ſeyn. So waren 3. B. in Chios 
ale Privatſchulden in ein oͤffentlihes Bud eingetragen, 
Damit man alle ausſtebende Capitale kannte. Anisror. 
Op. II, p. 390. In der wtbenienfiiben Eolonie m. 
daea mußten, als ea im Kriege an Geld gebrach, aife 
Bürger ihre Befigungen genau fpectficktt angeben, wor⸗ 
nah bie Weptäge (siopopal) befiimmt wurden. Wer 
tein Capital, xryue ouYsu befaß, zahlte eine Kopfſtener, 

indem feine Perfon zu einem Capital von zwey Minen (40 
Thaler) geſchaͤzt wurde; wovon er die Gteuer zu’ sul: 
— hatte. Anıstoasz, La -: - s 


' r, 


"316 ° _ Befute af. er 
Menda zeigt ſelbſt, daß man ſie, in — we 
nigſtens, dem directen vorzog. Allerdings mußte 
bey ihnen die Lage und herrſchende Beſchaͤftigung 
‚der. Städte. vieles. entſcheiden. Es war. natürs 
lich, daß für See: und SKandelsftädee bie. Zoͤlle 
eine weit ergiebigere Quelle der Einkuͤnfte waren, 
als fuͤr Landſtaͤdte. Wo. aber dieſe Abgaben eins 
gefuͤhrt waren, da waren ſie ihrer Natur nach 
eine beſtaͤndige Quelle; ſtatt daß die Vermoͤ⸗ 
gensfteuern - jedesmahl aufgelegt werden. mußten. 
‚Daraus ging: von ſelbſt hervor, daß fie vorzugee 
weife zu der Beſtreitung der — — 
ben ze. waren, . 


uUnſre Kenntniß von der Einrichtung des grie⸗ 
ciſchen Zollweſens iſt allerdings. nur unvollkommen. 
Es iſt aber nicht zu zweifeln, daß die Zille faſt 
‚ allgemein verbreitet waren. Jedoch befchränften fie 
ih, hoͤchſt waßrfcheinlih, nur auf die Seeſtaͤdte 
und Häfen; gemöhnlich werden fie bey dieſen ge⸗ 
nannt 7); ein Beyſpiel von Landzoͤllen ift mir 
— bekannt. Sie wurden, nach Ariſtoteles, ſo⸗ 
von den eingehenden als ausgebenden Waa⸗ 
ven ®) ara nd un merden Die ale bey 

den 


2» Daher der Ausdruck Asevac ——— die Zoͤlle in | 
den Häfen erheben. Demosen, I, 16. 


| 9 Änıszor. le Pr} hard al ræ —R 
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den Rednern häufig eiwaͤhnt; in Theſſallen bil⸗ 
deten fie. die Hauptquelle der Einkuͤnſte 9); nicht 
‚weniger wichtig waren fie ia Macedonien ?). Als 
die Arhenienſer Herren des Aegeiſchen Meers was. 
ven, eigneten file auf allen ihnen unterworfenen 
Inſeln ſtatt des bisberigen Tribus fidy die Erfer 
bung- der Zölle zu 2). Ein gleiches geſchah mit 
den fehe einträglihen Zällen vor Byzanz, denen. 
der ganze Handel nach dem fehwargen Meere uns 
terlag 2), etwa wie ben uns der Handel nad 
der Oftfee Biber dem Sundzolle. Eine Verglei⸗ 
Kung, die um fo eher gerechsfertige werden kanm, 
da die Zölle von Byjʒanʒ fo gut ˖wie die des‘ Guns 
des die Veranlaffung feibft zu einem Kriege ge⸗ 
— ſind — 


daſe Beyſpiele, die ſich — noch — 
ren Ueßen, nd. wohl völlig hinreichend die allge⸗ 
meine Einführung der Zoͤlle in den Seeſtaͤdten zu 
beweifen. Die Grundfäge nach denen das Zolls 
ee | weien 
9) Dasosze. 1. c. | i 
1) Sie wurden bier gewdhnlich für 20 Talente verpachtet; 
welche Summe ——— zu — wußte. Anısıor. 
Op. II, p. 393- 
2) Tuveoxp. IV; 28. Er z 
| 9) Dimosen. Op. I, PA ° — - \ | = 
4) Nemliqh — Bram and 73 n.Chr 


‘ B ‚ j 
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weſen eingerichtet war, beſchraͤnkten ſich oft Stoß 


auf. den Geldgeminn - für den Staat, ofne : daß 


man dabey die Abfiche harte, auf die Belebung - 


and Seitung- der eignen Induſtrie zuruͤckzuwirken. 
Wenigſtens iſt es mir nicht gelungen einen Wink 


daraber zu finden. Der Tarif ſcheint aber‘ in 
‚verfchiednen Städten und bey verfchiednen Waas 
ren auch. ſehr verfchieden gewefen zu fen. Bey 


den Zöllen von Byzanz wurden zehn von Hundert 
Kom. Werth. der, Waaren : erhoben 5). . Als die 
Athener die Zölle in den Häfen der Verbundeten 
während des Pelopenneſiſchen Kriegs anlegten, 
erhoben: fi fie dagegen . nur fünf von Hundert 6). 
Ja Athen felber gab es, wenigſtens in Demoſche⸗ 
nes Zeiten, mehrere Artikel, die anf dem Tarif 
nur zu zwey von Hundert angefeßt ' waren 7). 
Dabhin gehörte nahmentlich das: in Athen eingeführte 
Getraide8); und noch. mehrere andre Gegenſtaͤn⸗ 


de, wie feine wollene — und RE 


— 


a er. Re ee ee 
es | | | Wir 
| ö 5) Demosen. Op. I. p: 3 
6) Tuucxpn. vn, 28. | 
7) Dieß ift die —— — der arif om 
funfzigften Pfennig, Drmosrm. in Mid, Or- U, P. 66- 
8) Demostn, in Nager. Op. Hr‘ ps1383- ! ae 23 


9) Damosen. in Mid, OPp. I. p- —— verfgleheie auf. 








\ 
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Wir unterſcheiden in unſerm Finanzſyſtem von 


ben Auflagen auf die Einſuhr und Ausſuhr noch 


die auf den inlaͤndiſchen Verbraud ?), Es 
frägt fih, ob auch dieſe im Griechenland einges 


führe waren? Ich zweifle daran keineswegs; aber 


in den griechiſchen Städten, wie auch in Rom, 
und vielleicht in der ganzen alten Welt, wurden 
diefe Abgaben nur in einer einzigen, und zwar ſehr 
einfachen, Form erhoben. Sie waren nur an die 
Märkte geknuͤrft. Was auf diefen feil gebos 
ten wurde, bezablte eine Abgabe; und daher wird 


diefe nur in Beziehung auf die Märkte er 
waͤhnt ?). Daß den Eonfumtionsfteuern in irgend 


einem alten Staat ein Aßnlicher Umfang gegeben 
wäre, tie in mehreren neueren iſt mir nicht be 


kannt ?). 


Allerdings aber gab es außer Ren einzelne 
gurusfteuern, und un ähnliche Lux usver⸗ 
bote. 


I) Acciſe, Licent, Conſumtion ꝛc. 


2) Bey Arısror. II, p. 388. dad rüy wara iv re nal 

ayopalmı veAmy wpocodos. Daher au der Ausdruck: 

. Tas ayopas wuproveIar die Einkünfte von den Märfs 
ten erheben. Demoszn. Olynth. I. Op. I, p. 16. 


9 Ddet will man dahin rechnen, daß in Babylon nad einem 


alten, in Vergeſſenheit gerathenen, Gefeg, das Alexan⸗ 
dere Statthalter erneuerte, von Allen Eingebtachten ber 
Sehnte bezahle werben mnfte? Anısror. Op. II, p. 896. 


‘ i 
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bote. So in !ycien wer falfehes Haar tragen 
wollte; fo in Ephefus. das Werbot goldenes Ges 
ſchmeide zu tragen; indem die Frauen. das ihrige 
dem Staat darbringen mußten ?), Daß man im 
Fall der Noch in einzelnen Städten zu mancherley 
außerdrdentlichen Mitteln, wie zum Verkauf der 
Gemeindeguͤter *), gut Verkaufung des Buͤrger⸗ 
rechte, zu einzelnen Gewerbſteuern 6) wie für 
"MWahrfager und Quackſalber, zu. Monopolen die 
der Staat auf eine Zeitlang ſich zueignete, feine 
Zuflucht nahm; davon bat uns Ariſtoteles mehrere 
einzelne Beyſpiele aufbewahrt. 


Die indireeten Auflagen, vor allen bie Zölle, 
wurden, hoͤchſt wahrſcheinlich in allen griechiſchen 
Städten, derpachtet. Die Sitte, die Ein⸗ 
Fünfte zu verpachten, hat in mehreren monardis 
ſchen Staaten der alten Welt eine! noch ‚größere: 

Aus: 


4) Anısror. Oecon, II. Op. ir P. 385. 


— >) Wie die Bozantier. Arısror..\; e. p. 389% Kuh das 
Folgende wird dort von ihm berichtet, \ 


6) Eine allgemeine Einkommenſteuer von 10 p. C. von als 
fen Gewerben ‚wurde auf den Vorſchlag des Chabrias vom 
König Tachos Im Uegopten aufgelegt. Anısror. 1. c. p- 
504. Wenn gleih in Aegvypten ausgeführt, iſt alfo doch 
die Idee griechiſch; und Pire kommt um bie Ehre der 
‚Erfinder des Income Tax zu ſeyn. i 
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| Auedebnung erhalten; in den griechiſchen Frey⸗ 
ſtaaten ſcheint ſie ſich doch nur auf die indirecten 
Abgaben heſchraͤnkt zu baben. Daß in Athen die 
Zoͤlle verpachtet wurden, iſt bekannt; aber auch 
ia Byzanmz, in Macedonien, und anderswo war 
es. dasfelbe 7). Demoſthenes unterfcheider Daher 
drey Claffen von Perfonen, die dabey intereffire 
waren: die Pächter ſelbſt; ihre Buͤrgen; und die 
Auffeher und Einnefmer ®), - Ueber die Nach— 
theile diefer Einrichtung waͤre es überfläffig etwas 
zu fagen; aber haben nicht viel größere Staaten 
des neuern Europa’s fie gleichfalls beybehalten? 


Eine wichtige Frage bleibt uns aͤbrig: wer 
in den griechiſchen Städten das Rede 
batte die Auflagen zu befiimmen? Die 
neuere Staatskunſt hat es als einen der wichtig⸗ 
ſten Punkte, ja! als den eigentlichen Character 
einer fregen Verfaſſung angefepen, daß die Kegies 
rung nicht eigenmaͤchtig, nicht ‚ohne Einwilligung 
des Volks, ſey es unmittelbar, oder durch ſeine 
Bevollmaͤchtigten, — ausſchreiben darf. 

— u Wenn 


7) Dan ſehe die ſchon oben angefuͤhrten Veweidikeln. - 
8) Demostu. Op. I, 9.945  rd6Aog * TpIapayog, N dy- - 
yunsausyos, 3 dnAdywuv, Die. Yäcter ‚mußten natuͤr⸗ 
Ulich ſichere Buͤrgen fielen. 
Geeren’s Ideen; Griechen I, X / 
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Wenn auch vielleicht in den meiften: ‚alten Freyſtaa⸗ 


een hierin dieſelbe Sitte herrſchte, fo iſt es doch 


auffallend, daß niemals quf dieſes Vorrecht ein be⸗ 


ſondrer Werth gelegt wird; viel weniger, daß 
man darin den Character der politiſchen Freyheit 


geſetzt haͤtte. Uber theils wurde das ganze Abgas 


beweſen, wie wir bereits oben bemerkten, nicht 
aus dem hohen Geſichtspunkt betrachtet, wie bey 
uns; theils Bann dieſer Grundſatz feine ganze 
Ausbildung wohl nur da erhalten, wo das Res 


praͤſentativ⸗Syſtem eingeführt iſt. Eigentlich 


ward aber der ganze Gegenſtand bey den Griechen 


nur von einer andern Seite angeſehn. Ihre Ma⸗ 
giſtrate mußten die Verpflichtung anerkennen, der. 
Gemeine Rechnung abzulegen. Dieß war der 


Character der Freyheit )). Wo aber. die. Ge: 


meine dieß Recht behauptet, iſt es ſchon an und 
fuͤr ſich viel weniger wichtig, wer bie — 


ausſchreibt. 0, 


Kaum aber: täge. füch jene Frage in den grie⸗ 
chiſchen Städten ‚im Allgemeinen beantworten. 
Dem theils iſt es nicht zu bezweifeln, daß die 
Verſchiedenheit der Verfaſſungen auch hierin wies 


der Verſchiedenheit bervorgebracht habe. Wenn. 


wit aber- RER aus Mangel an —— nur 
| als 
9) Man ſehe oben e. 262. . 
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als. Veemunhung aufſtellen koͤnnen, fo iſt es dage⸗ 
gen gewiß, daß die Verſchiedenbeit der Abgaben 
ſelber einen folchen Unterfchied erzeugen mußte, 


Die regelmäßigen und- foredauernden Ausga⸗ 
ben waren durch Gefege beſtimmt; die zum 
Tbeil ausdruͤcklich alte Geſetze genannt werden 1). 
Die Summe, welche in Athen jährlich auf die oͤf⸗ 
fentlichen Opfer gewendet werden ſollte, war in 
Solons Geſetzen zu 6 Talenten beſtimmt 2). Das 
zu bedurfte es alſo keiner weitern Bewilligungen. 
Die Tarife der Zoͤlle und der Conſumtionsſteuern 
waren gleichfalls bleibende Geſetze, welche, ſchon 
weil fie fo genannt werden 3), ohne allen Zwei— 
fel duch das Volk bemillige waren; dem es natuͤr⸗ 
lich auch frey ſtand, Abaͤnderungen darin zu machen⸗ 

Nicht weniger ruhten auch die im Kreiſe beruin 
"gehenden Abgaben, die Trierarchien und Ehoras 
gien, auf alten Gefeßen *); wenn es gleich bey 
diefen, befonders bey den erftern, die Natur dep 
Dinge mit ſich brachte, daß die Zeitumftände auf 
fie den größten Einfluß haben mußten; weswegen 


” 


1) Demosen. Op. 1, p.46 
2) Mau febe Lrsıas in Nicomach, Or. Gv. V,:p. 836. : . ! 
3) Nopo .reAmvıno), Demoszz. I, p. 758, 
-,&) Dawosse: I, — RE 
& a 


= 
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J auch in Nichts anderm ſo viel und. fo oft geun⸗ 
dert worden iſt, als gerade darin. Daß dieſe 
Einrichtungen und ihre Veränderungen’ nice ohne 
Bewilligung der Gemeine gemacht werden konnten, 
wird Niemand bezweifeln, der weiß, daß Alles 
- was bey den Griechen Geſetz, (vopas), hieß, aus 
diefer Duelle fliege mußte, 
Wie war es aber mit jenen außerordent 
lihen, aber wiche viel weniger als- beftändigen, 
Auflagen, jenen Vermoͤgensſteuern, die wir unter 
dem Nahmen der Tribute, (eloDogai) begriffen has 
ben? Zwar fcheine es in Staaten, wo bie hoͤchſte 
Gewalt ‘bey einer Bürgergemeihe rubt, fo natür: 
lich, daß diefe nur allein darüber beſtimmt, daß 
es faſt überflüffig fcheinen koͤnnte die Frage auf: 
zuwerfen. Gleichwobl wiſſen wir, daß es in Rom 
anders war; daß hier nicht das Volk, ſondern 
lediglich der Senat, die Abgaben beſtimmte. Aber 


|, Athen war es nicht fo! Man braucht Nur its 


i Sinanjeineichtungen in den ———— Staaten geſpro⸗ 


gend eine der Staatsreden des Demoſthenes zu le⸗ 
ſen, um ſich zu uͤberzeugen, daß die Geldbeytraͤge 
auch jedesmal. durch die Gemeine bewilligt werden 

mußten. Allerdings wäre es voreifig, den Schhuß 
von Athen fofort auf alle uͤbrige griechifche Staa⸗ 
ten machen zu wollen, Aber wo gelegentlich von 


ae 
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chen wird, (in ſo fern ſie nicht unter einem Ty⸗ 


rann ſtanden 5)), geſchieht es immer in ſolchen 


Ausdruͤcken, daß man daraus auf die nothwendige 


Bewilligung des Volks oder der Buͤrgergemeine 


zuruͤck zuſchließen. berechtigt iſt ©). 


Deſto groͤßere Verſchiedenheiten ſcheinen aber 
in der Verwaltung der Staatseinkuͤnfte, nicht 
mur in den verſchiedenen Staaten, fondern auch 
in demfelben Staat zu verfchiedenen Zeiten, 


. State gefunden zu haben, Es liege in der Natur . 
- der Dinge, daß zu. denjenigen Stellen und ‘Bes 


boͤrden, welche damit beauftragt ſind, immer das 
größte Zudrängen feyn wird; und ſchon daraus er: 
Mären fich jene Veraͤnderungen. Mußte aber nicht 
u m { außer; 


5) Wo Tdrannen "id aufgeworfen hatten, ſchrieben aud 


dieſe nah Gefallen Anflagen aus, da fie wicht umeuduros 
‚waren; und erlaubten ſich aud für ihre‘ Finanzen man 

derley Kunfigriffe, wie Verfälfhung der Münzen u. ſ. w. 
wovon AnıstorsLes Oecon. L. II. mehrere Bevſpiele aufs 
dehalten bat. Wo fle aber. nur einen Schein bes Anſtan⸗ 
. bes beobachten walten, wie Dionyfins I. in Spracus, 
‚ber fih doch ſonſt fo viel erlaubte, . wurde die Sache 
von ihnen an die. lxxinolæ gebracht. Anisror. LJ. c. 

6) In den Bevſpielen die. ‚Aniston, 1. c, von Elajomene, 
Yotidaen m. a. beybringt, heißt e& Immer, dyPlaavro, 
and wahl vöorov IIesro, weldes kefanntlig nur vom . 
AERO verflanden werden Tann, a’ 

X 3 


N 
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außerdem die Mannigfaltigkeit der Verfaſſungen 
darauf einwirken? Laͤßt es ſich anders erwarten, 
als daß in denjenigen Staaten, mo gewiſſe durd) 
Reichthum und Herkunft hervorragende Geſchlechter 
ſich an die Spitze geſtellt hatten, fid) diefe auch 
vorzugsweiſe die Berwaltung der öffentlichen. Gel⸗ 
der werden zugeeignet haben? Schon in, den bey⸗ 
den Hauptſtaaten Griechenlands zeigt ſich die auf: 
follendfte Verſchiedenheit. In Athen führte der 
Railih der fünfpundere die oberſte Aufſicht über die 
öffentlichen Gelder; in Sparta hatten Die Epho⸗ 
ren dieſes an ſich gebracht. Welche Verſchieden⸗ 
heit laͤßt ſich alſo nicht auch in den andern grie: 
hifhen Städten erwarten? Gewiß war es auch 
fo mit den Beamten, die mit der Erhebung und 
dem Rechnungsmwefen beauftragte waren. Aber die 
Geſchichte hat uns außer Athen darüber fo gut 
Re gar Feine Nachrichten aufbehalten. 


* * 


m. Unter allen. Staaten find . vielleicht freye 
Stadtverfaſſungen am wenigſten dazu geſchickt, 

daß ſich ein kuͤnſtliches Finanzſyſtem ausbilden 
koͤnnte. Die Beduͤrfniſſe ſelbſt, fo wie die Meits 
ee zu befriedigen, find bier . gewöhnlich‘ ſehr 
einfah. Denerungen- find. fchiwer, weil erſt die 
Einwilligung ‚der Gemeine dazu nörbig ſeyn wies 
de. Die, weiche fie vorſchlagen würden, koͤnn⸗ 
e — ten 
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ten dabey ſchwerlich auf Dank zaͤhlen; — auf 
Haß, und ſelbſt auf Verfolgung, So läßt man 
es bier gern möglichft, hey dem Alten; und nimmt, 
wenn außerordentliche Beduͤrfniſſe eintreten, auch 
lieber zu außerordendlichen Mittein, fuͤr den Au⸗ 
genblick berechnet, feine Zuflucht, ehe man die 
beftehenden Einrichtungen ändern ſollte. Anders 

iſt es in großen Monarchien!: In ihnen ſchreite 
Alles feſter und regelmaͤßiger fort; und. wenn, auch 

die Praxis nicht ſowohl auf einer wiſſeuſchaftlichen 
Anſicht, als auf gewiſſen Maximen rufe, fo it eg - 
do hier, wo eigentlich, ein Fünftliches Sinanzfoftena 
ſich — kann. 


* Silifter 


328 = Eilfter Abſchnitt. 





Eutter ——— J 
Seieditaes Orrigranafen 


— —— 


| Wan in unfeen jegigen Staaten das Gerichts , 
weſen einen für ſich beſtehenden abgefonderten 
Zweig in der Conſtitution bilder; fo war “gm 


anders In den griechifchen Staaten. Hier wars 


Mit der übrigen. Verfaſſung fo eng verfchlungen, 
daß es ſelbſt in der Unterſuchung kaum davon ge⸗ 
trennt werden kann. In dem griechiſchen Alter⸗ 

thum giebt es aber ſchwerlich einen andern Gegen⸗ 
ſtand, der fo verwickelt, und fo ſchwer darzuſtel⸗ 


len wäre; und ‚doch iſt ohne dieſe Kenntniß keine 


richtige Anſicht der Staaten des Alterthums möge 
lich. Die Aufgabe. ift hier jedoch darauf. be: 
fchränfe: die allgemeinen Ideen darüber zu ents 
wickeln, ohne in das Einzelne der Attiſchen Ges 
richesverfaffung herein zu gehen. Was dariiber zu 
- fagen ſeyn möcte, muß. bey der Unterſuchung 
| * dieſen Staat ſeinen Platz finden. 


Es iſt nicht allein, wenn gleich vorzüglich, 
ber. ER an Mageideen, der, bloß mit Aus⸗ 
nahme 
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nahme Athens, Biefe Umterfuchung bey den- geiechis 
ſchen Staaten. erfchwert. Die große Mannigfaltige 
keit fowoßl, als auch das Fremdartige der Eins 
richtungen wuͤrde felbft Bey einem Meichthum von 
hiſtoriſchen Quellen uns die Ueberſicht ſchwierig 
machen. Es iſt, mm eine richtige Anſicht zu faſ—⸗ 
ſen, durchaus nothwendig Rn Blicke auf Das 
Saſtoꝛlſche zu wirfen. 


Das geiechiſche — bar 16 108 
nach Zeit und Umſtaͤnden gebildet. Deswegen war 
ſchon nicht leicht zu erwarten, daß die Geſtalt 
in ber es nachmals erſcheint, den Ferdermge 
einer Theorie entfprechen wuͤrde. Wir muͤſſen bey - 


manchen Punkte uns begnägen zu ſagen, To mar 


I 


es; ohne immer befriedigende Gruͤnde angeßen 
m a, warum es gerade ſo — ee 
zen 


Die ER eines Voica — im⸗ 


mer von ſehr einfachen Anfängen ausgehn. Gie 


muß, wo mar ihre Foribildung bloß. den Umſtan⸗— 


den und dem Beduͤrfniß der Zeit -überläße, immer 
verwichelter Werden, fo tie bey dem Zortfchrite 


der Cultur neue VBerbältniffe in der Nation ſelbſt, 
und mit dem Anslande entſtehn. In dem Helden⸗ 
alter ſaßen gewoͤhnlich die: Könige ſelber zu Recht; 

——— — auch keineswegs ungewoͤhn⸗ 


X en 


f 


Fr 


J 
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lich waren . Es gab keine geſchrjebene Geſetze; 


das Herkommen und der geſunde Menſchenver⸗ 
ſtand, von der ————— geleitet, ents 


eine 


TR 


u Das zuerſt — werdende Beräefnig; 
mem Voͤlker fich nur ezwas über den rohen Zu 
ftand der Wildhbeit erheben, iſt das der Gicherhei 
dee. Derfonen und demnaͤchſt des: Eigenthums. 
Von Eriminal; und Policengefegen gingen immer 
die. Gefeggebungen ber Völker ‘aus; die Beſtim⸗ 


mungen des bürgersichen Rechts entſtanden erſt 


ſpaͤter und laugſam; weil fie nicht fruͤher nothig 
waren. Die aͤlteſten Gerichtshoͤſe der Griechen 
aſtanden zum Theil ſchon ſehr früh; wabrſchein⸗ 
HU noch unter den Koͤnigen. Sie waren zunaͤchſt 
beſtimmt über das Verbrechen des Mordes und 


andrer daran grenzenden zu richten. So war es 


mit dem Arcopagus, dem aͤlteſten Gerichtshof, den 
Die Griechen kannten; und das Alter von andern 


— nicht viel weniger weit BERND 


a \ Die Loniglichen Regierungen verfiömanben, 


und. die Volfsgemeinen. traten an ihre Stelle. 
. Die ſchon vorhandenen Gerichespöfe wurden. darum 


nicht ‚abgefchafft; wem fie gleich in dem Verlauf 
der 


— . 
I) S. oben ©, 13%. 





—— SGriechiſches Geitsisnden, 338 


der Zeit ben "der Umwandelung der Berfaflngen 
manche Velnderuns | mußten · 


was. 


In den Staaten des neuern Europas ging 
großem die Form der Gerichtsverfaffung‘ aus 
ver Form der Feudalverfaffung hervor. In diefee 
‚ bildete fich eine "Stuffenfolge der Lehnshierarchie; 
und daraus entſtand der Grundſatz: Jeder koͤnne 
mit gerichtet werden von feines“ Gleichen. So 
mußte alfo' ehe Berfchiedengett‘ der Gerichte ent⸗ 
ſtehn. ‚Der‘ unmitteldare Kionvaſall erkannte nur 


die fhe ſeine Richtet, welche auf derſelben Sproſſe 


der Lehns⸗Hierarchie mie ihm fanden. Der Irene 
und der teibeigene konnten Big vor ehen 86 
tichte —— A, | 
PER Re zu re Eee 
= Seren‘ Geundſatz, von feines Gleichen gerich⸗ 
tet zu werden, herrſchte allerdings auch bey den 
Griechen. Die Anwendung desſelben mußte aber 
ein ganz andres Reſultat zur Folge baben. Die 
Geineine beſtand aus Buͤrgern, die ſich einander 


gleich waren, oder es doc ſeyn ſollten. Vor ihr 


würden alle fie "angehende Sachen verhandelt; 
olfo auch. Klagen. So ward die Gemeine Rich⸗ 
ter; und der Grumd.zu ben Volfsgerichten 
war gelegt. Eine politifche Idee ward nun herr⸗ 
Kom, ad ao bey unfern nn gaͤm⸗ 

id 


584 


| 332 | Eifer fi 
uch ftemd AR: daß. es -ein mefemiliches Attribut 


des Bürgers fen, Antheil an Gerichten zu haben, 
Gelbſt in denjenigen unſrer neuern Staaten, wel⸗ 


cbe ſonſt fo viel Aehnliches mit den griechiſchen 
hatten, den deutſchen Reichsſtaͤdten, konnte dieſe 
Idee nicht aufkommen und angewandt werden. 
Die Geſetze eines alten Volks, in einer alten 
Sorache geſchrieben „, waren in ihnen angenommen; 
48 gebörtem gelehrie Kenntniſſe dazu, fie zu ders 


Gehen ‚und anzuwenden, in deren Beſitz nicht je⸗ 


der ſeyn, oder ſich ſetzen konnte. Dieß war in 
| Griechenland nicht. Die Geſetze waren in der 


Andesſprache; und wenn ſie gleich allerdings all - 
mählig ſich häuften, fo blieben fie doch. allen zus. 


gänglih. Auch war «6 nicht nothwendig fie im 
Gedaͤchtniſſe, und immer gegenwaͤrtig zu haben. 
Der Redner hatte, wenn er ſprach, einen Vorle⸗ 
fer neben fich mit der Abſchrift derſelben. So 
oft er ſich auf welche bezog, ließ er ſie able: 


fen; wie eine Menge Beyſpiele bey: Demoſthenes 


und andern zeigen. Die ganze Verbandlung war 


aber muͤndlich. Die Richter batten nicht noͤthig 
Aeten zu leſen; fie hörten zu, und cs ihre 
; Summen. 


Dieß Alles ſcheint ſebe eifach, und leicht zu 


übern. Und dennoch ward daß Gerichtsweſen 
| | | der 
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der Griechen, wenn wir nach dem einzigen Staate 
urtheilen foßen, mo wit es genauer kennen, in 
Athen, fo verwickelt, daß ſelbſt den Kemern des 
Alterchums es ſchwer wird, ſich aus dieſem Laby⸗ 
rinth zu finden Am erſten verirrt man ſich in 
demſelben, wenn man, vergeſſend daß Hd bier 
Alles nur mit dem Fortgange der Zeit practifch, 
keineswegs aber ſtzſtematiſch, gebildet hatte, dem 
noch in den theoretiſchen Ideen den Faden der 
Ariadne fucht. 


Die erfte und wichtigte ———— * 
fih in der Beſtimmung des chasacterififchen Un; 
terfchiedes zwifchen den öffentlichen und Den 
Privatrechtshaändeln. Dieſer Unterſchied ‚mag 
nicht bloß allgemein in den wirklich beſtehenden 
Staaten, ſelbſt Plato in feinem Entwurf einer Mus 
ftercolonie gebt fofort davon aus 2). Sa! bepde 
Arten hatten füch fo feharf von einander geſchieden, 
daß auch der Sprachgebrauch ganz verſchiedne Aus⸗ 
druͤcke für die einen und Die andern, nicht bloß in 
den allgemeinen fondern auch in den fpeciellen Des 
" siepungen, face 2), 

Aller, 


2) —E ‚de — L v1. Vol, IV, p · 282, ur 
9 Cine oͤffeutliche Klage Heißt ypapy und — 
.iemand anflagen —2 awenaat werden Dedyas ray 
ypapr. 


n 4 


— 
m 


\ Te 


3. Eilfter of 


/ 


| Allerdings fügen auch bey. dieſer Eintheilung 


Unterſchied zwiſchen Staatsproceſſen und Privatſa⸗ 
chem Vergleichen wir aber die eine und Die an. 


- 


’ wen 
I. 
r b 
x ’ 


gewiſſe : allgemeine Ideen zum Grunde, wach ‚denen 
fie fchon Plato unterfcheider. “Die eine Art der - 


Rechtshaͤudel, ſagt er *), iſt bie, wenn ein Pri⸗ 


vatmann einen andern Privatmann, ſich beklagend 
von ihm Unrecht erlitten zu haben, vor Gericht 


iebt. Die andere „Hingegen wenn jemand glaubt 


der. Staat ſey mon einem der Bürger beleidigt; 


und wenn er dem Staat zu Hülfe kommt.“ Nach 


N en A ee 


dieſer Erklaͤrung ſcheint nichts einfacher, “ale bee 


dere Claſſe nach den darunter begriffenen Gegen⸗ 

ſtaͤnden, ſo erblicken wit manches als Staatsſache 
aufgeſuͤhrt, was uns nicht in dieſe Elaffe zu. gebös .- 
feine *). Zwen Urſachen haben dieß bewirkt. 
Da J — Die 


. [1 


‚ypapiv. Cine Yrivatklage Alxy, ‚jemand auklagen 
. lady and sleep wh dlunys angetlagt ſeyn Def 
Asiv. wi‘ dixnv. Dieß waren ‚wenigffens die Ausdrüde 
—in' Athen wenn man beftimmt ſprach. Wenn bie Worte 
ypxpy und dlxy auch wohl fm weiter Sinn gedommen | 
werden, fo iſt dieß nicht firenger juriſtiſcher Sprachse— 
braud,. : | 


v 


W)Puanikho © 


. 3) Im Mitben gehörten 3..®. in dieſe Elafe neben. wehrern 


andern Mord, ‚vorfeplige. Verwunduns, Chebruch u. . m. 
I — ne 


‘ 
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Die erſte liegt in der ganzen Anſicht, die der 


Grieche von dem Verhaͤltniß des einzelnen Br 


gers zum Staat hatte. "Die Perfon des. Bar⸗ 
gers galt in diefen Staaten ſehr viel; und mußte 


‚viel gelten, weil an den Beſitz des Buͤrgerrechts 


der ganze perſoͤnliche Zuftand gefmüpft war, In 


dem einzelnen Bürger ward daher auch gemiflers 


moßen immer der Staat beleidigt; und in fo fern 
haͤtte for jede .dem Einzelnen angerhane Unbilde 
auch als Sache des Staats angefehen werben koͤm 


nen. Indeſſen trat auch) bier fchon ein Unterſchied 


ein, .je nachdem die Beleidigungen fehwerer oder 
leichter waren; je nachdem fie die FR oder 
Bas Eigenthum rain: | 


- Allein dazu Fam ein zweyter Umſtand, deß 
großentheils das Herkommen es beſtimmte, was 
oͤffentliches Verbrechen, was Privatſache war, 


Was aber das Herfommen einmal beflimmt arte, 
das galt als Geſetz. Wer mag aber noch die 
wielleicht oft ſehr BR urfaen auffinden, 


durch 


Eine Aufzaͤhlung ſowohl der — als der Privat⸗ 
haͤndel findet man bey Sıconrus de republ. Athen. L. III. 
und demnaͤchſt bey Potter Archaeologie UT. S. 252 ıc. 

der -Uusgabe von Rambach. Eine neue gelchrte Untere 

ſuchung darüber enthalten die beydeu Abhandlungen bes 


- 9. D. Otto? De Athenienfium : Actionibus forenfbus; 


—— IL. el, Lipiae 3820. 


v 
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durch welche in biefem ober jenem Zeitraum. diefe 


oder jewe Klage zu. einer ra Sache > 
den, war? 


E⸗ möchte — ein vergebiches Bemühen 
ſeyn, die Örenzlinie bier fcharf nach den Gegen 
ſtaͤnden ziehen zu wollen. Man kann z. B. nicht 
ſagen alle Criminalfaͤlle gehoͤrten zu den oͤffeutli⸗ 
chen Sachen; wiewohl allerdings die meiſten oder 

doch die wichtigſten dazu gehoͤrten. Man kann 
nicht fagen nur Verbrechen gegen den Staat ger 
Beten dahin; wiewohl allerdings im Ganzen dies 
fer Begriff dabey zum Grunde lag. Man, muß 
vielmehr dabey ſtehn bleiben, das Herkommen 
‚harte gemachte, Daß. gemifle Claſſen von Verbre⸗ 
chen als Staatsſachen, andre aber als Privatſachen 
angeſehen wurden. Sehr ſcharf aber waren, we⸗ 
nigſtens in dem Attiſchen Recht, die Beſtimmun⸗ 
gen darüber, Es war in demſelben genau feftge: 
fetzt, welche Klagen Öffentliche, und welche dagegen 
URN waren, 


Der Character von’ ren aunterſchied ſich 
aber nun ſofort weſentlich dadurch, daß bey oͤf⸗ 
fentlichen Sachen die Klage von jedem Bürgers 
bey Prwatſachen dagegen nur von dem Beleibdigten 
‚ oder feinen nächften Verwandten angebracht wer 

\ ur .. den 
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ken: komte ©); weil dert der Staat, oder die 
ange Gemeine, bier aber nur ber Einzelne ale. 
Ber: beleidigte Theil angeſchen ward. 


| Wer aber auch der Klaͤger war, ſo mußte 

er bey öffentlichen» wie bey Privars Sadıen feine 
: Klage bey ‚einem Magiſtrat anbringen, und. bes 
ſtimmt das Verbrechen angeben, auf welches er 
: ben Beſchuldigten auflagen wollte. Der Magis 
ſtrat, bey dem die Sache anhaͤngig gemacht war, 
mußte nun den Proceß inſiruiren, fo daß er vor 
die. Richter gebracht werden konnte. Dieſe Rich⸗ 
tee waren, entiveder hie ganze Gemeine: oder eins 
zeine Dicaſterien; beſſer vielleicht Wolkscommiſſtonen 
genannt. Denn die Gerichte beſtanden meiſt aus ſehr 
zahlreichen Verſammlungen, deren Beßtzer, durch 
das 008 aus bet. Buͤrgerſchaft beſtimmt, im 
Athen dreyßig Jahr alt, von. gutem Ruf, und, 
dem Staat nichts. ſchuldig ſeyn mußten. - Sie wur⸗ 
ben in Eid und Pfliche genommen; und, vor ih⸗ 
nen fprachen die Medner, ſowohl die Anklaͤger als 


die Vertheidiger, denen eine beſtimmte Zeit zuge⸗ 


meſſen war; die Zeugen wurden verhoͤrt; und die 
Sache fo. weit verhandelt, daß das ‚Gericht fein 
lanidis oder Fchuldig ausſprechen konn⸗ 

te 


©) u fehe die Beweiſe bey Szoonıvı Lo, 
Zeeren⸗ Shen; Griegen 1. 9 
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ET) Jun eerſten Fäll Man es nun auf ‚ci Be⸗ 


ſtimmung der Strafe an. War dieſe duch die: 
Geſetz beftimme;- fo ward: fit fofort ausgemacht; 
war das Vergeben von der Art, daß dieß nicht 
der Fall war, fo mochte erſt der Beklagte ſelber 
die Strafe ſchaͤtzen, deren er ſich ſchuldig glaubte: 
demnaͤchſt das Gericht entſchied. — 


Serie Gerichtehöfe waren alfo ihrer Sanith⸗ | 
| tung. und Beſtiinmung nach unſern geſchwornen 


Gerichten aͤhnlich; nur mit dem doppelten Unber⸗ 
ſchied, daß ſie nicht blos das ſchuldig oder nicht 
ſchuldig ausſprachen, ſondern auf die oben bemerkte 


Weiſe auch die Strafe deſtimmten; und daß ſie 


bey uns nur aus einem Dutzend Beyſiern, in 
den griechiſchen Staͤdten aber nicht ſelten aus mehr 
reren Hunderten beſtanden. Nicht zu verwinideru, 


da fie. ja eigentlich nur die Stelle der ganzem 


Gemeinde vertraten, oder als Ausſchuͤſſe aus thx 
angefeben werden mochten; weil, ſeitdem die Klas 


* — ner nella 


gen fich zu ſehr haͤuften, die Gemeine nicht bey: . 


jeder Gelegenheit ſich verſammeln konnte. Es iſt 


aber, wo die Beyſitzer ſo zahlreich waren, wie 


3. B. in ber Heliaea zu Athen, auch wohl kaum 


—— glaubt, daß ve einzelne ne: vor "ee 


ganz 


m Dieß gefhab”in Athen Bis ſchriſtlich auf Bitelsen, 
theils burg weiße and ‚fönhrge Bohden, - Pa 
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ganzen- Verſammlung verhandetr ſey. Viel 
wahrſcheinlither it es, zumal wenn die Klagen 
ſehr ſich haͤuften, daß derſelbe Gerichtshof meh⸗ 
were Abtbeilungen bildete, in welchen auch mehrere 
Rechtsſachen ” Lage Bi nn — 
m 2 | 


1 


Bey —— Unterſchiede — Sffenttichen 
und Privatklagen möchte man erwarten, daß auch 
Die Gerichtshoͤſe, vor welchen die einen und Die 
andern ‚angebracht .. werden, verfchleden geweſen 
ſeyn. Denuoch war diefes nicht der Fall; Klar | 
gen der ‚einen und auch der andern Art konuten in 
einem und demſelben Gerichtshofe anhaͤngig gemacht | 
werden. Die Verſchiedenbeit mußte alſo in den 
Rechtswitteln N welche beyden Parthegen zu 
Gebote ſtanden, und in dem Gange des Peocefs 
ſes liegen. Was uns befremdend ſcheinen kann, 
iſt, daß fo wenig fefte Beſtimmungen darüber ges 
wefen zu ſehn fheinen, welche Klagen vor jebin 

! Ges 


o — aber iſt hdiermit geſagt, dad alle Rechts⸗ 
ſathen vor jene großen Gerichtsboͤfe gebramt werden muß⸗ 
- - tens In Alben z. B. hatten die Policepbeamten andy 

eine Jurisdiction; nd die in, ihr Fach ſchlagenden &: 
Ken feinen fofort durch fie abgeurtheilt au ſeyn. 


y 9) Bie 3. B. die zapaypadı, die Urmpociz u. u. in den 
Offenifichen Mechtsbanbeln: Sıcon. 1. c. UT, “4 
; "179 9 3 
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Gerichtshof gehörten; ſo dag. es umſonſt ſeyn 
würde daruͤber allgemeine Beſtimmungen feſtſetzen 
zu wollen. Aber haben wir nicht noch jetzt in 
England den Beweis, wie vergeblih es ift, ba 
mo eine Gerichtsverfaſſung bloß nach ben Umſtaͤn⸗ 
"den ſich forebildere, genaue Beſtimmungen ermars 
"ten zu dürfen? Die Eriminalfachen gehören dort 


freylich anschließend vor die Aing/bench; abe 


in die Civilſachen theilen fih mie ihr zugfeid 
dee Court of' common pleass und der Court 
of Exchequer; ofne daß, mit einigen Ausnah⸗ 


> men, gewiſſe Claſſen von Klagen vor diefen ober 


jenen Gerichtshof ausfchließend gehörten. 


Was wir bisher über die Einrichtung der 


Gerichte fagten, iſt zwar zunächft von Athen ent: 


lehnt; indeß hat es. Peinen Zweifel, daß diefe Un; 
teefuchungen auch eine weitere Anwendung auf die 
andern Griechiſchen Städte Teiden. Gleichwohl 
zeige fich dennoch bey ihnen Eine große Verſchie⸗ 
benpeit. Wenn die Wolksgerichte mahrfcheinlich 


in den meiften derfelben eingeführt waren, fo gab 


es dagegen ‚andre, wo fie nicht Statt gefunden 
ju baben feinen. Denn wenn ich Xriftoteles 


recht verftebe, fo gab es in Sparta Peine Volles 


gerichte, ſondern alle Proceſſe wurden, wie es 
auch in Carthago der 3. gel war, von — 
‚ms 


| 











j — 
u. Dr — * 
- 


wicht bezweifeln, * m in den BER uͤbrigen 


Griecchtches Gercchtäweſen. gar 
entſchleden 1). Haͤrte Saria Wolksgerichte ger 


bhabt, wuͤrden fie nicht erwaͤhnt werden? Allein 


wenn Mberhaupt Ariſtoteles ſagt: daß es der Haupt 
ebaracter der Demoerarie ſey, daß alle Aber alle un 
shel: en 2), dürfen wir nicht daraus fühliegen, und 
B.mge es niche die Matur der Dinge mit. fich, 
daß da, wa die Herrſchaft von Wenigen ſich — 


* ‚bie Boltsgerkäe verſchwauben? 


Das Beyſbiei von Achen ie auf im auf 
fallende Weife, wie die Einrichtung diefer Wollte 


'gerichte den ganzen. Character eines Staats von 


zugsroeife beſtimmen konnte. Aber doß dieß in 


Athen möglich war, davon "lag: dach: wohl die 


Haupturfache in der großen Ausdehnung, welche 
bier. den oͤffentlichen Rechtsſachen, wo jedes 

Bürger der. wollte deu Kläger madhen 
Fonnte, gegeben war. Nach der ganzen Organi⸗ 
fation der griechiſchen Stadtverfaſſungen läßt es ſich 


grie⸗ 


3) Ansezorsr. Polit. IT, 11. zu) vous diuuc dee ray op“ 
- de dixtię cJos waanc, nal mi Klaus Ur’ Mklayy 
sowas iv Nunsdklnov. Iſt aber das dınas Bier von 
Reqtsſachen überhaupt, ober nach dem firengern Eprach 
gebrauch nur von ———— zu verſtehen? 


2) Anmror. Folit. VI, 2. 
| 932: 


⸗ 


J 
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griechiſchen Grhdten Wolksgrrihte ſtatt: farben, 
die, wenn fie auch. nicht ganz dieſalbe Form tee 
zu Athen, doch eine aͤhnliche hallen. Wenn ir 
* daß der Oſtraciemus auch in Argos 2), 
der. Petalismus in Syratus in deu. Volkoverſamm⸗ 
lungen eingeführt war, fo Dürfen min: daraus auch 


"mit größer Wabrſcheinlichkeit auf: eigentliche Voiks⸗ 


gerichte zuruͤckſchlicßhen. :Aben: ob den Staasshäns 
dein anderswo. ein gleicher Umfang mie in Athen 


gegeben: war; ob fo wild Sachen;die nach Anfern 


Bigilffen ntıe;:den:. .einjelnen Buͤrger, nicht: dent 
Staat als ‚Stnät angeben, dennoch als Staats⸗ 
fachin Betrachtet · wurden, daruͤber firkd. wir — 


| er hie NEIGEN: ur ee Zn 


\ 
re 


und EN — aufinbiefen,;: yon Denen 


die Aber arlechifches - Gerichtemefän gefshrirben, has 


ben,. (weil ‚fie immar..mur Athen, ‚uud das Sus 
ce mehr als das Politiſche vor Augen hatten,) 
gänzlich aberſebenen Punkt, »mobl:mrnsifch das 
Meifte ankommen. Se beſchraͤntter die Anzahl dee 


‚Öffentlichen Klagen blieb, um deſto geringer war 


wird darunter — finden, die ihrer Natur nah 


auch die. Möglichkeit ghne erlittene perſoͤnliche Yes 


leidigung fie. mihängig..gı ‚machen, «Ber das Vers 
zeihniß der öffentlichen Klagen in Achen: überfiebt, 


ſehr 


MS. oben S. 2723. 
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| febe: hat. waren. Darin lag alfe die. große 


Leichtigkeat, jemand. einen Staatsproceß, wie man 
ſich ws, - an.den Hals zu merfen, - ‚Run 
Denfe man fih «ein Zeitalter, wo überhaupt die 
Maralität,.gefunfen war, - ‚und man wird es be⸗ 
nreifen/ ‚ie ſeit Dem Deloponnefifchen Kriege je⸗ 
a: Bent. den, Sycophanten in Athen aufkeimen 
Bewerb, „über welche die Klagen bey hen Rednern 
er laut u; und wogegen alle Maaßregeln, iw 
dan rnu ihnen Hefohr und Strafen aufbuͤrde⸗ 


an; die Kage ‚gmindlos befunden ward, 


Miarichtungen, welche geſt die Größe. des Uebels 
— end PR 


Inn, ‚t, Se ty 4 


— Awpore e in ‚opberm Ethdeen, war es wenig⸗ 


Aane in denen, welche gine democrariſche Verfaſ⸗ 


ſang / hattes, damit eben ſo ſchlimm als in Athen? 
Din Seſchichte verlaͤßt uns hier in fo fern, daß 
Se, über „den: Umfang ber. Staatsproeeſſe und 
DBolkggericge uns faſt nichts anfbehalen Bat. 
Wenn aber. auch. in. Asrhen mehrere befandze Urſa⸗ 
Kan bixzukamen, theilg in dem Dätionalcharacter, 


| theil⸗ ander politiſchen Macht Athens liegend, 
den Die Wichtigkeit der Staatsproceſſe ſteigt ge⸗ 


wiſſermaßen im gleichen Berhaͤltniß mit der Wich⸗ 


. sigkeit des Staats). „biefe- Claffe von Procefien 
zu vervielfaͤltigen; fo ſoll damit nicht behauptet 


ae ey Di wer⸗ 


344 Eilfter Abſchnitt. | 
werden, daß fie. in den meiften der Gbtigew. geiles 
chiſchen "Staaten viel geringer . gewefen' ſea. 
Volksgerichte find: die Quelle politiſcher Ummalzun⸗ 
gen; und welche Staaten waren daran feuchtba⸗ 
rer als die griechiſchen? Der Mann von · Einfli 
iſt gerade derjenige, der, nie oͤhne Neider, '- 8 
am erſten zu erwärten hat, in den Anklageſtand 
verſetzt zu werden, wo man fo leicht ben Srund 
zu einen Klage gegen 'thn auffinden kaim;alleia 
der Mann von Einfluß Bat auch die: nieiften iurie 
| Gergerichtlichen Mittel, ſich in dieſein Falle u hek 
fen. Er ergreift, wo er ſich ſtark getjug fublc, 
mit ſeinem Anhange bie Waffen, und Mit dh 
felbee aus der Stade verweifen zu laffen, jage 
ar lieber feine Feinde zur Stade hinaus, aund ber 
Proceß har ein Ende. : Kenuten wir die Geſchechte 
der zahlloſen Staarsummätzungen in der griech 
Sen Welt genauer, wie oft würden diefe Erſchei⸗ 
nungen wiederkehren? Aber wenn tie fie auch 
wiccht immer mie hiſtoriſchen Bewelſen belegen füns 
nen, fo ſind fie doch im Ganzen nicht zu bezweis 


feln; und jener enge Zuſammenhang, ber ‘hier 


zwiſchen den Staaten und ihrer —— — 
| ſtatt ‚fand, ‚ wird daraus 5 beurfil. ei 


® 
* L 
F ⸗ 
9 [ = 


en, Zwoͤlfter 
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a reich auch Getechenland an Kriegen form 
mochte, eine hohe Ausbildung der Kriegskunſt 
ſtand doch kaumn hiet zu erwarten. Die Vexrfaſſungen 
und der ganze politiſche Zuſtand legten zu viele Hin⸗ 
derniſſe in den Weg; zur Kunſt im’ vollen Sinne 
ves Woersiſt der Krieg erſt da geworben, mo es 
flehender Heere 1gab. Die Gefchichte at davon 
bereits den Beweis vollſtaͤndig geführt. Bey 
andern Einrichtungen haben zuweilen einzelne große 
Feltharten gejeigt, was das Talent vermochte; 
aber: was ſie deiſteten blieb perſoͤnlich. Außerdem 
ſetzt durch. der Umfang der Staaten in einem ge⸗ 
wiſſen Grade dee Ausbildung Grenzen. Allerdings 
taffen::fich Diefe. da, wo-fo vieles von dein Genie 
und den: Umftänden abffänge, miche genan beftims 
men; aber. das Waterielie: kommt doch nothwendig 
in Betrachtung. Das Fortfchreiten und bie Vers a 
vollkommnung der Kriegskunſt ze Verſuche die 


zu fehe ins Große gehn, als- daß Elcine. — u 


je leicht auſtellen koͤnnten. 
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J Seirdem die Repubrttantſchen Verſaſſmgen 
der Griechen gegruͤndet waren, beſtanden ihre Hee⸗ 
re aus Bürgermilizen., Jeder, mar. verpflichtet 
in ihnen ji dienen," ih ſo fern der Staat nicht 
ſelber Außhdhmen machte. In Athen dauerte dieſe 
WVerpflichtung vom achtzehnten bis zum achtundfunf⸗ 
| zigften Jahr; ob es in den andern Städten eben ſo 
gar, wiſſen ir nicht; eine bedentende Benfchiegenbeit 
iſt indeß ‚Baum zu enweren In Der Requ alſo 
war ‚Jeder: Biegen GR rauch Die Wavilinen 
bliehen, wenigſtens ice ‚immer verſchout Als. ja 
es. bat Zaiten. den. Morb gegeben, ma Maynande 
die Selanen hewaffngte, gewöhnlich ;upter; Mug;fiiene 
Drehen. der: — wenn fig. ihre Schukpiaken 
— RE ee —7 TEE, Br Sa 


— pe tr en. — noch 


 Bihegemellisen. Thnnep- anter · gepeiſſen Mär 
= deu ſtehenden Heeten Ifehr gelobrlich merdemn 
per. es litgen dennoch · Marimen bey aihaen. nun 


u Grunde ;: die ſehr verſchiehen von. Denen ben:;dem 


ſtehenden Heeren : find... De Buͤrgerſeldatn iſt hu: 
nachſt baſtimmt zu der srtbeiisgung:’feinse Fa⸗ 
2 A er ——— und derave — in ſol⸗ 


2 ’ —— is 7 — 
En — a ee ar WE ae 
.» Sie niupter mentgftÄid wel zur Ste Pre 'De- 


_NosTH. Phil, I, Op TI, BS®t. ee ee 
a) Tngern. IV. 5 7 
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An Staaten der Grundſatz hervor, Haß. derjenige 
ah „der befte Streiter ſeyn werde, ber am mei⸗ 
‚fen —* verlieren hat. In Rom. war die arm⸗ 


Shake, (capise:.genfs), bis in die Zeiten des Mes 
ige: son ben. Rriegsdienften qusgeſchloſſen; te 


Alben ſcheint es mit ihr nicht viel ‚anders geweſen 


au ſeyn 2). Gleichmohl war und: ward doch dieſe 
Hamere Claſſe gewiſt die ablraichſtez fie mar am 
Meise ans Entbabeen. ‚gewöhnt, und, dadurch wich 
‚Leicht die befte für den Kriegsdienft._ Wo hingegen 
‚ Rebende Heere ſichhilden, wird nicht auf Das 
VWertzoͤgen gefahm z: und gerade die duͤrſtigere Claffe 
liefert die meiften Streiter. Wie: gar IE. 
| — wie chiſchen Einrichtungen a 


" Bey” dem an fi ſchon ſo mäßigen Umfange 
Pr "geiepifchen Staaten, far, € es alfo um fo we— 
hig er de erinarten, bag einzelne derſelben beträcht: 
tie rmeen aufzüſtellen im Siande Waren, im 
fo, 3 man nicht. die Sclaben bewaffnete. Selbſt 
ivo Alles ausruͤckie, blieb die Zahl beſchraͤnkt; in | 
der Ebne yon Maragthon fochten ‚nicht, über. zehn: 
fatıfend Athener. Große Heere Fonnden, nur durch 
Berbindung vieler Staaten entftebn: Has zahl; 
reichſte, welches das ee Griechenland aufgeſtellt 


bat, 


EN. — 5: 


9 Hinrocnariop in Oyrag- Jedech erbeitt auch aus der 
5 un daß es in ag Zeiten fon nicht mehr ſo wat. 


4 
A 





3 souner — | 
bat, war in ber’ Sqiache ber Plataeae 4). 
Diefe großen Verbindungen waren gewöhnlich = 
vorubergehend; und fchon deshalb konme die. 
Kriegskunſt nicht viel: Dadurch getvinnen, Seit der 
Schlacht ben Plataeae bis auf. die Zeiten des pa 
minondas herunter, alſo die ganze bluͤhende Pe⸗ 

riode von Griechenland hindurch, iſt ſchwerlich je 
ein griechifches Heer von mehr als dreyßig Tan: 
| vs Mann‘ ER .. Plab vereinigt — 


| Die Dirfrkge ſcheinen alerdingo von der 
Att zu ſeyn, daß fie auf die Ausbildung des 

Rriegsweſens hätten zuruͤckwirken koͤnnen. Aber 
fie nahmen ſeit der Schlacht bey Plataeae ganz be⸗ 
ſtimmt die Wendung, daß nicht die Landmacht, 


ſondern die Seemacht entſchied. Keine bedeutende 


| Lanbtreffen fielen Teit jener Schlacht wieder vor; 
keine große griechiſche Armee ward wieder verſam⸗ 
melt. Mit der Behauptung der Herrſchaft des 
Aegeiſchen Meers war — ar gedeckt. 


| Die "Heinen Kriege, welche fee den Siegen 
| über bie r — den re Staaten ges . 
| | fuͤhrt 


4). Ueberhaupt: {1000 menn. ae ı nut 88000 Dann da⸗ 
von ‚waren ſchwerbewaffnete, und von den leichtbewaffne⸗ 
ten waren 37000 Spartaniſche Seloteh. "Hxznon. IX,-2% 
| VE Ze ar 








BGr⸗hiß hes Keieneweſen. 209. 


über wurden, konnten zu. der Vervelk emmnung 


der Kriegskunſt wenig beytragen. Es waren ein⸗ 
zelne Expeditionen , einzelne kleine — 
entſchieden. 


Erſt alſo von dem FRE TO oder wie 
won ihn richtiger benennen würde, dem großen 
geiechifhen Kriege, Härte man dieſe Fortſchritte 
erwarten bürfen, Aber auch dieſer Krieg nahm 
bald die Wendung, daß er mehr Seekrig als 
Sandfrieg, und der Sandfrieg meiſt Belagerungs⸗ 
krieg wurde, Keine einzige große Landſchlacht 
ward in demfelben. geliefert; außer dem Seeweſen 
mochte alſo die Belagerungskunſt, vorzüglich bey 
dem Zuge gegen Gpracus, einige Fortſchritte mas 


ben. Allein da dieſer Zug. mit dem gänzlichen 


Untergange der Armee endete, ſo konnten auch ſie 


von keinen bleibenden Folgen ſeyn. 


Bon den “einzelnen Staaten —— bis auf. 
die Zeiten des Epaminendas nur Sparte ‚und 
Athen in Betrachtung. Sparta, , wo die Buaͤr⸗ 
geemifiz gewiffermaßen als ein fiehendes Heer ber 
wachtet werden konnte, ſchien allerdings am erſten 
Bayı geſchickt, daß bier das Kriegsweſen ſich aus⸗ 
bildete. Aber zwey Urſachen hielten dieß zuruͤck. 


Die e eine de; w der 0 Anfängligti an. 


Die 


ı 


2 


550 ‚Böe‘ abſchau 


‚die alte‘ ne: welche die Verbefferungen, und 


damit das Foreſchreiten, auf das Außerfie erfchtoette. 


Die andre? in dein auffallenden Mangel an großen: 


. Feldberren, den man gerade in einem Kriegerſtaat 
am wenigſten haͤtte erwarten moͤgen; der aber aus 


der vorigen Urſache vielleicht hervorging. Haͤtten 
wir die Geſchichte des Pauſanias von ihm: ſelber 


I beſchrieben, ſo wuͤrde ſie uns vielleicht zeigen, wie 


feine Talente, durch die Eintlchtungen ſeiner Ba⸗ 


terſtadt in ihrer Anwendung beengt, ihm “felber; , 
wie Wallenſtein, verderblich wurden, indem‘ ſie 


ihn zum Verraͤther machten. Leonidas bat unſre 


Bewunderung als großer Menſch, nicht als Feld⸗ 
herr; und der feurige Brafidas, ganz dazu ges 
Bilder, der Held eines Revolutionsfriegee, wiet 


es der Peloponneſiſche war, zu ſeyn, fiel ſchon 
im Anfange feiner: Laufbahn *), ohne wuͤrdige 


Nachfolger, bis Lyſander und Ageſilaus erſchienen. 


Und auch von dem erſten dieſer beyden iſt es be⸗ 


kannt, daß er feine Mittel mehr in den Perſiſchen 
Hutfsgeldern⸗ als in ſich fetter: fuge, 


ae. 


Mebe "gätre ‚man alſo von Athen'e erwarten 


— Aber aus dem Obigen iſt beteits deutlich, 


* > 
eo torte W :MIE 
’“ * H 2 5 

‘ “ 
. * 


Yı “ 


t B Taucro. V. 20. Mau (ef feinen. Ayfat. an bie Kcane 


thier Tauern. IV, 85 und man wird a in die a. 


1793 oder 1798 ale glauben, 
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wie ‚Bier: Sie: Landmacht nothwendig der Seemacht 


nachſtehn mißte. Gfitdem ..die glaͤnzende Periode 
dieſes Freyſtaais anfing, raßre feine politiſche 
Groͤße weſentlich auf dieſer letztetn. Sie war es 


welche :fehnen Vrincipat ihm erhalten nase (ne 


Verbuͤndete waren. Seeſtaͤdte, und .. halfen” mehe 


durch Schiffe als durch Truppen; auf dem Merre, 


‚nicht auf dem - feften Lande, ward fein Schick⸗ 
fat eben fo glorteich ben Salamin, ale traurig 
am Helleſpont ©), entſchieden. So konnten alfe 


auch feine große Beweggrunde hier ſtatt finden, 


die Kriegsfunft auf dem fepen ande A: u ver⸗ 
— | 


.. 


Wenn dieſe Hinderniſſe im —— wirt | 


ten, fo lagen noch andre in der Einrichtung des 


Sriechiſchen Kriegsweſens. Zuerſt in der Lage der 
Anfaͤhrer; wenigſtens in. Athen⸗ aber außer Athen 


auch in mehrern andern Staaten 7); :.in "denn 


eigentlich nicht Einer, ſondern mehrere Oberbe— 
fehlsbaber gemeinſchaftlich an.der Spitze fanden; 
und noch dazu gewöhnlich nur auf kurze Zeit. 


Wo eine Buauͤrgermiliz beſteht, » pflege die po⸗ 
— ER: aoleih in iprem Urs 
ſprunge 


w, er} gr L — — Po 


9 In Jabr 406.9. Chr. bey Aegrspotamos. 


MD Bie z. B. in Theben und in Syracus. 
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ferunge militaͤriſch zu ſeyn. Ga Lie: der Zünfte 
in Rom, wie in Athen *). Die zehn Melae 
Diefer legten Stadt Gatten jede ihren DOberanführers 
und diefe zufammen waren Die Feldherten ?). 
So war es in dem Perſiſchen, wie aud noch in 
dem - Pefoponnefifchen Kriege 1). Daß eine Aber 
Eiche Einrichtung in Boeotien ſtatt fand lehrt Die 
Zahl der Boeotarchen; und in Syracus ſowohi 
die Geſchichte des Kriegs mit Athen 2), als die 
Eehebung des erſten Dionyſius. Ein guͤnſtiges 
Geſchick wollte, daß in dem erſten Staat im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblicke ein hervorragender Kopf, 





ein Miltiades, das Uebergewicht erhielt; aber daß 


bey einem ſolchen gemeinſchaftlichen Commando ſel⸗ 
sen an große Verbeſſerungen beſtehender Einrich⸗ 
tungen zu denken’ if, füßt in die Angen. 


Ein anbres, noch ‚größeres, Hinderniß lag im 
den Mangel des. Soldes. Vor den Zeiten. des 
Peloponneſiſchen Kriegen, oder wenigfiens vor der 
Verwaltung des Vericks, gab es in chen und 
» F — ver⸗ 


8) Dort tribus, Diet Dein: genannte: 
9) Die orparayo)s ‚berew jaͤhrlich zehn ernannt wurden, 
3) Men vergleihe darüber bie Ichrreihe Erzählung In Hano- | 

por. VI,-ı09. über die — vor der Schlacht 
bep Marathon, — Eee : 

2) Tauern. VI, 68, .. | nn: 


m rn 


, * 
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vermuthlich in allen griechifchen Staaten (vielleiche 
Corinth ausgenommen) noch gar Leinen Gold, 
Der Kriegsdienft war Bürgerpffiht; wer diente 
mußte für füch felber forgen. Wer aber nichts von 
dem Staate empfängt, dem Pann auch der. Staat 
viel weniger befehlen. Allerdings ward feit jener 
Periode. der Sold in fo weit eingeführt, daß die, 


welche im Zelde waren, ihn ‚erhielten, wiewoht 


er doch nur ſehr gering blieb ?). Bey einer fols 
hen Verfaſſung muͤſſen moralifche: Urfachen mehr 


wirken als ‚Befehl, Muth und Patriotiſmus | 


£öunen eine Buͤrgermiliz befeelenz aber ſchwerlich 


kann man fie zu einer Mafchine. machen; und. 


welche Früchte wurde derjenige einerndten, dem es 
gelänge? - | 


au diefen Hinderniffen kam noch in den meis 
ften Staaten ein andres, die Schwäche oder auch 
wohl der gänzlihe Mangel der Reuterey. Ho⸗ 
mer fenne noch gar Peine Reuterey. Sie fcheint 
in den griechifchen Städten erft feit der Entftehung 


der repußlicanifchen Verfaſſungen aufgefommen zu 


fenn; da, nach Atiſtoteles Bemerkung, bie reichen 
Bürger in ihr die Stäbe ihrer Macht und auch 
gielleicht zugleich die Befriedigung ihrer Eitelkeit 

ſahen 


8) Zwey bis vier Spott täglich bey ben Athenern. 


geeren's Ideen; Griechen I. 3 


454. Zwoͤlfter Abfchnitt, 


faben ). Aber ob eine Stadt Reuterey haben konn⸗ 
we, Bing von der Beſchaffenbeit ihres. ‚Gebiets, 
‚in wie fern es hinreichende Weide darbot, ab. 
Wo dieß aber auch ber Hall war, blieb fie doch 
ſchwach. Athen, wo man ſo viele Sorgfalt darauf 
wandte, hatte, als ſie am zahlreichſten war, nicht 
uͤber tauſend Mann; Sparta ſcheint ſie vor Ageſi⸗ 
laus wenig, vielleicht anfangs gar nicht, gehabt zu 
haben; der Peloponnes -überbaupe paßte wenig 
dazu; und der einzige Staat des Mutterlan⸗ 
des, wo fie bedeutend war, Theſſalien, verſtand 
fie. nicht fonderlich zu gebrauchen 9)... Wo fie 
war, konnten nur bie bemittelten Bürger in ihr 
dienen; weil der Dienft niche ohne Koflen war. 
"So war es in Athen 9); und doch forgte bee 
Staat hier für den Unterhale der Pferde ſelbſt in 
Sriedenszeiten; und die, Doch nur ſchwache, aber 

glänzende 


[] 


4) 6. oben ©. 246. Ueber Eparta XxEnorm. Op. p. 596 


„5) Man fehe die Erzählung ihres Kriege mit den Phocen» ” 

: fern Pausan. p. 798: Die Theſſaliſche Kriegsmacht, bis 
die dortigen Tyrannen, tie anderwärts, Söldner hiel⸗ 
ten, ſcheint faſt blos aus Reuterey beſtanden zu baden > 
(fie wird wenigftens allein erwähnt;) der fiherfie Be⸗ 
. weiß ihrer geringen Fortſchritte in der Kriegskunft. 


6) Bekanntlich bildeten bier die Ritter, irzuig, die awerte 
Claſſe ga dem Wermoͤgen. 








N 
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glänzende Reuterey bildete einen nicht geringen Ars 
titel bet ‚jährlichen Ausgabe 7). 


Der Unterfehied zwiſchen ſchwerer und leich, 
ter Reuterey ſcheint den Griechen vor den Mace— 
doniſchen Zeiten fremd geblieben zu ſeyn; wenn 
es gleich zu« viel waͤre, es geradezu leugnen zu 
wollen, daß nicht in den einzelnen Städten eine 
Verſchiedenheit in der Ruͤſtung möge ſtatt gefuns 


- den haben. Die Ruͤſtung der Arhenienfifchen Reus 


terey mar ungefäße fo wie die unſrer Cüraffire, 
mit Bruſtharniſch, Helm, und Schienen; auch, 
felöft die Pferde waren zum Theil bedeckt ®). 
Nach den Uebungen indeg, bie Renophon vors 


ſchreibt, über Gräben und Mauern. zu. fegen, 


Darf man fih diefe Ruͤſtung nicht zu ſchwer dens 
Ten 8). Die der Theffalifchen Reuterey finde ich 
nirgend angegeben; aber ſehr leicht kann fie, nad) 
dem mas Paufanias- von ihr erzäßfe *), auch 
wohl nicht on ſeyn. 

Bey 


7 Na Xanorn, de magift. Eguit. Op. p. 956. koſtet ne 
iährlih 40 Talente. 
S) Xenorn. de re equekri ‘Op. p. 951. Bat fie genau bes 
ſchrieben. 
9) XenorH, ‚Op P. 944. 
1) Pausam. P.797. Die geſtuͤrzten Deuter wurden von den 
Phocenfern niedergemacht, weil fie fi nicht wieder aufe 
en konaten. | 
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Bey dem Fußvolk dagegen war die Verſchie⸗ 
denheit zwifchen ſchwer⸗ und leichtbewafiueten 7) 
wohl allgemein in den griechifchen Städten einge- 
führt. Die erfiern, die Hopliten, waren nur 
für dem Angeiff in der Nähe und das Handge⸗ 
"menge gerüftee und bewaffnet. Sie trugen Brufts 
Garnifh und Helm, der. übrige Theil des  Kör- 
pers ward dutch den Schild gedeckt. Zum An⸗ 
griff den Speer und das Schwerdt. Die. leihtern 
Truppen, ofne jene fchwere Ruͤſtung, den Wurf: 
fpieß, nebft Bogen und Pfeilen & 


Die Waffen blieben alfo im Ganzen biefels 
ben wie wie fie in den Homerifchen Zeiten finden. 
Aber viel ward darüber geforſcht, und mander: 
fen verfuche, fie im Einzelnen zu verbeffern. Ob 
Das gerade oder gefrümmte Schwerdt *); ob der 
längere ‚oder fürzere. Schild vorzuziehen fey 5); vor 

allen. 


2) driiras uud A PR Man fche Posren Archaeolog. 
I, ©, 24. . 
3) Indeß fheinen Bogen und Pfeile feine Lieblingswaſſen 
geblieben zu ſern; fie werben ſelten erwähnt, oder nur, 
bey einzelnen Wblferfhaften, wie bey den Cretenſern. 
Sonſt zog man die Wurfſpieße vor. Die Reutetep fuͤhr⸗ 
te diefe, wie aus Xernors, ll. cc, erhellt, 
4) Man f. Xemorn. Op. p. 953. 


5) Daher bie verfhiedenen Benennungen Yupscs und adnos 
der große Schild, dawic und ziArn der tleine u. ſ. w. 
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allen wie die Naſt des Harnifſches zü verringern, 
Bus welchem Stoff, ob aus Metall oder aus leich⸗ 

term Material er zu verfertigen ſey 0)27 waren aller: 
dings Feine unwichtige Gegenſtaͤnde. Gleichwohl 
hoͤren wir, vor den Macedoniſchen Zeiten, doch bey 
ihnen von Leinen. fo großen Weränderungen, Daß 
duch fie das Weſen des Ganzen umgebilder wäre; 
und deshalb maͤſſen wir das: Weitere darüber dem | 


ſpeciellen Unterſuchungen der. Antiquare äberlaffen. 


Dagegen mag es uns vergoͤnnt fepn, fo weit 
wenigſtens ein tape in. der Kriegskunſt ſich dar⸗ 
‚ Aber ein: Urtheil erlauben darf, über Die Fors 
ſchritte der Kunſt der Stellungen und der. Bewe—⸗ 
gungen der Armeen bey. den Griechen, die wir .uny 


ter dem Nahmen der Tactik begreifen, einige 


Bewerkungen zu machen; um fo mehr da ce ung 
die natuͤrlichſte Veranlaſſung giebt, üher einige 
"ihrer: erſten Feldberren unſre Meinung zu: aͤußern. 
Man kann mit Meche. ſagen: daB jene. Kunſt in 
*gebiffer. Raͤckſicht unabhaͤngig, in andrer aber 
Aaunch wiederum: nothwendig abhaͤngig von den übris 


gen Fortfchritten der; Kriegskunſt fen. Unabhängig 
As ie em “ pi non der Benutzung des Dertlis 


4 u... f g Sta A 
er yrr . a -r F be ” Pi P 
- h + s ® r 
2 » . * — 


die Endung des Mictern Harniſches jeiänet belaunt 
lich Wbierutes anß. Cornol. Nep. in Iphier et. 4 


Ka —— | 83 


358 Zwoͤlfter Abſchnitt. 

chen und des Bodens die Rede iſt. Der Anſſihe 
ger der Horde, wie des gebildeteſten Heers, kann 
das Terrain benutzen; freplich jeder auf feine 
Weiſe. Aber diefe Benutzung iſt die Sache des 
Genies; ‚fie laͤßt ſich nicht auf Regeln; bringen. 
Der vermag es, dem die Natur dazu. den Blick 
verlieh. Dieſe Kunſt. wird alſo immer auch nur 
perſoͤnlich bleiben; ſie laͤßt ſich nicht durch An⸗ 
weiſungen fortpflanzen “ober: erhalten. Ganz anders 
iſt es mit den Stellungen, und den darauf ge⸗ 
gruͤndeten Bewegungen eines Heers. Sie beruben 
anf. Einrichtungen und Kenntniſſen die dauernd 
find; wenn wir gleich gern zugeben, daß dieß 
nur dee Körper der Kunſt ſey; dem der: Genius 
nit ‘weniger erft fein Leben einhauchen muß: Die 
neuere Geſchichte hat ein großes Beyſpiel aufge » 
flellt wie in dem : geübteften " und muthvollſten 


Heere jenes Materielle ſortdauern kann; und doch 


nichts vermag, wenn der Geiſt davon gewichen iſt. 
Aber der Geſchichte wird doch hier ein: Stoff; darge⸗ 
boten, den ſie behandeln mag. Kann. ınan ‘ober 
dieß beffer und richtiger, als wenn man einige Haupt⸗ 
treffen, von denen ung bie‘ Gefchichtfehreiber das Ges 
ziauere aufbewahrt haben, mir einander vergleiche? _ 
- Müdfchläffe,. die fih daraus auf die Fortſchritte der 
Tactik und Strategie ergeben, ſcheinen nicht Ka 


bedeutenden, Itrthuͤmern ausgefeßt. in, fenn,. 
a "ge: 


— 
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In den Perferfriegen iſt der Sieg bey Ma; 
rathon die erfte glänzende Waffenrhat der Gries 
hen, oder vielmehr der Athenienſer. Achen vers 
dankte ihn allerdings dem Heldengeiſt feines Milk 
ziabes, Er wor es, der in dem entfcheidenden 
Augenblicke den Ausfchlag gab, als es die Frage 
galt, an der das Schickſal Arhens hing, ob ein 
Zreffen zu wagen ſey oder nit? Die Stimmen 


- Der zehn. Feldheren, unter denen ſich Miltiodes be 


fand, waren geheilt; bie eilfte des Polemarch follte 
Den: Ausſchlag geben. . In diefem Augenblic® er⸗ 
bob ih Mittiades: “Bey Dir fteht es jeßt, fprach 
ee zum Polemarcchen Callimachus 7), Athen in die 
Scaveren zu flürzen, ober, es befreyend, einen 
Ruhm unter den. Menfchen zu Binterlaffen, wie 
weder Harmodius noch Ariftogiton ihn hinterließen; 


denn fo lange es ein Athen gab, war es noch in 
Feiner fotchen Gefahr! Unterwirft es fi den 
Perſern, ſo iſt beſchloſſen mas es. unter feinen 


Tyrannen zu Heiden hat; wird es aber geret; 
get, fo mag es die erſte der Hellenifchen. Städte 
werden! - Schlagen wir nicht, fo fürchte ich wird 
eine Parthey ben Sinn der Athener verwirren, 


"Daß fie perſiſch werden; ſchlagen wir aber vorher, 


ſo wird. uns- mis, ben. a ber Sieg.“ Das 
Boeneh⸗ 


M Hanon. — ale a 
34... I» 28%, 


Pr +. . 
— F er 
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Benehmen eines’ groben Mannes in dem groͤßten 
Moment feines Lebens, ift das Wichtigſte was . 
Die Geſchichte von ihm aufzeichnen mag! Mil⸗ 
tiades felber : konnte es nicht. ahnen, was. Alles 
an dieſem Augenblick hing, aflein er erreichte feinen 
Zweck, und Callimachus trac feiner Meinung: bey! 
Aber neben dem Talent des Auführers, der bas 
focal zur Deckung der Flügel zu benugen verſtaud, 
entſchied den Gieg doch nicht weniger die Hebung 
der Athenienſiſchen Buͤrgermiliz, gewohnt auch im 
ſchuellen Vorruͤcken Reife und Glled .zu Baltem 
Sie griffen im Sturmſchritt an ®%); bie erſten 
unter den Hellenen die dieſes - einführten. Ge 
warfen fie die ſeindlichen Flügel; und. der Nahme 
, von Marathon ward unſterblich unter den Menſchen. 


Die Schlacht ben Plataeae, eilf Jahre und 
- jener 9), gehört .zu. denen, über die ‚wie am ges 
— BER iu nd 1). Die Bewegungen 
| F der 


9 du dpdum Henor. vn, 112; Dit fie gef&loffen,“ ok 
ben Angriff tharen, ſagt Heroböt ausdräclich; dıan’ wich 
es alfe nicht von einem wilden Anlauf‘ verftchen wollen, 

Sie waren ohne Reuterey und Bogenſchuͤten; völlig wie 
im Jabr istz die Schweiger bey Novara ohne Meuterep 

und Axtillerie, mit aleichem Erfolge. Wo der: Euthuſiace 

wmus angreift, gilt keine Berechnung, = 

5 Im Jahr 479 Ä 

1) Bey Henonorn. IX, 28 sta. der auch von PrurAncH, Ta 
Arifiide Op. IE, pı 510 ete. beugt iſt. 
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der Armeenin den zunaͤchſt vorhergehenden Tas 
gen machen fie dem Tactiker wichtig. Zwar ei 
ſcheint dabey der Perſiſche Feldberr den Griechi, 
ſchen uͤberlegen; da er ihnen die Zufuhr und das 
Waſſer abſchnitt, und fie noͤthigte ihre Stellungen 
Au: verändern. « NMber der Mangel: der Reuterey, 
einem Heere gegenuͤber das daran Ueberfluß hatte, 
erſchwerte den. Geiechen jede Bewegung, und wer 
einige Blicke: in die innere Organiſation des Heers 
und die geringe Macht des Oberbefehlshabers. nicht 
nur über die Verbündeten, fondern fogar über feine 
Spartaner ſelber wirft 2), wird bald noch viel 
groͤßere Hinderniſſe entdecken, mit denen Pauſanias 
zu kaͤmpfen batte. Dennoch ward ‚den Griechen, 
ein glänzender Sieg; aber er war weit mehr die. 
Frucht eines verzweiflungsvollen Angriffs derer von 
Tegea und Sparta, als einer kuͤnſtlichen Tactik. 
Pauſanias glänze als Feldherr von Beſonnenheit 
und richtigem Blick in den Tagen vor ber. 
Sqhlacht: den Sieg verdankte er nicht ſich, ſon⸗ 
dern 1 einem _ des Heers und er Gluͤck. 


— 
2) Man fehe die Erzählung von dem Ungehorſam des Amom⸗ 
pharetus bey Henop. und Prur. II. cc, p- 517. zugleich 
‚6 Beſtaͤtigung der. oben ©, 350. über Panfaniss ger 

maqten Bemerkung. 
Be u 
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Von deijß Treffen, in weichen der gluͤckliche 
und. genievolle Cimon gegen die Perfer fiegte, 
bat uns Die Geſchichte Feine genauere Beſchreibun⸗ 
gen aufbehalten; aber Doch ‚genug um zu wiſſen, 
Daß die Tactik dadurch Feine Fortfchritte. machte, 
Es waren meiſt Treffen zue ‚See; bie zu Sande 
aber Ueberfaͤlle. Nach ſeinem Tode aber ward, 
wie. Plutarch uns ausdrücklich ſagt, nichts Gro⸗ 
Ges oder. Erhebliches auegerichtet — | 


. Wie wenig aber Aberhaupe die höhere Kriegs⸗ 

Funft forrgefchrieten war, zeigen nachmals unmie 
Derfprechlich bie erften Feldzuͤge des Peloponnefls 
fen Krieges, Es waren Streiferegen ohne ent, 
ſcheidenden Erfolg. Weshalb aber auch bey dem 
Fortgange dieſes langwierigen Kriegs die Tactik ſo 
wenig gewann, iſt bereits oben bemerkt. 


Anders wurde es, als nach dieſem Kriege 


Sparta, die errungene Vorſteherſchaft Griechenlands 


durch Gewalt der Waffen bebauptend, feinen Ageſi⸗ 
‚ laus fand, und fie dennoch durch Theben fich 
mußte entreißen fehn. Die Landmacht, nicht die 
Seemacht, ‘mußte Bier entfcheiden. Sie erhielt 
alfo in den Augen jener Staaten von felbft eine 
größere Wichtigkeit, er 
ur ee 66 


8) Prutanen, in Cimone Op. II. p. 217. 





Glrriiechiſches Kriegswefen. 363 
Wir wollen Ageſilaus keinen der obſpruͤ⸗ | 
Ge fireitig machen, mit. denen Xenophon gegen 
ibn. fo. verſchwenderiſch iſt. Er war das Ideal 
nicht bloß eines Spartanifchen fondern eines Hels 
leniſchen Feldberrn. Cr bat das Spartaniſche 
Kriegsweſen in Einem Stuͤck verändert, er bildete, 
in Afien gegen die Perſer kaͤmpfend, zuerſt eine 
zahlreiche Reutereh; und zeigte, daß er ſie zu ge⸗ 


brauchen yerſtand *). Sonſt aber har er in der 


Tactik Beine bedeutenden Veraͤnderungen gemacht. 


Den ſichern Beweis davon liefert die Beſchreibung 


des Treffens bey Coronea, die uns Xenophon 


giebt 5). Man finder hier dieſelbe fouft gewoͤhn⸗ 
liche Siellung, dieſelbe ſonſt gewoͤhnliche Augriffs⸗ 


art im gerader Linie gegen eine gerade Linie; ohne 
alle kaͤuſtliche ‚Wendungen, weder vor noch 


rend der Schiacht. 


Wenn aus dieſem Allen Gervorgßt, ‘daß bie 
Höhere Kriegsfunft, ‚in fo fern wir dieſelbe in die 


Tactik fegen, keine fo erhebliche Fortſchritte bis 


ku genadt. haste, als die RN fo großer 
F Feld⸗ 


Frt alfa. Ars 
I, tie BE 5 zu 


4) — * das war bloß vorübergeßend, Wie ſwledt bie 
Einrichtung der Spartanifhen Reuterev auch nachher war, 
zeigt die Schlacht — Lenctta. Man ſehe Xsnorn. 
Op ph: Br — 

"a2 — in Agelil. or. p. — 


X 
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Feldherrn erwarten laſſen moͤchten, fo: fell damit 
ihrem Ruhm durchaus nichts entzogen ſeyn. Er 
ruht auf einem andern Grunde, als bloßen kunſt⸗ 
vollen Bewegungen ihrer Heerhaufen. “Der griechi⸗ 
ſche Feldherr mußte: feinen Kriegern um vieles naͤ⸗ 
ber bleiben; er mußte es verfichn, fi das Zus 
tranen. feiner Mitfämpfer zu erwerben, die zugleich 
feine Mirbürger waren. Nicht Befehle konnten 
dieß erzeugen; nicht Rang, nicht Geburt fam ibm 
zu ſtatten; ben ihm war Alles perfänlich; er 
mußte als großer Manır fi) wirklich geltend mas 
en — wenn er ka gelten wollte, 


Aber wie die griechiſche Nation uͤberhaupt den 
Hufen Bat, faft in jeder Wiſſenſchaft und Kunſt 
den Mann bervorgebracht zu Gaben; der zuerſt 
die ewigen Grundfäße, auf denen fie. mußt, Mar. 

erkannte, und durch ihre Ausübung oft ohne es 
felber zu ahnen der rLehrer der Nachwelt wurde, 


I fo auch in der boͤhern Kriegskunſt. Er erſchien 


in Epaminondas. Sein Feldberrnruhm iſt al⸗ 
lerdings nur ſein geringerer; die Nachwelt follte in 
ifm "überhaupt, den am meiften veredelten Chas 
racter feines Volks erbliden. Er mar für feine 
Zeit was Guſtav Adolph für eine ſpaͤtere war. 
Nimmt man Alles weg, was bey jedem dieſer 
beyden großen Männer nur Farbe ſeines Zeital⸗ 





Sricchiſches Aigen = 365 


vers iſt, fo moͤchte es ſchwer ſeyn, zwey näher 
verwandte Geifter, zwey ähnlichere Charactere zu 
finden, Wir überlaffen. es andern diefe Parallete 
durchzuführen; (von Beyden höre man nie zu viel;) 
nur Epaminondas der Tactiker ift' es, von dem 
wir hier zu fprechen Gaben. Go einfach wie’ der 
ganze Mann, war. auch die Idee auf der feine 
veränderte Kriegskunſt berußte; und kaum ift es 
zu verfennen, daß fie aus dem Beſondern ſeiner 
Lage hervorging. Mit einer ſchwaͤchern Macht 
ſollte er gegen eine uͤberlegene kaͤmpfen 5), bie 
wabre Probe des militaͤriſchen Genies! Es ent⸗ 
ging ihm nicht, daß er mic der bisherigen Schlaches 
ordnung, mo eine gerade Linie gegen die andere 
focht, nicht ausreichen fonnte Go entſtand die 
dee den Angeiff mit dem Einen Theile feines 
Heers auf Einen Punkt zu concenteiren; indem er 
den andern zuruͤckiog; um auf ‚jenem Einen 
Punkt die feindliche Linie zw durchbrechen. Go 
füegte er fchon bey Leuetra, wo er.auf den rechten 
Flügel der Spartaner fiel; aber in feiner vollen ° 
- Anwendung, (bey Leuctra hatte fehon im voraus ’ 
der Sieg der Thebanifchen Reuterey den Ausgang 
vor; 


6) Die Spartaniſche Macht war in der Schlacht bey Leuctra 
der Thebanifhen dreyfah an Zahl überlegen; und, was 
noch mehr fagen will, bis babin in der Meinung un 
überwindli. j 
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vorbereitet,) erblicken wir die neue Tactik erſt bey 
Mantinea; wo ein Kenner ſie uns beſchreibt. 
“Epaminondas, ſagt Xenophon 7), ruͤckte an mit 
feinem Heer wie eine Trireme mit drohendem Ro⸗ 
ſtro; uͤberzeugt, daß wenn er die feindliche Linie 
durchbraͤche, er bald die Flucht allgemein machen 
wuͤrde. Denn mit dem Kern ſeiner Armee be 
ſchloß er zu ſchlagen, indem er den ſchwaͤchern 
Theil zurüczog.” So war durch den großen The⸗ 

baner zuerft die Hauptaufgabe der Tactik für die 
Zukunft gelöfer, vermöge der Stellung die einzels 


nen Theile des Heers nach Gefallen zu gebrauchen; 


fo war jene Kriegsfunft erfunden, die wahrhaft 
dieſen Nabmen verdient; wodurch Alexander am 
Granicus, wie Friedrich bey Leuthen ſiegte. Leicht 
aber begreift es ſich, daß das Große hier noch 
weit mehr in der Ausfuͤhrung, als in der Idee 
lag. Es gehoͤrte dazu ein weit geuͤbteres Heer, 
als bisher die griechiſchen Heere geweſen waren. 
Eben darin ſetzt daher auch Kenophon, er ſelber 
practiſcher Feldherr, das große Verdienſt des 
Epaminondas 3 I 
Br Mit 


-D,Xesorm. H. Gr. VI, Op p.596. Man febe ihn dort 
auch über die Vorzüge der vortrefflichen Thebaniſchen Reu⸗ 
terey, (von Velopidas gebildet,) vor. der — 


8) Xanoru. = P- 645.. 
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Mit Recht darf man alſo ſagen, daß Epas 
mimondas es war, der die höhere Kriegsfunft uns 
ter den Griechen bildete. Aber in feinen Zeiten 
hatte ſich auch bereits feit lange eine Veraͤnde⸗ 
rung in dem ganzen Kriegsweſen allmählig vorbes 
teitee, welche von der RES Wichtig⸗ 
keit wurde. 


| e⸗ iſt der eingefäßere Gebrauch der 
Mierhtruppen, wovon wir ſprechen. In Staa⸗ 
ten wo es urfprünglih nur Buͤrgermilizen gab, 


mußte durch den allgemein werdenden Gebrauch von. | 


Miethtruppen fowohl die Form als der Geiſt des 


| Kriegewefens fih ändern. Ihre innere Einrich⸗ 
ung konnte nicht "die der Buͤrgermiliz bleiben, 
weiche auf die. Eintkeilung der VBürgerfchaft ges 
‚gründet , wars und wenn gleih die Schweizer 
Söldner im ſechszehnten Jabrhundert gezeigt haben, 


dag man auch mit Mietbtruppen ſiegen kann, fo 
haben doch auch die damaligen Beyſpiele gezeigt, 


‚weiche Uebel davon unzerttennlich find, 


Der Gebrauch von Soͤldnern ſteigt in ge 


viſſer Ruͤckſicht allerdings bey den Griechen fhon . 
weit hinauf. Jene ſchon fo fruͤh fich zeigenden eis . 


; genmächtigen Herefcher in den Städten, Tyr an⸗ 
nen. von den — genannt, baben ihn ohne 


Zwei⸗ 
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Zweifel zuerſt eingefüßer; weit fie zur VBehaup⸗ 
tung ihrer angemaßten Gewalt ‚einer bewaffneten 
Macht bedurften. Aber theils beſtand dieſe be⸗ 
waffnete Macht keinesweges immer. aus Fremden; 
fie mar vielmehr, ‚zumal in den früßern Zeiten, 
ſehr gewöhnlich eine " bewaffnete . Buͤrgerparthey; 
oder doch aus derfelben genommen ?); theils 
fonnte eine Einrichtung, die als unrechemäßig 
angeſehen ward, nach wiederhergeſtellter Freyheit 
nicht fortdauern, vielweniger als Regel —— 
werden 


Die Einführung der Soldner in ‘den freyen- 
Städten, worauf wir bier zu feßen haben, ge: 
hab erſt ſpaͤter. Im Anfange des Perſiſchen 
Kriegs, bey Marathon wie. bey Plataeae, hören 
wir noch nicht davon. Aber in dem Peloponnefi 
ſchen Kriege ward ihr Gebrauch ſchon ſehr ges’ 
woͤhnlich 1); und nach dieſen Zeiten faſt allgemein. 
—— Urſachen wirkten dazu: 

| Buert 


0) &o machte es wiſiſtratus, bey ſeiner erſten uſurpatlon; 
‚Hero. I, 69. In ſpaͤtern Zeiten, (man erinnere ſich 
nur an die Geſchichte von Spracus,) beftanden die Soͤld⸗ 
ner der Tptannen sang oder an ardßtentheils aus 

J Fremden. A 
.) Die. Söldner der Spartaner ſhon unter Vraſidas aus 
“dem Peloponnes Tuucrn. L. IV, 8a. der Athenienfer 
. and Thralen um⸗ dieſelbe Zeit Taverp. V, 6. ber Co⸗ 
J riunther 
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Zuerſt der ganze Zuſtand des Privatlebens. 
—— ſeit der Betanmſchaft mit den Perſern 
Gemaͤchlichkeit und Wohlleben Eingang fanden, 
war es nicht zu verwundern, wenn die Reicheen 
ſich dem Kriegsdienſt zu entziehen ſuchten. Auf 
der andern Seite. hatte durch den Peloponnefifchen 
Krieg, und die faſt allgemein durch ihn verurſach⸗ 
sen Staatsummälzungen, ſich bie Wienge der Ver: 
armten fo vermehrt, Daß es eine zahlreiche Claſſe 
gab, welche vom Kriege ein Handwerk machte; 
und jedem für fein Geld zu dienen bereit war. - 
Mehr als dieß Alles ‘aber wirkte vieleicht, daß - 
bey den Perfern nicht weniger als bey den Gries 
chen. diefelbe Veränderung bes häuslichen Lebens 
auch biefelben Fruͤchte erzeugte, Ihre Halfsgel⸗ 
der waren es geweſen, welche zuerſt die Sparta—⸗ 
ner in den Stand ſetzten Truppen zu miethen. 
Aber ſie ſelbſt mietheten derſelben noch mehr, als 
die Griechen; und keine waren ihnen lieber und 
bald unentbehrlicher als gerade griechiſche Soͤld⸗ 
ner. Ss boher Sold lockte, wie der der Brite 

" ten 


rinther u. a. findet men ſtets erwaͤhnt. Im Peloponnes 
waren es beſonders die Arcadier, welche fih als Soͤld⸗ 
linge vermietheten; daber bey den Dichtern der Spruch: 

 4E& Apuædlæc ixõupos. — I, P- 27. dena umfonß 
‚dienten. fie nicht. | 

geeren's Ideen; Griechen I, Aa 


J 


‚wer waren fe? teure, fage Iſocrates °),. die fo 


4 
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gen in den neuern Seiten, zahlreiche Schaaren 
Aber Meer; und man brauche fih nur an die 


zehntaufend zu erinnern, die Clearch dem juͤngern 
Cyrus zufuͤhrte, und mit denen Xenophon ſeinen 


Rackzug machte, 2), um ſich zu uͤberzeugen, wie 


groß die Menge derer war, welche .diefer Lebens⸗ 


‚art fih widmeten. Der nachmalige Phociſche 


Krieg 2) ward durch Halfe der Delphiſchen Schäße | 
von den Phocenſern faft ganz mie Mierhtrups 


pen geführt; und wer erinnere ſich nicht der Kla⸗ 


gen und der Vorwürfe des Demofthenes 3) über 
eine Sitte, die ‚alle Kraft feiner ————— 


nicht zu aͤndern vermochte? 


Unter allen Schriftſtellern hat Iſoekates 
über dieſen Gegenſtand am deutlichſten geſprochen. 


Sein langes Leben dauerte faſt den ganzen Zeits 
raum hindurch, wo diefe Gitte entſtanden wars; 
- und als Greis Gatten fi die Folgen davon zu 


fühlbae gezeigt, als daß fein patriorifcher Sinn 
niche in Klagen darüber haͤtte ausbrechen miüffen ! 
Schon jene Schaaren des Clearch und Xenophon, 
die -dennoch die Perfer harten erzittern gemacht, 


ver⸗ 


3) And der Heilige — von 957 bis 347 v. Che. 
4) Man ſehe ſeine Philippiſchen und Olynthiſchen Arm 
5) IsocrAr, a Op. p. m. 











’ 
r 
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verſchrleen waren, daß ſie in ihren Vaterſtaͤdten 


nicht leben konnten. “Vormals, ſagt er an einer 


andern Stelle 6),. gab es gar keine Miethtruppen; 


jetzt iſt der Zuftand von Griechenland fo, daß es 
5 viel leichter iſt, ein Heer aus Vagabunden, als 
aus Buͤrgern zu errichten.” Die natürliche Folge 


Diefee Einrichtungen war, daß der der Mächtigere - 
ward, der das meifte Geld hatte. Er fand eine 
Armee fo bald er wollte. Aber auf welchen 
fhlüpfeigen Grunde ruhte diefe Mache? Auch der 
Reiche Fann von einem Keichern uͤberboten werdenz 
und . auch) Griechenland erfuhr, was. Carthago 
freylich noch haͤrter erfahren mußte 7), daß ein 
Staat, der ſich auf Miethtruppen verlaͤßt, 

degt ſelber vor ihnen erzittern muß. - “Sorgen wie 


nicht dafür, fagt Iſocrates zu Philipp ®), daß 
dieſen Leuten Unterhalt. gegeben wird, indem man 


‚Eofonien aus ihnen anlegt; fo: werden ſie fich in 
‚große Schaaren jufammenrorten, und ben Helle⸗ 
nen ſurchtbarer ale den Barbaren werden 9)” 


: = s Deß 
Q 
“ > ” ’ 
> R r * * 


6) Isocaar. Or, ad Phil, Op. p. 10% 
7) In dem Kriege mit den Soͤldnetn 240237 v. Cr, 
) soon. ad Phil, Op. p. 200. . Ar 
9) Mon: weiß aus Renophons Ruͤckzuge wie PB es m 
eignen Feldherru wurden; gerabe wie bie Sawelzer im 
Mapland. men 
| Aa 2 
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Da die Seemacht in den Augen. der Gries 
chen faſt och wichtiger als die Landmacht wurde, 
iſt bereits oben im voraus bemerfi. Sie gelangs 
ten ſchon früh dahin, ihre Kriegsfchiffe von: ihren 
Handelsſchiffen zu umterfcheiden; wovon die Folge 
"war,:daß, da jene dem Staat gehörten, die Er 
bauung und Ausrüftung der Flotten aud) ‚ganz zur 
öffentlichen Angelegenheit ward. Um jedoch das 
Seewefen der Griechen, ımd die Fortfchritte die 
fie, darin gemacht haben, "richtig zu beurtheilen, 
: Yarf- man folgende Bemerkungen nicht aus den Aus 
‚gen laffen. Der Schauplag ihrer Thärigfeit war 
und blieb ein fehe beſchraͤnkter Schauplag, das 
Aegeiſche und Joniſche Meer. Der Zug der 
Athener ‚gegen Spracus ift der entferntefte, d | 
von einer" geiechifchen Flotte aus dem Mutterlande 
amternomimen. worden iſt; man weiß mit welchem 
Gluͤcke. Selbſt das ſchwarze Meer, wenn gleich 
‚ren Haidelsgchiffen offen, ward doch nicht leicht 
von ihren Teiremen befahren, weil. fie feine Ver⸗ 
:anlafjung dazu hatten. Die Meere aber. die fie 
befußren, waren mit Inſeln beſaͤet; nicht Teiche 
‚gonnte es ihnen alſo an Landungspläßen und Häs 
fen ‚fehlen; die Sergüge waren nicht viel mehr als 
Ueberfahrten. Berner: Griechenland, befonders ber 
um meiflen angebaute bſtliche Tpeil, mar Fein 

Er Land; und wenn RR einige der weſt⸗ 
| lichen 
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lichen Landſchaften oder: des, Imern?2) reicher 
daran waren, fo boten dach De Fluͤſſe, die niche 
mehr als bloße Bersinie waren, wenig Bequem⸗ 
Tichfete zum  Tranfpore des Holzes dar. . Die 
Städte weile Flotten bauesen,: mußten, Daher das - 
Baubol;z aus’ der Ferne holen; von AMhen wiſſen 
wir beftimme 2), daß es das Seinige aus Thra⸗ 
eien zog. Die Koſten mußten alſo fehr groß 
ſeyn; nur die reichen Städte waren im: Stande 
fie zu tragen; und es ergiebt ſich alfe von ſelbſt, 
daß auch daraus Beſchraͤnkungen hervorgingen, 
welche Die. Anſtrengungen ‚einzelner Staaten für 
ihr Seewefen uns in einem außerordentlichen Lichte 
erfcheinen laſſen. Enblich: die Bemannung ber 
Flotten hatte nicht weniger ihre eigenthuͤmlichen 
Schwierigkeiten. Sie beſtand aus zweyerley ten: 

ten: Seeleuten, und Soldaͤten. "Die letztern wa⸗ 
zen Bürger und ‚gehörten ber Buͤrgerwilij an; 
‚Aber zum Dienft auf den. Schiffen waren nach den 

E fruͤhern Einrichtungen die Buͤrger nicht verpflichtet. 
Maͤn nahm dazu tpeils Sclaven, beſonders zum 
Dienſt bey den Rudern; theils Freinde, ‚die man 
miete, & ſchlvenn es’ uns Iſoeratet “Bots 


BEN * male, 


LE we zen 


.. 2) Wie Learnanien und Atcabdien. © ’e 
2) Taucrıo, IV, 108. : * 2, u ; 
| “0 mn Mag. arm 


— 
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mals; fagt ıer 3), (in den: beffeen Zeiten Athens) 
wurden Freinde und Scaven zur Beſatzung der 
Schiffe gebraucht; den Dienſt aber. unter den 
Waffen t1haten Die Bürger Jetzt ſey es gerade 
aumgefebet;. ‚man. treibe . die Einheimiſchen in die 
Sciffe-*), hingegen die Soldaten. ſeyn Mierhs 
dinge.” So: mußte alfo auch die Bemannung der 
Flotten große Koften verurſachen; und auch befons 
Ders ben: dieſen iſt aus dem Peloposmefifchen 
Kriege: bekannt, wie Sparta nur durch feine Vers 
Bindung mie den Perfern, und die von- daber ge⸗ 
— Huͤlfogelder, ſie zu tragen vermochte. 


| Dieſe Urſachen werden Ginzeichend ſeyn, ung 
‚fee Sorberungen ay das Seeweſen der Griechen 
zu beſchraͤnken. Indeß muͤſſen ang, - bie ac 
sen ' ansefihieden werden. — 


Wir wiſſen ſowohl aus — ds aus ‘ven 
Were daß, die Griechen bereits. in 
den Heldenzeiten Schiffe hatten, ‚welche ſelbſt zu 
‚entferntern Fahrten ausgerüftee waren. Die fruͤ⸗ 
ber ſo gewöhnliche Frenbe eren mußte von selber 
aut E Bolie baben, ur Hifie nicht Bl zum 

Trans; 
3) Isoonar. de paco. Op. az m⸗⸗ ſ. Söusrren de 

Milit. Naut. II, 5. — 


4) Beſonders die Inquilinen. 6. — ©; 346. 
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Transport, ſondern auch zum Schlagen beſtimmt 


und geſchickt waren. Durch den Nahmen der 
langen Schiffe werden dieſe von den Altern. runs 
den, nur zur Verſchiffung der Waaren dienenden, 


unterſchieden; wiewobl damit keineswegs geleugnet 


feyn ſoll, daß auch fie als Handelsſchiffe ges 
braucht worden ſeyn. Das Eigenthaͤmliche dieſer 
Schiffe war, daß die Ruderer in ihnen in Einer 


Reihe ſaßen. In ſolchen Zeiten der Unſicherheit 


iſt die Geſchwindigkeit eines Schiffes immer 
der erſte Vorzug; ſey es zum. Entfliehn oder zum 


‚Angriffe Die- verlängerte Geſtalt der Schiffe. 
mußte dieſe ſowohl durch ibre Bauart, als durch 


Die größere Zahl dee Ruderer befördern; die ale 


mäßlig von zwanzig bis anf funfzig und noch 


webl darüber ſtieg. Daher die eigne Claſſe von 
Safe ; welche davon den Nahmen ug ). 


"ber die — Epoche machende, und 


es ſcheint allein Epoche: machende, Bege⸗ 
benheit in. der Geſchichte der griechiſchen Schiffs⸗ 
bankunſt iſt die Erfindung bee Triremen. Ihre 


RR _. darin, daß ſie drey Rei⸗ 


J — ben 
a | — 


Ran 


2 Die PEN Man te Scuuzrsn a wsiistaie: ” 


Nav, in Gronev. Thef. Xxi. p. 8. F 
Ba... 


.“ 
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hen Ruderbanke über einander ‚hätten 9 Dar⸗ 
aus ging von ſelbſt hervor, daß ihr Bau um vie⸗ 
kes hoͤher ſeyn mußte, und tie ſehr auch ben "ihr 


nen Geſchwindigkeit in Betracht kommen mochte, 


fo kam doch zufolge ihrer Beſtimmung Staͤrke 
und Feſtigkeit gewiß nicht weniger in Betracht. 


Aus Triremen aber beſtand, wenigſtens vor den 


Macedoniſchen Zeiten nachmals immer, wie bey 


uns aus den Unienſchiffen vom zweyten und dritten 


Range, die Hanpiftäete bet griechiſchen Floten - 


Bereits ans ‚dem Bau der Teiremen . würde 
man mit großer Wabrſcheinlichkeit ſchließen Finnen, 


daß erſt mie ihrer Erfindung eine Seemacht im 


eigentlichen „Stan, : (d+ i. Gefhwader nur. zum 
Kriege beſtimmt, und Eigenthum des Staats,) 
in den griechiſchen Städten zu entſtehen anfing., 


Allein die claſſi (he Stelle in Thucydides 1) ‚ ſetzt 
dieß meines Erachtens außer Zweifel. “Als nach 


„der Abfchaffung, der koͤniglichen Regierungen Die, 


„Städte — — Au ‚man. on in Grie⸗ 


a 


— w hhenland 


Es 


0 Man t ER ER, — milie, — — 2. &eyiet a 
weiß wird dieſer ſonſt fo ſehr beftrittene Punkt nicht mehr 
bezweifelt; wenn gleich über die Anorduung der Reihen 
noch immer Ungewlßbeiten bleiben. Man vergleiche die 
Abtildungen uud Erlaͤuterungen in Aatichita d’ em j 
T. V. am Ende. 285 | 


. D Tuucın. I. c. ı5 
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„chenland Flotten zu erbauen, und mehr auf das 
„Meer. zu: ſehen. Die Corinthet aber waren die 


„erſten, wilde die Schiffe nach unſrer jegigen 


„Form umänderten; denn in Griechenland wurden 
sin Cotinth zuerſt Trire men erbaut; auch war 
„es der Schiffsbaumeiſter Aminocles aus Corinth/ 
zder den Gamietn..vier (ſolche) Schiffe erbaute. 
Es find aber ungefaͤhr dreyhundert Sabre vor 
„dem Ende dieſes Kriegs 2), daß Aminocles zu 
„den Samiern kam. Das aͤlteſte Geetreffen aber, 
„das wie kennen, war zwiſchen "den Corinthern 


„ind Corcyraͤernz von ba bis zu eben m Zeit⸗ 


„punkt find. aber 260 Jahre ” 

Dieſes — „ (in meinen Augen wichti⸗ 
ger als alle Nachrichten fpäterer. Grammatiker und 
Eompilatoren,) zeigt uns, daß das ſiebente Jahr⸗ 
bündert vor dem: Anfange unſrer Zeitrechnung. dass 
jenige war, wo die Helleniſchen Staͤdte anfingen, 
ſich Kriegsſlotten zu halten. Wenn mir in den 
Unterſuchungen Über den Handel weiter ausfuͤhren, 
was fchon a u ——— ward, daß eben 

bieks 
"mon che ° 
: 9) Um 60 v. Ehr. 
ßen a a 
eu“ 245 
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Biefes der Zeitram iſt, wo jene: Saäat Hellenis, 
ſcher Seaͤdte von Aftens bis. zu Sieiliens Kuͤſten, 
erwaͤrmt von der Sonne der Freybeit, im lebendig⸗ 
ſten und uͤppigſten Treiben ‚war, -.fo wird dadurch. 
jener Bericht des großen Gefchichtfihreibers um vies 
ees deuelicher. Zwär beſtimmt er Das Jahr niche, 
in' welchem die erſten. Triremen:in Eorinth erbaut 
wurden; aber der ganze Zuſammenhang lehrt doch 
wvobl, daß die. Erfindung im. Zeitalter des Amis 


nocles noch neu war; und da erſt 40 Jahre ſpaͤ⸗ 


‚der bie erſte Seeſchlacht zwiſchen Grlechen geliet 
fert würde, ſo verſteht es ſich wohl von ſelbſt, 
daß ſie erſt damals anfingen Kriegsflotten zu. 


Pu ⸗ 


| - Mein — werden eir. er Angeſtebn, 
Ba nach jenem erßen großen Schritt den ‚die Schiff⸗ 
 baufunft gethan hatte, ſie vor den Macedonifchen. 
Zeiten” feine weitere große Fortſchritte machte. 
Thucydides ſagt dieß ausdruͤcklich, wenn er be— 
merkt, die Corinther haͤtten damals den Schiffen 
die Geſtalt gegeben, welche fie noch in feinen Zei⸗ 
en ttugen. Auch ward der Bau der Triremen 
nichts weniger als ſofort allgemein. Bis gegen 
die Zeiten der Perſerkriege blieb der Gebrauch der 
Sunfjigeuderer ‚und langen Schiffe. in ben meiften 
— noch vorberefgend; die- Syracuſer und 
J | . Eoreys 
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ı : Korehräer waren um ‚diefe, Zeit "diejenigen ,. Die zus 


erſt ganze- Flotten von Triremen hatten 2). Als 
lerdings mögen; an diefen auch manche Verbeſſe⸗ 
rungen im Einzelnen gemacht worden ſeyn; aber 
‚da fie das Ganze nicht veränderten, fo uͤberlaſſen 
“wir ‚die Unterfuchungen: daräber, fo wie über mans 
ches Andre was auf, das Schiffsweſen Beziehung 
haus, Hilig dem ‚Steiße, der Antiquare · | 


Mur über die Seeiaetit der Griechen fen 


es uns etlaubt, noch einige Bemerkungen. hinzus 


gufügen.. ‚Ward; fie, mehr und, früher ausgebildet 
‚is. die der randkriege? Und wenn es geſchab, 
durch wen geſchab es, und wie? Auch. hier wich 
‚ober, ‚Der Lſer nicht vergeſſen, daß nur von dem 
Bor: Moeedonifgen Zeiten die. Rede. ſey. 


‚Schon . dus dem Obigen erhellt allerdings 
daß die Griechen weit mehr Veranlaſſung, zu der 
Husbildung ihret Se: ‚ale ihrer. Landtactik harten, 
Sie. müßten oft, wie in den Perferfriegen, gegeu 
eine weit, Aͤberlegene Macht, nicht nur der. Zahl 
fondern auch. dem Werth nach, (man — an 
die , Pboenicifihen Slorten,), ‚ämpfen, ‚Bon dee 
Saͤmacht Ging, auch nach errungenem oo die 
u. Griechenlands ab. = fie ward nad): 

| ‚male 


- ’ $ “ 
— J — —8 — 73 n 
= ER Te ee En. i 


.. ! ’ 
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mals: die Größe der erſten der Helleniſchen Städte 
gegründet. Seetreffen waren eu, welche mehr 
als tandfchlachten das Schickſal der Staaten bes 
ſtimmten. Welche Umfiäude und Verhaͤltniſſe 
konnten dee Eunbitfelung großer: Talente guͤnſtiger 
ſezn? Wo find wir zu größer Erwartungen bes 


 gechtige; zumal wenn wie Die Liſten der. Männer 


überfepen,. denen When und Sparte die Fuͤhrnnz 
ihrer Ofamane anvertsauten? nu 


Wir koͤnnen aber die Gefchichte der Geetactif 
erſt da anfeben, wo wir Beſchreibungen von See 
ſchlachten haben. Die fruͤheſte, bie wir beſitzen, 
iſt die zwiſchen der Joniſchen und der Perſiſch⸗ 
Phoͤnieiſchen Flotte, bey der Inſel Lada "vor Mi⸗ 


letus. Die Seemacht der Jonier war. damals bes 


reits vollfommen ausgebildet; fie befand aus nicht 
Weniger eis 350 Triremen, die der Phoͤnicier 
betrug faſt das Doppelte, Wir finden in den Ta: 
gen vor ber Schlacht bereits eine kuͤnſtliche Stel⸗ 
Tung. Die Abiheilungen der erſten Linie hatten 
Zwiſchenraͤume durch welche die der zweyten 


zum Angeiff durchfabren konnten 2). Aber das 
| Treffen ſelbſt iſt nicht lehrreich, da es den Per: 


ſern 
— — 


Hands: VI, ız ec. Aber au Ber ein We 
wentg das Commando vermochte. 
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fern gelang die verbündere — ſchen im vorane 
I trennen: -". 


e- Zerres Zuge — — ward 
Themiſtoeles der Ruhm, dee Retter des Bas 
terlandes. auf ‚dem Meere gemorden zu -feyn. Aber 
man darf nicht vergefien, daß er, zwar Befchlsr 
baber der Athener, doch nice allgemeiner Befehls⸗ 
baber der Verbündeten war, Er felber war Plug 
und gemäßige genug diefen Poſten dem Gpartaner 
Eurpbiades, wenigfiens dem Nahmen nach, zu lafe 
fen *), Uber dennoch war Er es, ber, nicht 
duch Befehle, fondern durch Weberredung (und 
wer war darin: Themiftocles gleich?) das Ganze 
lenkte. Zweymal maaß er ih mit der vielfach 
überlegenen Perfifchen Seemacht; das erfiemal 
bey Artemifum, das anderemal bey Salamis. 
Beydemal aber find es nicht fowohl Küuftliche 
Bewegungen der Flotten, als. die Wahl des Orts, 
wodurch er ſich half. Er vermied es im offenen , 
Meere der gewaltigen Perferflorte entgegen zu ges 
ben; wo es unmöglich geweſen ſeyn möchte, das 
Ueberfluͤgeln zu verhindern, Daher nahm er die 
erfte Stellung bey dem —— Eingang der 

Meer⸗ 


. 4) Man ſehe für dieſes und für da6 Folgende dis fo ih» 
. terefante: Erzählung bep Hanon. 4. VIII, 2 «es. 
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Meerenge von Eubora), uud zog ſich nach den 
unentſchiedenen Gefechten von Artemeſium durch 
dieſe Meerenge nach dem Saroniſchen Meerbuſen 
zuruͤck; wo der Winkel zwiſchen der Inſel Sala⸗ 
wis und Attica eine neue, noch ficherere, Station 
darbot. In einer folhen Stellung, wo man m 
gefchloffenee Reife den Feind ermwärtet, vermag - 
die Tactik nichts weiter; aber wer das Genauere 
ber Erzählung bey Herodot liefert, wird zweifels 
baft werden, ob er mehr den richtigen Blick, 
oder die Klugheit und Gewandtheit des Herfuͤb⸗ 
rers bewundern fo! | 


Bon den fpätern — dieſes Kriege 
Hat uns die Geſchichte nur allgemeine Nachrichten 
aufbewahrt, Die Siege über die Perfer wurden 
den Griechen zu leicht. . Wo man anfängt den 
Zeind zu verachten, wird die Kriegskunft — 
üch große Fortſchritte machen. 


+ 


Bey dem Anfange des Heloponueſiſchen Krie⸗ 








———— wir die RE: Befchreibung des . 


Zreffene 


5) Den fogenaunten Enripus., Die Verfer ließen dur 
eine Abtheilung ihrer Flotte die Snfel Enboea umſchiffen, 
um den füdlihen Eingang zu verſperren, und den Gries 
hen ben Midzug ’abzufhmeiden; allein ihr Geſchwader 
warb durch. Sturm zu ©runde gerichtet. Axuop. Lo 


\ 
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Treffens zwifchen den Corinthern und Coreyraͤern ©), 
nach. welchem beyde Theile ein Siegszeichen errich⸗ 
teten. Die Flotte der Corinther bildere Eine Linie; 
die der Corcyhraͤer bingegen war in drey Abcheilum 
gen: geftellt. Uber der Gefchichtfchreiber bemerkt 
ſelbſt, daß gar Leine Evolutionen flat fanden; 
weil fogleich: ein Handgemenge entfland, und nur 
einzelne Schiffe gegen einzelne ſochten. Ueberhaupt 


giebt das was wir von der Flotte der Corcyraͤer 


defen, feinen großen Begriff von ihrer Seetactik. 


| In einem zweyten Seetreffen, gegen die Pelopons 


‚nefer, benahmen fie ſich noch ungefchickter; und 
wurden- nur dadurch gerettet, daß die Diviſ⸗ on 
der Athener ihren deckte 7) 


Allerdings hatte ſich aber um dieſe Zeit bey 
den Griechen ſchon eine : Seetactif ausgebildet, 
welche hauptſaͤchlich in zwey GStäde, das Ums 
. Schiffen und das Durchſchiffen *), gefeßt ward, 
Das Erfte hatte zum Zweck dem Feind zu überflüs 
geln, das Andere ihn zu durchbrechen. Um dieß 
zu hindern ward dagegen Die andere Flotte in zwey 
Linien geftelle, —n mit Zwiſchenraͤumen, ſo daß 

die 


Bb) Taucrn, 1, 47 ete. 
D Tuaucxp. HI, 77. 7% 


:8) weprwisty und dısnwissy. Taucko, VH, = Xenon, 


H. Gr. I, Op — 
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. Die Abtheilungen der zweyten Linie duch die Zwi⸗ 
ſchenraͤume der erſten vordringen, und biefe zur 
rechten Zeit unterflüßen konnten. Diefe Tactif 
war befonders in Athen ausgebildet worden; wo 
man auch eine andre Art des Angriffs dee einzek 
nen Schiffe: angenommen hatte; niche mit bem 
VWordertheil, fondern fehräg von der Geite;, um 
Buch Zerbrehung der Ruder das feindliche 
Schiff erfi unbeweglih zu machen. Sn diefen 
Dingen waren die Arhener nicht nur den Sparta; 
nern, fondern ſelbſt den Spracufern überlegen * 


Die beyden letzten Jahre des Pelohonneſiſchen 
Krieges waren vor allen durch Seeſchlachten aus 
gezeichnet; unter denen aber nue die zwifchen ben 
Soartanern unter Callicratidas und: den Arhenern 
‚bey den Neginuffifchen Infeln neben tefbos tactiſch 
merfwürdig iſt; indem fie uns das Bild jener 
»oppelsen Stellung der Flotten giebt. Die Atheni⸗ 
iſche Flotte war auf dem rechten wie auf bem lin: 
Pen Flügel in zwey Linien geſtellt. Die auf jedem 
beſtand aus zwey Abtheilungen jede von 15 Schifs 
fen; und ward in der zweyten Unie von gleichen 
Atheilungen unterſtuͤtzt; das Mitteltreffen ward 
durch Eine Linie aa Diefe Anordnung, ſagt 
A Ä | zw 


2 * ſebe die Beſchreibung des ara bey Tausrn. 
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Lenophon 1) war gemacht, bamit bie Botte viche 
durchbrochen werden konnte. Die Gpartanifche 
Flotde dagegen bildete Eine Linie; ſowohl zum 


Umſegeln als zum Durchbrechen eingerichtet. Das | 


Teeffen ward hartnaͤckig, es dauerte lange bis den 
Arhmern der Sieg ward, als Callieratidas fief, 
Gen Steuermann : bare ibm vor der Schladhe, 
bey. der: großen Uebermacht der Athener, den 
Ruͤckzug angeratheng. “Sparta wird, wenn id 
falle, eben fo gut’ beftehen” war ſeine Antwort. 


Eine weitere Ausbildung hat allerdings die 
Seetactik der Alten in den Roͤmiſch-Carthagi⸗ 


ſchen Kriegen, und unter den Profemäern erhalten, 


Wenn man fie aber beuttheilen will, darf man 


zwey Dinge nicht vergeſſen. Einmal: Es fing. 


viel weniger von den Winden ab, als in der See⸗ 


taetik dee Meuern! weil "die Triremen weit mehr 
durch die Ruder als die Segel bewegt wurden. 


Zweytens: wo die Gefechte Immer ganz im dee 
Naͤhe, und Schiff gegen Schiff geliefert werden, 
Fönnen die Bewegungen der Flotten weder fo mans 
nigfaltig, noch fo entſcheidend werden, als wo bie 


Schiffe in einer gewiffen Entfernung bleiben, und 


während des Gefechts noch) SOME Maneuvrist 
wird, 


-1) Xanors. Op. p. 446. 
„' Werrene MWeen; Griechen — Bb 


4 
x“ 
- 
— — 
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wird. Wenn aber die Seetactik der Neuern al⸗ 
lerdings um vieles ſchwerer und verwickelter iſt, 
fo: ſchließe man davon nicht auf. die Geringfügig- 
keit dee Seetreffen zuruͤck. Sie entſchieden bie 
Kriege im Alterthum weit häufiger. als in. ber 
. Meuern. Seit; und wenn von Menfchenverlufl bie 
Rede ift, fo wäre es Teiche zu zeigen, daß Eine : 
Seeſchlacht der alten Welt oft mehr Menfchen 
wegraffte, als vielleicht drey und mehrere in un⸗ 
ſern Tagen. 


4 
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Staatsmänner und Redner. 


iin 


Das Bild des Staatsmames in Republiken mie 
die geiechifchen, muß. fih nothwendig in - vielen 
‚Rüdfichten von dem in unfern Monarchien gar ſehe 
unterfcheiden; es bar feine Schwierigkeit fich dasfelbe _ 


richtig zu entwerfen. Und dennoch ift es nothwen⸗ 


dig ſich eine anfhauliche Idee von den Wirs 


Fungsfreifen dee Männer zu bilden, ‘auf welche 
das Alterthum nicht ohne Urfache ſtolz iſt. Es 


‚mag aber um ſo weniger uͤberfluͤſſig feheinen, et⸗ 


was dabey zu verweilen, da wir dadurch Gelegens 
heit haben werden, einige jener Männer vielleiche‘ 


tichiigee zu würdigen. Lebten und wirkten Diefele 


ben gleich meift in Athen; fo gehörten fie doch ges 
wiffermaagen ganz Griechenland an; und follen 


auch hier nur als Mufter fo vieler Andern aufges 


flelle werden, von denen uns bie Geſchichte, da 
fie in weniger berüßmten Städten auftraten, auch 


weniger Nachrichten ——— hat. 


er 2 Der 





er 


\ 


7 4 “ — 
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Der ſo ſehr verſchiedne Character der griechi⸗ 
ſchen Staaten mußte nothwendig auch auf die 
Staats manner zuruͤckwitken, welche, in ihnen handel⸗ 
ten. Wo das Geſetz eine ſo unbeſchraͤnkte Gewalt 


wie in ‚Sparta: ausübte, "war fein Pfag für 


Volksfuͤhrer wie fie in Arhen erſcheinen. Aber nes 


ben der Verfaſſung wirkte auch nicht weniger die 


Werfchiedenheit der Zeit. Wie war es anders 


u erwarten, als daß mit. der fortſchreitenden Bils 


dung der Nation auch das Wirken und Verfapren 


berjenigen ‚gar fehe ſich Andern mußte, die an ih⸗ 
rer Spitze ſtanden? | 


L - 


"erft, Befonders in dem Muttetlande, ſolche Män 


y) Ewa zwiſchen 600 and 556 v. Ehe. 


\ 


ner auftraten, welche den Nabmen von Staats⸗ 
mannern verdienen. Es hat fruͤher Machthaber in 
Menge gegeben, die nicht ſelten Tyrannen tuts 
den; allein der Sprachgebrauch ſelber legt jenen 
Nahmen nur denen bey, die als ſrehe Männer 


die Angelegenheiten gebildeter QVälfer leiten. 


J In Solons Zeitalter *). fanden noch keine 
| verwickelte Verbaͤltniſſe zwiſchen den griechiſchen 
Staaten ſtatt. Keiner derſelben war. vorherrſchend; 


keiner ſtrebte and darnach es werden zu wollen; 


ſelbſt 


a 


un 


| Wir irren gewiß nicht, wenn wir das Zeit⸗ 
alter von Solon als dasjenige feſtſehen, mo zu⸗ 





| 
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felbſt Spartas Anſehn im Peloponnes war darauf 
gegründer, daß es die Befregerin won dem Joche 
der fogenannten Tprannen zu werden ſuchte. In 
einem folchen Zeitraum, mo die einzelnen Gtaas 
ten meift mis fich felber oder doch nur mit dem 
nachſten Nachbarn befchäftige waren, fonnte der 
Wirkungskreis eines Staatsmanns fih mie 
leicht, oder wenigflens nicht anhaltend, über bas 
JFunere der Verfaffung und Verwaltung ausdehnen. 
Die fieben Weifen, nach welchen die Griechen 
ſelber Diefes Seitalter als das der anfangenden 
Staarsfunft bezeichnen, waren, wie hinreichend 
befanne ift, niche fpeeulative Philoſophen, fondern 
Beherrſcher, Vorſteher und Marhgeber von Staa⸗ 
ven. Beherrſcher, wie Periander von Corinth, 
und Pirtacus von Mithlene; Vorſteher, wie Gas 
: bon von Athen, Chilon von Sparta, Cleobulus von 
Undus; Rathgeber, wie Bias und Thales von Fuͤr⸗ 
ſeen und Staͤdten °). Unter ihnen if eigenelich 


ESolon allein uns genauer bekannt; zunaͤchſt als 


Geſetzgeber; demnaͤchſt als Krieger und Dichter 
Dennoch aber iſt es erſt feit den Perferfriegen, wo 


ö 2) Man f. Dios. Larar. 1, 0. 2—5. Die Etellen, welde 
Rob auf fie begichen, find bereits von Meiners Geſch. d. 
Wiff. 1, &,43. und andern Schriftſtellern der rn 

pdiſchen Geſchichte gefammelt und erläutert. 


Sb. 
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die Männer in Griechenland auftraten, denen mie - 
den Nahmen von Staatsmännern im neuern Sinne 
des Worts beylegen. - Denn erfi damals war es, 
als bey dem Kampf mit einem, an Mache fcheins 
bar unendlich überlegenen Feinde, in welchem es 
Seyn oder Michefeyn galt, und der Rath nicht 
‚weniger als die That emfchied, . ein höheres In⸗ 
terefie des Staats auflebte, das die beffern Köpfe 
und hervorragenden Geifter befchäftigte;., und. auch 
nicht ‘wieder erſtarb noch fobald erſterben konnte. 
Denn unmittelbar aus dieſen Kampf ging jene 
Idee der Vorfteherfchafe von Griechenland’ hervor, . 
die ein einziger Staat. erhielt "uud gegen ſiebzig 
Jahre behauptete; und in welcher er, wie bereits - 
. Oben gezeige ift 9), Die Grundlage feiner Größe 
und feines. Glanzes fand. Nun emeftand ein ganz . 
anderer Maaßſtab der politifchen Gefchäfte und 
Verhandlungen, Die auswärtigen. Verhaͤltniſſe 
wurden die Hauptſache; ihre tenfung war «s, 
welche die Männer an der Spige des. Staats ber 
fchäftigee. Aber eben deshalb blieb der Wir⸗ 
kungskreis dieſer Manner auch. nicht bios auf 
Aiben beſchraͤnkt; er breitere ſich gewiſſermaßen 
‘über ganz ‚Griechenland aus, | 
Das 


D S. oben ©2235 x. 
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"Das Streben dieſer Maͤnner ging dahin, und 
"mußte dahin geben, im einer Buͤrgergemeine ſich 
geltend zu machen; in der zwar einige Ungleich⸗ 
beit durch die Geburt herrſchie, (denn gewiſſe 
Gamilien, die der Eupatriden, wurden als: bers 
‚vorragend, als eine Urt von Adel angefehen, und 
bildeten ſelbſt eine polisifche Parthey,) aber in der 
doch die Geburt fehe wenig über den künftigen 
- Einfluß beſtimmte. Es ift wahr, auch in Athen 
‚waren, etwa fo wie in England, in gewiſſen as 
milien, ‚oder Claffen von Familien, auch gewiſſe 
politiſche Ideen und. Grundfäge herrſchend; wo⸗ 
durch jene Ariſtoeratiſche und Demoeratiſche Par⸗ 
cheyen fi) bildeten, und unter mannigfaltigem 
Wechſel erbielten. Aber die Geſchichte Athens 
liefert dennoch der Beweiſe genug, daß der Ein⸗ 
fluß, deſſen jemand in der Gemeine genoß, Feines 
Weges von ſeiner Geburt abbing. Es ‚gab bier 
wie in andern aͤhnlichen Staaten zwey Mittel ſich 
dieſen zu verſchaffen; im Kriege durch die That, 
ins Frieden durch den Rath. Aber mit dem Uns 
terſchied, daß in gewiſſen Zeiten der kriegeriſche 
Ruhm vorherrſchend war; in andern auch ohue 
"ihn der Mann von Einfluß fich bilden konnte. In 
den erfien Zeiten, - während des Kampfes niit den 
Derfern, war der Feldherr Staatsmann; — und 
wie konnte es anders ſeyn? Us aber die Ge 
Bb 4 ſchaͤfte 


398. ¶ Deenthau fg. 
Abkfie des griedens wichtiger wurden, erdffnete 


ſich für den Mann von Geiſt auch ein anderer. 


Meg fich geltend zu machen, Uber dennoch bauerse 
es lange in Athen, bis der bloße Staatsmann 
ſich Heben konnte; lange "blieb er noch mit Dem 


Keldheren vereint; nur Daß nun die Zeiten Ba: - 


men, wo dee erfie vor dem letztern hervorzuragen 


begann. So merden wie alfo nicht mehr mißvers - 


ſtanden werden Fönnen, wenn wir Die drey Fetten 


Son -- einander umterfcheiden; Die, erſte, wo der 


Staatsmann den Feldherrn, die andere, wo der 


Feldherr dem Staatsmann untergeordnet war; und 
die dritte, wo der Staatsmann au won dem - 


Beloherrn. abgefondert, handelt, Aug ohne einen 


+ qusfüßrlichen Beweis, wird es der Leſer Teiche 


wahrnehmen, daß Hier‘ zugleich ein gewiſſes Ver— 


hältniß mie der fortſchreitenden Cultur der Nation 


ſtatt finde; der ‚bloße Feldherr mag auch bey eis 
nem Barbaren Volke vorherrſchen; allein der 
Staatsmann, gettennt vom Feldherrn, findet erſt 
bey einer cultivirten Mation:’ feinen Plat Um 
aber jehe Zeitalter beſtimmter zu‘ bezeichnen, mag 


es uns erlaube ſeyn, das erſte das des Themi⸗ 


Rocles ‚das andere das des Pa, das beine 
das des a zu nennen. 


* * La E B + x = * 
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Ron dem erfien Zeitalter iſt es leicht einzufe⸗ 
ben, daß in ihm der Feldherr über dem Gtanie 
mann. fleben mußte. Es Fam darauf an mit dem 
Schwerdt in der ‘Hand den. Staat gu retten; abes 
es bedurfte der Einſicht Dazu niche weniger als dee 
Muths. Themifocles felber mag als der Re - 
präfentant dieſer Periode angefehen werben. Won 
‚dee Natur gewiß weit mehr zum Volksfuͤhrer als 
zum Feleberrn beſtimme, lag es in den Berhaͤlt | 
niffen ‚und dem. Geiſt feines Zeitalters, daß er ſel 
nen politiſchen Einfluß auf feinen Feldherrnruhm 
granden mußte. Ohne den Perferkrieg und ohne 
Salamis waͤre er das nicht geworden, was er 
ward. Aber ſchon als Feldherr iſt er vielleicht 
das volltemmenſte Muſter eines Buͤrgeranfuͤhrers, 
der weniger durch Befebl, als durch Ueberredung 

uud Menſchenkunde wirkt. Sein Volk erkannte 
in ihm den klüͤgſten Mann; er aber kannte 
wie kein Andrer fein Volk, nicht bloß das Ganze, - 
fondern auch die Einzelnen. Daraus ging fein. ' 
Wirken hervor. “Er zeigte, füge Thucydides +), 
„am ſtaͤrkſten die Kraft feines Genies; und iſt 
darum vor allen andern bewundernswuͤrdig. 
5, Durch feinen Verſtand war er der ſchaͤrfſte Yes 
„untpeiler Ir unerwarteten Vorfalls; ohne we⸗ 
nd 
rw‘ Tuvcra. — —— 
| Bb5 
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„der vorher ober nachher ſich darüber zu’ unters 
„richten; und der richtigfte Vorberſe her der 
kunft. Was. ee unter. den Händen hatte, 
„fand er auszuführen; was ihm ‚neu war, bes 
„tig zu würdigen. Auch bey dunkeln Gachen 
„toußte .er am. beften zu fagen, was fu thun fey 
und nice zu thun ſey, und uͤberhaupt war er 
„der erfte, an Kraft des Geifles, und Schnel⸗ 
ligkeit des Entfchluiee,” Wohl dem Staat dem 
ein folher Mann zu Theil ward! . Much in -gros 
Ben Gefahren braucht er nicht zu vergagen! Wer 
‚die ‚Gefihichte von Themiſtocles durchgebt, wird 
ihn weniger in feinen Heldenthaten als darin ‚bes 
wundern, wie es den Muth feines Volks aufs 
recht zu halten, und in dem entſcheidenden Augen⸗ 
blicke auch zu einem entſcheidenden Schritte es zu. 
bewegen wußte, zu dem Entſchluß lieber die Schiffe 


. befeigend ‚feine Vaterſtadt zu verlaſſen, als ſich 


dem Perſiſchen Joch zu unterwerfen. Das kann 
nur der. an Geiſt über. Alle hervorragende Mann! 
Allerdings waren dieſe großen Talente mit einem 
Character ‚gepaart, der feineswegs über den. ‚Ei: 
gennutz erhoben war 5). Allein das. Intereſſe des 
— wurde dieſem ER Um 
aber 


5) en ſehe befonders bie Erzaͤblung von der Beſtechunt 
ber griechiſhhen Zeldherrn durch — @uborer; Hanopor. 
vu 5 r _ E 
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aber. die politifche. tage von Themiſtocles zu beur⸗ 
theilen, darf man nicht vergeſſen, daß Er der 
erſte in Athen war, der als Neuling, ohne Ge _ 
burt, ſich emporfhwang; und die Mache der eds. 
len Geſchlechter brach 6). So etwas wird nicht 
verziehen; und es iſt nicht zu verwundern, wenn 
ee, zugleich von Sparta verfolge, den innern und 
Außern Seinden erlag. Aber als er das undand 
bare Athen verließ, war ſein Wert bier bereitz 
vollendet. Er harte durch die That es bewieſen, 
Daß er die Kunft verftand,, deren er ſich ruͤhmte, 
einen Pleinen Staat groß zu machen. Die Auft 
nahme, die er in Perfien. fand, ehrt ihm miche 
weniger als Artarerpes;” und wenn es gleich zwei, 
felhaft bleibt, ob er durch einen freywilligen Tod 
ſich dem Dienf gegen fein Vaterland entzog 7); 
fo iſt es doch’ gewiß, daß er nichts that, das ſei⸗ 
won Ruhm haͤtte beflecken koͤnnen. I 
| | | Kenn 
6) Prurancn. in Themifi. Op. I, p. 458: 


7) Cr ftarb, fagt Thuchdides, an einer Krankheit. Cinige 
fagen aber. er fey freywillig an genommenem Gift geſtor⸗ 
. ben, weil’er nicht leiften Tonnte, was er dem Könige 
verſprochen. Tauern. I, 138. Wen.der Gage, bie nace 
mals allgemein warb, daß er ih durch Ochſenblut getoͤd⸗ 
‚tet habe, Psur. Op. I, p. 498. weiß Thucadides ned 
nichts. Die-Exsählung ward alfo naher weiter. ausgefpons 
. nen; . Thucpbides ſcheint den natuͤrlichen Tod kaum ber 
aweifelt zu haben, da er fo beſtimmt ſpricht. 
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Wenn Themiſtocles zeigte wie man in einen 
Staat wie Athen durch Talente ſich heben konnte, 
ſe gab dagegen Ariſtides ein Beyſpiel was der 

Character vermag: Denn auf dieſen, auf die 
Webetzeugung von feiner Rechtlichkeit und Uneigen⸗ 
nügigfeit, war zuerft fein Einfluß, und feine 
Theilnahme an. Staatsgeſchaͤften gegründet; wie⸗ 

wohl auch hier der Feldberrnruhm hinzukommen 
mußte, es zu befeſtigen. Schon bey Marathon 

war Er es, der als Einer der zehn Feldherrn den 
Miltiades unterſtuͤtzte; und ſelbſt groß genug dachte 
ihm den Oberbefehl ſtatt feiner zu uͤberlaſſen 8). 
Ben Plataeae aber war Er der Herfuͤhrer der 
Athener; und als durch diefen Sieg die Freyheit 
Griechenlands gerettet war, und nachher Athen 

als Haupt des Bundes gegen. die Perſer feinen 
Prineipat grändere; führte Er, zum Schagmeiflee 
Griechenlands auf Verlangen der Verbuͤndeten re 
nannt, Die fchwerfte Aufgabe aus, die Verthei⸗ 
| tung det jäßrlichen ee. unter- ihnen ?. Go 
se verdauke 


— op. I, p· 400. — 
9) Ariſtides, ſagt Plutarch, ſtellte eine naterſachnus über 











das Gebiet und über die Einkünfte der einzelnen Stac⸗ 


ten an; ‚und beſtimmte darnach, zur allgemeinen ‚Bw 
friedbendeit,- die Tribute. Prurancn. Op II, p 555 
Aber auch ſchon vorher war es recht eigentlich fein Eha⸗ 
raeter geweſen, der Athen ben Priucipat verfchaffte. 
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berdanke Athen ihm nicht viel weniger als dem 
Themiſtocles; fein Nebenbublet von Jugend auf; 
Wenn politiſche und moraliſche Grundſaͤtze eine 
Uebereinſtimmung zwiſchen beyden Maͤmern far 


J unmöglich machten, (nur ‚hie Noth des Vaterlan⸗ 


des vermochte es auf eine Zeitlang;) ſo darf man 
| nicht vergeſſen, daß“ Ariſtides, wenn auch waßes 


feheinticy von einer begürerten Familie 2), dem 


noch dur feine Herkunft den Supattiden — 
Bu, 


— der Sohn des Miltiades, der drich 
den wir aus dieſem erſten Zeitraum nennen muͤſſen, 
macht gleichſam den Uebergang zu dem folgenden. 
Auch bey ihm ſteht der Feldherr über dem Staates 
mann. Seine, Politik hatte nur Ein Ziel, Be 
kriegung der Penfer als das Mittel zur Erhaltung 
ber Einigkeit unter‘ den Griechen.  Dieß verfolgte _ 
er fein’ ganzes Leben, von der Schlacht bey Ga 

lamis, (er war der erſte geweſen, der Das Dep 
ſpiel gob die Sur zu N‘ und die Schiffe 

Bu * 
Denn einen ſolchen Vorſteber wollten die —— 
daben, und forderten ihm ſelber zum Oberbefehl auf. 


Prurincn. IT, p.552. Er War damals mir Cimon — 
hert der Athener. 


1) Wie ungewtß man daraber war, sche ent Pruzancn, 
BU, p.47& : — 
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m beſteigen 2)); bis fürz vor dem rahrmollen 
—— den Er. berbenfäßrte, ohne noch ſeinen 
Abſchluß zu erleben 2). Kaum ſcheint es daher, 
daß er an innern Angelegenheiten einen weitern 
Anteil genommen habe, als feine Lage ihn dazu 
ndthigte. Dein durch ſeine Herkunft den Opti⸗ 
maten angehoͤrend, und, ein Zoͤgling ‚des Ariſti⸗ 
des, mit dieſem politiſch gleichgefinnt, ſuchte er 
nur die Volksgunſt, in fo fern fie ihm nöchig war 
ſich als Feldberr zu behaupten; ohne doch dem 
Looſe zu entgehen das auch Themiſtocles und Ari⸗ 
ſttdes traf. Allein fein kriegeriſcher Ruhm vers 
ſchaffte ihm eine. baldige Ruͤckkehr; und befeſtigte 
"ihn in gleichem Maaße mehr in feinem Platz, als 
‚ee forthin fich vermehrte. Die Migtel aber, - deren 
66 Cimon bediente, um die Gunſt des Volks 
Sch zu, erhalten, find es, welche, wie wir. vorher 
bemerkten, ibn gleichfam in die Mitte zwifchen - 
den erſten und zweyten Zeitraum fielen. Geine 
Greygebigkeit beſchraͤnkte fih nicht bloß .auf eins 


zelne Bürger; ſondern bereits Er fing an, durch 


oͤffentliche Anlagen, meiſt auf ſeine Koften, 
| die 


| 9 ae Op. III, p. 181.- 
: 9) Der Eriede mit den Perſern 449 v. Chr no he Grie⸗ 
chen die Bedingungen vorſchrieben; wie ſie Plutarch aus 
dem Volkeſchluß und erhalten bat. Op. III, p. 202. 
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bfe. Aufmettſamte i auf ſich zu ziehen. Hatte Ther 
miſtoeles die Stadt und den Piraeeus befeſtigt; ſo 


fing er an fie zu verſchoͤnern. Aus der Perſiſchen 


Beute erbaute ee den einen Theil der Mauern der 
Burg *). Die fumpfüge ‚Gegend ihr zur Geis 
ee 5) ließ er austrocknen und pflaftern;: er bereitete 
Plato und feinee Philoſophie ihren Wohnfig vor, 
indem er die Academie (bieher ein dürres Feld,) 
in: einen lieblich bewaͤſſerten Hayn verwandelte; 
und den Athenern ihren: liebſten Werfammlüngs: 
piatz, den. Markt; indem er ihn mit Platanen 
bepflanzte 6). Bereits Er ſtand in enger freund⸗ 
fhaftlicher Verbindung mit Kanſtlern; beſonders 
dem Mabler Polygnotus; deſſen Kunſt und Pas 
triotismus die Athener die Mahlereyen in der 
beruͤhmteſten ihrer oͤffentlichen Hallen, einem ipter 
Ueblingeärter , virdanften 7). . 


Mit Recht mag alſo Cimon (dem der Vor⸗ 
laͤufer des. Pericles beißen; deſſen Naͤhme uns 
das zweyte Zeitalter bezeichnet. Die Zeiten waren 
SEEN, wo neben den MIR: Des Kriegs auch 

| Ä die 


VP — IT, p. 208, 
3) æt Mayor genannt, 
6) Prurancn. L “oo. 


>) Prurancn, Op. IT, p. 7. Davon die Bunte, zul 
genannt. Sie ſuieß an das sn 


F [Zu 





bie des Friedens‘ ihren Ping fanden; ee af ei 

noch nie gefeene, Weiſe faft alle Zweige der Auafl 

und Litteratur zugleich ihre ſchoͤnſten und unver; 
| SEHR Blürben entfalten. folken.. 





"Unter folchen Umftänden begreiſt es ſich (det, Ä 
daß in einem Freyſtaat, wg. wur der an du 
Spitze gelangte, und an det Spitze ich erhielt, Dee 
Die Achtung und bie Bewunderung feiner Mitbuͤn 

ger zu gewinnen. umd zu erhalten verkand, an 
für den Staatsmann ganz ‚neue Bedüsfnife ent - - 

Nanuden, und ganz andere Forderungen an ibn ges 
machte wurden, als vorher. Der wechſelſeitige 

Einfluß der hervorragenden Männer auf ihr Zeitab 

ter, und ihres Zeitalters wiederum auf fie, iſt vie 

leicht eine der intereffanteften Unterſuchungen, ze 
welchen die Geſchichte den Stoff darbietet. Wen 
man die einzelnen, bafd fich näßer liegenden, bald 
weiter von einander entfernte‘ Zeitpunkte Aberficht, 

iR welchen - die großen Veraͤnderungen einzelnet 

Willen, und ſelbſe eines - großen Theile der 
Menſchheit erfolgten, ſo wird: mar Anmer in ib⸗ 
ren einzelne Männer erfcheinen ſehen, die man 
gleichſam als die Darſteller des Zeitalters betrachs 
ten mag: und nach denen ‘es nicht felten mit 

Recht feinen Nahmen träge, Sie koͤnnen ſich als 

lerdinge in einem gewiſſen Grade über ihr Zeit⸗ 

1 | alter 
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alter erheben; allein fie’ bleiben darum Do micht 

minder bie. Soͤhne der Zeir; und eine Gehe 
der Menſchheit, bloß an bieſe hervorragenden Betr 
ſter geknuͤpft, waͤre vielleicht am Ende die treuſte 
die ſich geben. laͤßt. Wer Hertmann und” Caeſar, 
wer Gregor, wer Luther und, Friedrich treu dar⸗ 
ſtellt, bat auch in ſeinen Hanpiumtiffen ibe Belt, 
alter. gefchildert. Das was man Erhebung über, 
das Zeitälter nenne, iſt gewöhnlich nur das Fiche 
tige Auffaſſen des Zeitalters in alen feinen Be 
ziehungen; und daraus bervorgehendes, dieſet 
Anſicht gemaͤßes, Handeln, Darin liegt eigentlich 


= das Gepeimnig der großen Männer; das. 


fie Niemand zu verrathen fähig find, weil fie 
Hrieimand ihren Tiefblick, oder vielleicht in man⸗ 
hen Hallen vielmehr ihre Ahnungen ” mittbeilen 
koͤnnen. Wer das Zeitalter des Pericles nennen, 
höre, knuͤpft daran ſofort eine Reihe großer und. 
Schöner Ideen; wer tiefer in die Kenntniß desſel⸗ 
ben eindringt, findet‘ frehlich bald, daf hier kein 
reines Ideal vorhanden war; allein bas Große 
und Edle bleibe darum doch nicht minder wahr. 
Den bloßen Bürger eines Freyſtaats zu erblicken 
der ſein Volk, und durch dasſelbe die gebildete 
Menſchheit uͤberhaupt, auf eine hoͤhere Stuffe hebt, 
iſt ein Schauſpiel, das die Geſchichte nur noch 
ein einzigesmal, unter aͤhnlichen Umftänden, in 

Seeren's Ideen; Griechen = Eh .  .. $arenjo 
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torenq dem Fuͤrſtlichen zu wieherholen vermochte. 

Beneidenswerthe Männer, un deren Scheitel ein 
ewig: frifcher Lorbeer . gruͤnt? ZA Nachtuhm, iſt 
dankbares Andenken der Nachwelt Lein leeres: Gluͤck; 
— wer möchte nicht mit dem Eutigen tauſchen? 


Die Staatskunſt des Perieles ruhte auf einer 
einfachen Grundlage: der erfte in feiner Warers 
ſtadt zu ſeyn, indem er feine! Vaterſtadt zu der. 
erſten machte · Ihr politiſches Uebergewicht hing 
ab kon der Behauptung jener. fehon oben erlaͤuter⸗ 
ten8) Vorſteherſchaft von Griechenland; allein. 
nicht bloß die Gewalt, fondern Alles was eine 
Stadt nach griehifhem Sinn verherrlichen konnte, 
ſollte pe dieſes erhalten. So fühlte er felber das 
Beduͤrfniß einer vielfeitigeren Ausbildung, als fie 
Bisher in Athen ſtatt gefunden harte; und nichts 
was fein. Zeitalter ihm darbieten Fonnte, . blieb , 
ungenußt, Erx mat. der. erfte Staatsmann der es 
. empfand, dag ein’ gewiſſer Grad ‚von philoſophi⸗ 
ſcher Bildung ihßm noͤthig ſey; nicht um in ein 
| Lehrſyſtem fich einzufpinnen; fondern ſich im freyen 
Denken zu üben; ind & ward der Schüler des. 
Anaragoras a, Wenn bisher nur vom Staat bes. 
ſteltte Reöner die Vorträge in der Volksverſamm⸗ 

lung 


56. ei ge | | | 
9 Man ſehe für dieſes unbd das Bolgende Pruranc, m 
:feiner‘ Biographie ‚Op. T. IE. 








‘ 
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lung chaten, fo‘ trat er zuerſt als ferbftbeftelß 
ter Redner auf 7); nnd: das Siudium der Bes 
redfamkeit ward ihm Beduͤrfniß, apne: dag doch: ' 
das Handeln ben ihm dem Reden untergeordnet: 
‚gewefen waͤre. Indem er Arhen durch‘ jene Mieis. 
ſterwerke der Baukunſt und ‚der bildenden Künfte 
verherrlichte, war ee nicht der Gönner, fondern 
‚Der Fremd eines. Phidias, und ähnlicher Männer ;: 
und wer weiß nicht, .wie er durch die Verbindung. 
mit Aſpaſia, der Vertrauten, der Geliebten, und | 
zulegt dee Gemahlin, jene feinere Bildung feinem. 
Geift zu geben wußte, die er bey Arhenienfifchen 
Bürgerinnen vergeblich fuchen mochte. Das Alles 
fiand aber in Beziehung bey ihm mit feinen: äffents: 
lichen Leben, Er wohte ganz Staatsmann feyn, 
and war es. “Mur auf Einem Wege in der 


F Stade, ſagt Plutarch 2), ſah man ihn; auf 


dem zum Marke und zum Rathbaus. Einladun⸗ 
gen zu Gaſtmaͤhlern und zu allen muntern Geſell⸗ | 
fchaften. und Umgang lehnte er ab. : In der fans 
gen Zeit, wo er dem Staat vorfiand, hat er nie. 
ben einem feiner Freunde geſpeiſet; bloß ben der 
Hochzen ſeines Neffen NE war er zuges 


gan; 


„N Jene Redner unterſcheidet een felier von fh 
l,c. p. 601. Man ſehe Pazır. de leg Att. II, 5. 


2) Piuzancn. Op: II, p. Gou- " 
| Ce 2 
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gen; aber ſofort nach der tibation 3) ftand er auf. 
Aber auch in der Volksverſammlung erſchien er 
nicht immer; ſondern nur bey wichtigen Gelegen- 
heiten; kleine Sachen ließ er durch Vertraute 
und Redner berreiben.” So ſtellie Perieles des 
Muſter eines Staatsmanns dar, wie Griechen⸗ 
fand ihn noch nicht gefehen harte; und ihn auch 
nicht wieder erblickte. Seine Gefdhichte lehrt, 
daß auch er unter dem Getreibe der Parcheyen 
groß wurde; die er dennoch endlich alle niederſchlug: 
und wir duͤrfen uns daher nicht wundern, men 
ſein Zeitalter nicht einſtimmig uͤber ihn urtheilte. 
Wie rieben ſich auch nicht ſchon an ihm, wie man 
aus Plutarch ſieht *), die Komiker? Aber. Eine 
Stimme hat er ‚für ſich gewonnen, die allein alle 
andren aufwiegt, die des Thueydides. “Ge 
lange er dem Staat im Frieden vorſtand, ſagt der 
Geſchichtſchreiber °), geſchah es mir Maͤßigung? 
er hielt ihn aufrecht; ja er ward am groͤßten un⸗ 
ter En Nie ber — —— „ jeigte ee auch 
Zu hier, 
3) aiſo beym Anfang. der Mahlzeit, — Mic düntt biefe 
kleinen Züge zeihnen den Manü, ber fih nie etwas vers 
gab, Giebt es ein Ehrfurcht gebletendered Bild als das 


7 des großen Staatsmanns, der ganz feinem hoben Berufe, 


und feiner wuͤrdig ia für fa anf ——— übtig 
behaͤlt? 


4) Wie 3. B. Op. II, p. 590 
3) Tuvor», II, © 56, j £ _ * 
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bier, daß er feine Kraft richtig berechnet hatte, 
Da er, an Wuͤrde und Klugheit der erfle, über 
allen Verdacht der Beſtechlichkeit erhaben wars 
Fo lenkte er das Volk mit großer Freyheit; und 
- ward nicht ſowohl von ihm geleiter, als er «6 
leitete; weil er ihm nicht nach dem Munde redete; 
fondern mit Würde, und felbft mit Heſeigkeit ihm 
widerſprach. Wollte es etwas unzeitig thun, ſo 
wußte er. es zu baͤndigen; wollte es ohne Grund 
den Much, finten laſſen, mußte er ihn wieder aufs - 
zurichten. Go war es. dem Nahmen nach eine 
Herrſchaft des Volks; der Sache nach die Herr⸗ 
shaft des erfim Mannes.” Die Characteriflif 
eines .folchen Meifters bedarf Feiner Zufäße; nur 
„das dürfen wie aber niche unberuͤhrt laſſen, daß 
auch bey einem Pericles der Feldherr nicht über 
dem Staatsmann vergefien wurde, Hohe Worfiche, 
nichts ohne die größte Wahrfcheinlichfeit des Er⸗ 
" folge zu unternehmen, fcheine hier feine Regel gewe⸗ 
fen zu ſeyn; und fe groß war auch Hier das zu 
ihm gefaßte Zutrauen, daß er im den letzten funfs 
‚gehn ehren, mo er allein ‘die Lenkung der Ans 
gelegenheiten harte, ununterbrochen im dieſer Stelle 
— zu ſeyn ſcheint °). Bey 


6) enlid ſeit dem. Siege uͤber ſeinen Segner, den aͤltern 
Chucppdides, den die Optimatenparthey anterſtuttte. —XR 
Ancu. Op, M, p. 626. 627. 


€ 3 
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Bey aller gerechten Bewunderung, die. vwir 


dem Pericles zollen, dürfen. wis aber auch. nicht 


vergeſſen, daß die Zeituniftände: ihn begänftigten. 
Ein Mann wie. Er vermag viel, weil ber Staat 
dem er vorſteht im Aufbluͤhen iſt; und in. dem 
Volke ſelbſt ſich Anlagen und.: Kräfte. entwickeln, 
die er ame muß zu nutzen verſtehn. Perieles fels 


ber hätte feine: Mole niche: zum zweytenmal ſpielen 


koͤnnen, wie viel. weniger die, weiche feine Na 
folger wurden. Die Gefchichte Hat unter: diefen 
aur Einen zu nennen; den wir erwähnen müflen, 
weil er auch in einem gewiſſen Sinn nicht bloß 


Athen, fondern Griechenland amgehörte, Altis 


biades. Das Zeitalter, in dem er aufteist, iſt 


durchaus kriegeriſch; bauptſachlich dur feine 


Schuld. So mußte alſo freylich bey ihm der 


Feldherr uͤher dem Staatsmann ſtehen. Aber den⸗ 


noch kann man mit Zuverſicht ſagen, daß er auch 
in beſſern Zeiten kein Perieles geworden wäre; wie 
ſehr auch Geburt, Talente und Vermoͤgen, ihn zw 
einer aͤhnlichen Molle zu. beſtimmen ſchieuen. Pe⸗ 
rieles ſah in. Allem erſt den Staat, und. dann ſich. 
Alcibiades in. Allem erft ſich und ‚dann den: Staat. 
Bedarf es mehr um ihn als Staatsmann zu wuͤr⸗ 
digen? Eitelfeie war die Grundlage feines Chas 


| racters. So ſchildert ihn derſelbe große Geſchicht⸗ 
ſchreiber, der uns Pericles mablte. Obwobl 


7 


Als 














. Staatömänner und Redner. 407 


Aleibiades, ſagt er 7), am Reichthum und Ans 
ſehen unter ſeinen Mitbuͤrgern hervorragte, fo 
waren ſeine Wuͤnſche doch immer größer als fein 
Vermoͤgen; befonders um Prachteoffe zu Halten, 
‚and andern Aufwand. zu treiben; welches nicht 
‘wenig dazu beygetragen hat, nachmals den Staat 
der Athener zu ſtuͤrzen.“ Gene Gefchichte iſt zu 
- „befannt, als daß es noͤthig wäre, -WBeweife dafür 
: m Einzelnen zu führen; fie iſt vom Anfang bis | 
en Ende der — dazu. 


In allen ermäßnten. — — 
wir den Staatsmann mit den Felbherrn vereinigt; 
‚mochte nun der legte vor dem erfleen, ‚oder ber 
erfiere vor dem letztern bervorragen. Wodurch 
ward aber die: :gänzliche Trennung Bender herbey⸗ 
geführt; wie wie in der dritten Zeit, die wir nad) 
MWemofthenes nannten, fie erbliden? Der 
Mahme allein fage uns ſchon klar genug, daß 
in ber Herrſchaft der Beredſamkeit diefer Grund 
zu ſuchen ſeyn; aber. es bleibt bie Fragen zu beaut⸗ 
werten, ‚weshalb und wodurch die” Beredſamkeit 
erft fo fpät dieſe Herrſchaft in der ſi er⸗ 
J zungen. babe? . 

| Bon - 
Fa FR an. & “oo un Re ER 
4) Tavcxn, VI, ı& io. a NT Ba 


Bon Thewiſtocles und Ariſtides . lefen wir 
sit, daß fie durch. Kunft gebildete Redner was 
‚tem. Daß vielmehe unter den preactifchen Staates 
maͤnnern dieſer Ruhm zuerfi dem Periches gebuͤhrte, 
wird nicht bezweifelt; wenn es auch ungewiß⸗ iſt, 
ob er ſchon Bes Unterrichts der damals enrfichens 
ben Lehrer der Betedſamkeit genoß 8). Aber 
— auch die Reden des Pericles Kunſtwerke was 
fo wuren fie es doch ſchwerlich in dem 
— wie die des Demeſtheues und feiner Zeit⸗ 
genoſſen. Da Pericles nichts gefchrieben hinter⸗ 
ließ, fo muß es zweifelhaft bleiben, ob er feine . 
Reben überhaupt woͤrtlich ausarbeitete. Ein 
Umfand, den uns Plutatch aufbehaltn har, 
(heine dieß ſehr ungewiß zu wachen. -“Er. pfleg⸗ 
te... fage der DBiogsaph :?), wenn: ee. äffenelich 
reden wollte, ‚vorher immer die Goͤter anzurufen, 
206 ihm kein Wori wider a Willen entfallen 
| wmoͤchte 
— Nach Pruwuncn. I, P- 594. wat zmas der Sophif Dia 
.. mon fein’ Lehrer; aber wie es fheint. seht ſein polke 
tiſcher Rathgeber, als eigentlichen Lehrer in der 
kunſt. Cr bediente ih, ſagt Plutarch, des Vorwandes 
im in der Mufit zu unterrichten. Gorgias von Lee 
tum, der ſonſt gewöhnlih die Reife der Sophiſten er⸗ 
Ifart, Tann ſchwerlich ſchon fein Lehrer geweien ſeyn. 


Man fehe das Fragment aus den Schal. ad. Hermos. ap. 
Reize Or. Gr. VIE 1959. 2. ,. 


2 Pruz. O. II, p- : 


N 
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moͤchte, welches nicht zur Sache gehöre.” Scheine 
dieß nicht anzudeuten, daß er feine Reden kei⸗ 
neswegs genau niedergeſchrieben, und aus dem 
Sedaͤchtniß hergeſagt; fondern daß er vielmeße 
Mamches der freyen Ausführung überlaflen babe? . 
Die Rede, welche ihm Thucndides in den Mund 
lege 2), iſt freylich das Werk des Geſchichtſchrei⸗ 
ders: aber aus ihe fo wie aus aridern aͤhnlichen 
Reden bey Ihm koͤnnen wir doc den Zuftand der 
Staats: Berebfanfeit vor und zur Zeit Des Pelos 
ponneſiſchen Kriege unflreitig am  zuverläffigften 
beuxrtheilen; da fie nicht anders als im Geſchmack 
‚und nach der Sitte der Zeit gefchrieben ſeyn koͤn⸗ 
nen. Wie verfchieben iſt aber. diefee noch von 
bein in dem Zeitalter des Demoftpenes? Wie viel 
weniger koͤnnen dieſe Reden, wie groß auch uͤbri⸗ 
gens ihr Werth iſt, als redneriſche Kunſtwerke 
betrachtet werden? Wir finden noch wenig oder 
nichts in ihnen- von einem kuͤnſtlichen Plan. Eben 
ſo wenig von jener rednerifchen Ausführung; und 
ven Kunftgelffen, durch . welche jene fpätern Red⸗ 
wer auf ihre Zuhörer wirken. Mir bewundern in 
. Khrien mit Recht die Kraft der einzelnen Gedan⸗ 
dei, ſo wie einzelne Wendungen und Ausdräcke. 
a. eben fo unwiderſprechlich ſcheinen ſie auch zu 
| bewei⸗ 

“ 2. Tavcın, n. bo Br 


4A10. Deexyjehater Abſchnutt. 

beweiſen, daß der redneriſche Seyl ſich damals 
noch keinesweges in Athen ausgebildet hatte. Ihr 
Character nähert fih weit mehr dem der militaͤri⸗ 
‚fchen Beredſamkeit; fie tragen ‘den Stempel bes 
Zeitalters, . ia: welchem ber — zugleich 


— Feldherr war 1 


| Wodurch erhielt nun aber. die griechiſche 
| Staatsberedſamkeit den ihr nachmals eigentbuͤmli⸗ 
chen Character, wie wir ihn in dem Zeitalter des 
Demoſthenes finden? Allerdings haͤngt das Entſte⸗ 
hen und die Ausbildung der Staatsberedſamkeit 
immer in einem gewiſſen Grade. von äußern Um⸗ 
Fänden ab. Es ift nicht genug, Daß: die Ver⸗ 
faſſung Pig für fie laͤßt; ſouſt hörte fie ja auch 
in den übrigen griechifhen Städten, und. auch 
ſchon viel fruͤber in Athen/ ſich ausbilden muͤſſen. 
Auch die kunſtmaͤßige Bebandlung, und ber in 
ihr gegebne Untereicht, giebt nicht ben Maaßſiab 


in wie fern große Staatsredner wirklich erſcheinen. 


Allerdings ‚wird dieſes Alles vorausgefege. Aber 
die aͤußern Verhaͤltniſſe muͤſſen zugleich von der 


| Art ſeyn, daß. fie das Beduͤrfniß von Rednern 


fuͤblbar Br Wo kann dieſes aber in freyen 


Staa⸗ 


| 2) In dem melfterbaften Abriß, den Crozno in Bauzo, 
cap. 7— 13. von der Zolge ber griechiſchen Rebner ‚giebt, 
wird man viel Ichrüriges über biefe Gegenſtaͤnde finden. 


— 
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Staaten anders, als in ben Beiten, — nicht für 

| wohl der Krieg felbft, denn Bier entfcheiden- nur 
Die: Waffen; — ale vielmehr in den Zeiten droßender 
Befopren, die durch Klugheit‘ und zugleich durch 
muthige Enfhläffe noch vielleicht. abgewandt werden 
Sonnen, geſchehen? Hier ift der Staatsredner an feis 
nem Platz; Hier ſieht er das Feld des Ruhms file 
fich eröffnet; und wenn Feine andere Gründe als 
die Liebe des Vaterlandes ihn auf die Rednerbüßne 
‚führten, wo koͤnnte eine edlere Begelſierung als bier 
feine Bruft ——— | 


Dieß war der Fall. in Griechenland, und 
beſonders in Athen, in Philipp’s Zeitalter, Denn 
Philipp war es, ber felber einen Demofthenes 
hervorrief. Was vorausgehen mußte, um eine 
folche Erſcheinung vorzubereiten, war vorausgegan⸗ 
gen. Dan war im Befig einer Verfaffung, die 
fon lange an Öffentliche Beredſamkeit gewöhnt 
hatte, und ihr Platz ließ. Sie ward ſchon lange 
nicht mehr als ein. bloßes Gefchen? der Natur, 
fondern als eine Frucht des Studiums betrachtet; 
und der Redner fprach zu einem Wolfe, daß ges 
nug gebildet war, um ibn beurtheilen und 
:fchägen zu Finnen. Nun kamen jene äußeren Bers 
anlaſſungen, jene ſchwierigen Verhaͤltniſſe hinzu. 
Wo wäre mehr wie hier Platz für große Staats⸗ 
er ES redner 
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redner geweſen; mo ließe ſich ihre Erſcheinung im 
Allgemeinen leichter erklaͤren? Wo war es narr⸗ 
Jiger, daß der practiſche Staatsmann immer meße 
Redner wurde, und elfo jene dritte- Zeit von ſelbſt 
erfcheinen mußte, wo auch der: bloße Medner, 
ohne zugleich Feldberr zu feyn, Die — 
ſqaf⸗e leiten konnte? 


Uber wenn man bie practifche Ausbildung der 

 geiechifchen Beredſamkeit, (denn nur von dieſer, 

nicht von ihrer Theorie, iſt hier die Rede) verfolge, 
fo geräch man leicht auf die ‘Bemerkung, die noch 

. - eine genauere Erörterung verdient: daß in diefem 
Jetzten Zeitraum eine viel engere Verbindung zwi⸗ 
fchen der gerichtlichen und der Staatsberedſam⸗ 
feit Start fand,. als vormals. Jene Männer, 

- welche. in den früßern Zeiten an der Gpige bes 
Staats fanden, ‚ein Pericles, Alcibiades u. a. 
‚gelangten dahin nicht auf der Laufbahn der Sad: j 
walter. Wenn fie auch vielleicht in einzelnen Faͤl⸗ 
Ien, wie Pericles bey Cimon 3), als Aufläger in 
Staatsptoceſſen auftraten, ſo machten ſie doch = 
ber gerichtlichen Beredfamfeit kein Gewerbe, | 
die Redner im Zeitalter des Demoſthenes. * 
anhebt alſo die fuͤr die Geſchichte der practiſchen 

| Polinif 


\ 9 "Pruräscn. Op TI, p. Bio, nad ſelbſt damals, wie Je 
Eqriftſteller bemerkt, mehr dem Sqhein nach als erufllg. 
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goutt ſewohl als der Beredſamkeit, gleich wich⸗ 
tige: Frage: Wann wuiden bie, Sachwalter im 
———— Staatsmaͤnner und wis. wurden 
fe es7 


re * — ſo iſt es nicht ſchwer zu 
erweiſen, daß dieſes waͤhrend, und durch den 
Peloponneſiſchen Krieg geſchaß. Der Weg, der 
fie dahin bringen Fonnte, iſt aus dem was bereits 
oben über das Gerichtswefen geſagt iſt *), ler, 
Die Staatsproceſſe waren «6, die dahin führen. 
Diefe fingen aber erſt an während und zunächft 
nach diefem Kriege recht häufig zu werden Sie 
konnten es nicht eher, (wenn gleich einzelne auch 
früger vorfommen,) als bis. der Bactionsgeift jene 
unausrottbaren Wurzeln geichlagen hatte, der ih⸗ 
nen befiändige Nahrung gab. Won den mis bes 
Fannten Rednern iſt Untipbon der früßefte, ber. 
bier genannt werden muß. Das Bild, das uns 
Thuchdides von ihm entwirft, zeige uns dem 
Mann, der, eigentlih Sachwalter, dennoch ges 
gen feine Neigung in Gtaatsgefchäfte hereinge⸗ 
zogen ward; und deshalb zuletzt feinen eignen Kopf 
vertheidigen mußte 3). Von feinen Zeitgenoffen, 
Undocides und AureR, ward ‚der erfie wahr 
ſcheinlich 


4) ©. oben ©. 335. 
5) Taucro, VIII, «. & 


—8 


* 


} 
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ſcheinlich nur durch feinen unruhigen Geiſt und 
ſeine Sittenloſigkeit verhindert ©), "daß ee nicht 
dauernd eine große poltiiche Rolle ſpiclen konnte. 
Sein Gegner Lyſias war, wie feine noch uͤbrie 
gen Reden zeigen, ganz Sachwalter; aber fie find 
mitiſt in folhen Sächen gehalten, welche man in 
Athen zu den öffentlichen - Nechtshändeln - zählte; 
Die gerichtliche Beredſamkeit flieg aber natuͤrlich 
immer: mehr in Anſehen, je mehr die. Rechtsſachen 
ſich nicht bloß vervielfaͤltigten, fondern auch wich⸗ 
tiger wurden. So wurde aber auch, bey dieſer 
Vervielfältigung der Staatsproceſſe, dem Sach⸗ 
. waltee immer mehr der Weg zu der Theilnahme 


an Staatsgeſchaͤften gebahnt; und die Begriffe 


von Rednern und Staatsmaͤnnern wurden von felbſt 
umzertrennlich. Nirgend zeige ſich dieſes mebt 
als in den, für dieſe Gegenſtaͤnde oft fo lebrreichen, 
Schriften des Iſocrates. Er, der eigentlich 
nur Lehrer der Beredſamkrit war, (da er ſelber 
Öffentlich zu ſprechen zu furchtſam ſich fuͤhlte), 
betrachtet ſich ſelbſt niche weniger als Lehrer der 
Staatskunſt; und da er in Staatsſachen nicht 
ſprach, fo ſchrieb er daruͤber 7). Mehrere feiner 
Man ſehe HAUPTMANN de Andocide ap, Rsısx. Vol, 
VIII, pP: 535. 


7) Man ſehe beſonders die Einteitung su dem J— 
BAlIcus, O. p. 434 eic. 





| 
I 
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Aufſatze gehören’ in jene Ciaffe von Denkfſchrif— 
ten, wie wie fie nennen; welche er ſelbſt am 
Fuͤrſten und Könige vichteres ungeachtet, wie er 


ſagt, feine Freunde ihn gewarnt harten, wie ger’ 


faͤhrlich diefe Art der Echrififtelleren für ihn wer⸗ 


den könnte 8). Sie haben freylich nicht mehr ‘ger 
wirfe, als ſolche Schriften in den meiften Fällen 


ohne perfönliche: Verbindungen zu wirken pflegen; 


alfein. der große Antheil, den er an der Bildung 


fo vieler Staarsmänner und Redner durch feinen 


Unterricht harte, wird ihm nicht ſtreitig ges 
macht ?). | 


‚Nichts wäre überfidifiger, als noch der Jobs 
redner des Meiſters ‘werden’ zu wollen, den fchon 
fange die Uebereinftimmung der Jahrhunderte für’ 
den erfien erklaͤrte; den felbft der einzige, den das 
Alterthum ihm an die Geite ſetzte, fo treffend, und 
gleich ruhmvoll für Beyde, gewürdigt har 1). 
Nicht von Demoftbenes. dem Redner, fondern 
von: Demofthenes dem Staatsmann foll hier die 
Be: ne "£ — J — Rede 


2) Orat. ad, Phil, — p. 86. 


9 cic. Baur. 0.8. Iſocrates, cuins aomu⸗ eunotae Grae- 
ciao quaſi ludus quidam patuit, atque oflicina N 
wmagnus orator et prtfoctus zmagifer, 


3) Kıcano in Bauro c ' 
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Rede ſeyn; und auch von dieſem nur, in ſo ſern 
der Menſch der Redner und der Staatsmann bey ihm 
auf das engſte vereinigt waren. Aus dem Inuerſten 
feines Gemuͤths ging feine Politik hervor; dieſen feis 
nen Gefühlen und feiner. Weberzeugung bleibe eg treu, 
eroß allem Wechfel - der Verhaͤltniſſe, trotz allen 
drohenden Gefahren! Dadurch ward er eigentlich 
der gemwaltigfte der. Redner; weil Fein Capituliren 
‚mie feiner Ueberzeugung; fein halbes Nachgeben; 
weil überhaupt feine Spur von Schwäche je bey 
ibm fichebar if. Dieß ift der wahre Kern feiner 
Kunſt; alles Uebrige nur die Schale. Wie God. 
ragt er hier über„ Cicero hervor! Aber wer hat 
auch haͤrter wie Er für diefe feine. Groͤße gebuͤßt? 
Unter allen politifchen Characteren ift Demoſthenes 
der hoͤchſte und reinſte 2) tragiſche Charaster, 
den die Gefchichte Fennt. Wenn man, nod- er 
fchüttert von jener gewaltigen Kraft feiner Korte, 
fein Leben im Plutarch durchgeht; wenn man fi 
ganz in-feine Zeiten, in feine Lage verſetztz ſo 
wird man zu einer. Theilnahme hingeriffen, wie 
fhwerlih der Held einer BI: ober eines 
Trauer⸗ 


2) Verläftert ward er natürlich wie Fein andrer. Und doch 
Eonnten fie nichts auf ihn bringen als fein Stillſchweigen 

- bey der Sache bes Harpalus, (man f. unten;) und daß 
er im Yerfiihen.Solde ſtehe; damals die gewöhnliche 
Verlenmdung berer, bie nicht philiypiſttten. Hätten le 
es beweifen können, würden fie- mon baten? 
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Zrauer ſpiels fie bervorzubringen vermag. Mon 
feinem, erſten Auftritt bis zu dem Augeunblick, wo 
er im Tempel das Gift nimmt, ſehen wie ihn im 


Kampf mit einem Schickſale, das faſt grauſam 


feiner zu fpotten ſcheint. Wiederholt wirft es ihn 
nieder, .. aber niemals beſiegt es ihn. Welche 
Slurh von Gefühlen muß bey diefem Wechſel von 
auflebenden und getäufchten Hoffnungen dieſe männs 
liche Bruſt beftürme haben! Wie natoͤrlich grub 
fih, wie wir es noch auf. feinem Bildniß erblik⸗ 


Be ?), dieſem ernſten Geſicht die Furche der 


Schwermutb*) und des Unwillens ein! Kaum 
dem Juͤnglingsalter entwachſen, erſcheint er zuerſt 
als: Klaͤger in feiner. eignen Sache gegen feine 
sreulofen Vormuͤnder 3); Denen er dennoch nur 
einen geringen Teil des väterlichen: Vermögens ents 
zeißen konnte 6)! Bey feinen nächften Verſuchen 
verfportet vom großen Haufen, aber duch Einzelne, 
Die feine Fünftige Größe ahnen, ermuntert, beſtand 


or 


9) Vıacontr Teonographie Pr. XXX, 


N) Der leichtfertige Spott ſeines Gegners uͤber ihn, — 

leichter weine als Andre lachen,” Azscnım. in Cextivu. 

Op. III, p. 697. Reısx. hatte eine tiefere Wahrheit als 
.e felber. bineinlegen wollte. 


2), In ben Heden gegen den Arnosus Or. n. Baum, 
6) Prurancn. IV, puqoo. . 
geeren's Ideen Griechen I, D 
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er nun den hartnäcigen. Kampf mit fich ſelbſt; | 


bis er über feine eigne Matur den Gieg davon 
trug 7) Nun trat er wiederhole als Anklaͤger 
von Öffentlichen Verbrechern auf 2); ehe er es noch 
wagte in Gtantsfachen zu. ſprechen. Gleich in 
ber erſten diefer feiner Reden ?) erblidt man 
aber auch ſchon den felbftftändigen Staatsmann 
der, nicht geblender von einer ‚glänzenden Idee, 
ih einem unbefonnenen Unternehmen - widers 
ſetzt. Als kurz darauf Philipp Durch feine Ein 
mifchung in den Phociſchen Krieg: feine Abfichten 
gegen Griechenland darlegte, tritt: er zum erſten⸗ 
wal gegen ihn in feiner erſten Pbilippifchen Mede 
hervor !). Bon diefem :Zeitpunfe an, hatte er 
ze | die 


7) Viel iſt daruͤber ſpaͤterhin gefabelt worden; die Erzaͤt 


Iung aber von den Kieſelſteinen die er in den Mund, 


nahm, berubt auf dem Bericht bed Demetrius Pha⸗ 
lereus, der es von ihm felber. noch geböit hatte, Prur. 
IV, p. 70% So auch verſchiedenes andere, 

8) Gegen den Androtion, Timoerates n. a. damals 27 Jahr 
alt. Prur. p. 717, 

‚9) In der von den ialariss; ober Claffen; gehalten 
354 v. Chr. Er wiederrierh hier einen Angriffstrieg ges 
gen die Perfer, zu dem bie Uthener in Hoffnung einer 
allgemeinen Vereinigung der Hellenen geftimmt waren, 
Aber ſchon hier findet man das nachher fo oft wiederkche 
tende Thema feiner Meden, wie ed das von Chatham 
war: auf feinen eignen Füßen gu Reden, 


2) Gehalten im Jahr 352. 
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die große Aufgabe für fein Leben gefunden. Bald 
als Rathgeber, bald als Ankläger, bald als Ge 
ſandter fchüßt er die Selbſtſtaͤndigkeit-ſeiner Bas 
terftade gegen die Miacedonifche Politik. Ein gläns 
gender. Erfolg ſchien zuerft feine Anftcengung zu 
belohnen. Schon Hatte er eine Anzahl Staaten 
“für Athen gewonnen 2); ſchon war es, als Phi: 
Upp in Griechenland einbrach, ihm gelungen auch 
die. Tihebaner nicht. bloß zu gewinnen fondern bis 
zur Begeiſterung zu. enflammen ®), als. der Tag 
ben Chaeronea feine Hoffnungen zerfchmetterte *). 
Uber muthvoll erklärt er in der Verſammlung: 
auch fo gereuen ihm feine Rachſchlaͤge nicht 5). 
Bald ändert ein unerwartetes Creigniß Die ganze 
age der Dinge, Philipp fälle als Opfer eines 
Meuchelmords ©); ein noch wenig gefannter Juͤng⸗ 
Ung wird. fein Nachfolger. Sofort wird Demoſt⸗ 

henes 


— 


2) Adele, Corinth, Megara n. a. Prur. IV, p. 720. 

9) Prur. IV, p- 7822. Eine Sauptfell über feine politiſche 

 Khdtigfeit. Ä | 

4) In Jahr 338 v. Chr. Ä 

5) Prur. IV, p.726. Umfonft fuhten damals feine Feinde 
ibn anzugreifen. Das Volt, uͤbertrug ibm die Dentrede 
auf die bep Ehaeronen see ne — fuͤr ihn 
und fid- felbft. 

6) Im Jahr 336 v, Chr. a 

Ä .. Db 3 , 


= 
‘ 
x 


⸗ 


⸗ 
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henes der Stifter einer swenten Berbindung der 
Gtiechen; aber Alegander erſcheint plöglich vor 
Theben; ‚die [were Rache die er hier nimme, zer⸗ 
ſtoͤrt ſofort den Bund; die Auslieferung von Demoſt⸗ 
henes, Lycurg, und mehreren feiner Gehuͤlfen, wich 
gefordert; aber Demades gleicht damals bie Sache 
aus und beſaͤnftigt den König 7). Seine Kraft 


| bleibt alfo geläßmt, als Alexander nach Afien geht; 


‚er fängt an wieder das Haupt zu. erheben, als 
Sparta das Joch abzuſchuͤtteln verfuche 5); aber 
unter Antipater erliegt. Dennoch war es um dieſe 
Zeit, als er durch die beruͤbmteſte feiner Reden 
den Sieg über den beredteften feiner Gegner - davon 
trug; und Aeſchlnes Athen verlaſſen mußte 9) Aber 
ſeine Feinde, die Führer der Macedoniſchen Par— 
they, ſcheinen dadurch nur noch mehr erbittert 
zu ſeyn; wind Bald fanden fie eine Gelegeubeit ihn 
zu ſtuͤrzen. Wie Harpalus, gefluͤchtet von Alex⸗ 


anders Heer, mit ſeinen Sägen nach Athen 


fam, und die Frage, entſtand, ob man bier ihn 
dulden wollte? ward Demofthenes beſchuldigt durch 
fein Geld gewonnen zu fen wenigſtens ſtill zu 

ſchwei⸗ 


J—— 


M)Pıvn IV, p. q30.. 
8) Im Jahr 330 v. Chr. 


29) Die Rede Pro Corona, Der vr fang ı ins Sapr 33% 
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fihmeigen 7). Das .reichte Bin ihn in. eine Geld⸗ 
ficafe verfallen zu machen 2), deren. Nichtbezahe⸗ 
fung ihn in den Kerfer brachte. Es gelang ihm, 
Daraus zu enefliehen; aber für den Mann, der nue 
"dem Baterlande Jebte, war dan Eril fo ſchlimm 
wie der Kerker. Meiſt weilte er auf Aegina und 
in Troezen; von wo er mit nafien Augen nach 
‚dem nahen Attica hinuͤberblickte 2), Ploͤtzlich 
und unerwartet brach ein nener Steak durch die 
Gewoͤlke. Die Nachricht erſcholl Alexander ſey 
todt +): Des Augenblick der Befreyung ſchien 
da zu ſeyn; ganz Griechenland gerieih in Bewe⸗ 
gung; die. Geſandten der Athener durchzogen bie 
Städte; unter fie mifchte fich Demoſthenes, ſprach 
half und bewirkte, daß fie füch gegen Macedonien 
'verbanden *). Zum Erfaß dafuͤr befchloß das Volk 
feine Ruͤckkehr; und für Jahre von Leiden folgte 
endlich ein zu hoben · rohns BR DENE warb 


nad) 


‚» Pruzsnch, Ip . 188: 36 abenaß⸗ es den Leſern die 

dort erzählten Wecchöten zu würdigen. ein Antläger 

- wer Dinardy, deffen Liter: Dede wir noch haben. Or 

Gr. Vol. IV. Ræisx. 

2) Von 30 Talenten, ae Sooab Thaler ;) Prur, w. 
p · 735 

3) Pzur. IV, p. 736, mw; 1.04 

4) Im Jahr 323. : ; 

5) Pıur. IV, p. 737. 
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nach Aegina geſandt, den Sachwalter der Freyheit 
zu holen. Ganz Athen erhob ſich; kein Magi⸗ 


ſtrat kein Prieſter blieb in der Stadt, als der 


Ruf erſcholl, daß Demoſthenes aus dem Piraeeus 
heraufziehe ©). . Ueberwaͤltigt von feinen Gefuͤh⸗ 
fen breitere er feine Arme aus, und pries fi 
gluͤcklicher als Alcibiades 7); denn nicht gezwungen 
fondern freywillig rufe ihn fein Volk zuräd!- Es 
. war ein Sonnenblick des Gluͤcks, den bald ſchwaͤr⸗ 
zere Gewoͤlke als je vorher verdunkeln follten! Uns 
tipater und Craterus fiegeen; mit ihnen in Atheu 
die Macedonifche Parthey; Demoſthenes und feine 
Freunde wurden in den Anklageſtand verfeßt, und 
auf Demades Antrag zum Tode verurtheilt. Gie 
hatten fih ſchon vorher heimlich aus der Stade 
entferne; aber wo einen -Zufluchtsore finden? Hy⸗ 
perides mit zwey andern hate fi auf Aegina im 
Bas Heilischum des Aiax geflüchter.. Umſonſt? 
ſie wurden meggeriffen, zum Antipater gefchleppt, 
und hingerichter? Demoftbenes war nach der Sn: 
ſel Calauria bey Troezen entfommen; und nahm 
feine Zuflucht in den Tempel. des Neptuns 8). 
| | m Ver⸗ 

6) Pruz. IV, Pr 758: 


2) Den befanutlic ein isaliger Tag der aractehe zu Theil 
ward. 


8) Man ſehe für das Solgende Pur. IV, p. 7 





nd 
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Bergebens beredete ihn Archias, Antipaters Tre 

bant, ihm. Gnade verfprechend, fih zu ergeben, 
Er täufchte ihn, als wollse er noch erwas ſchreß 
ben; biß die Feder auf, und verſchlaug das im 
ihr verborgene Gift. Dann verhülte er ſich mit 
zuräcgefenftem Haupt; bis er feine Wirkung 
fühle. “Sie haben, rief ee aus, o Pofeiden, 
‚Beinen Tempel: entheiligt, ich aber will, Dich eh⸗ 


. zend, ihm noch lebend verlaflen!” Aber fhon am 


Altare ſank er nieder 2), und ein ſchneller Tod 
entriß ihn einer Welt, die nach dem Fall bes 
Daterlandes für. in Fein Gluͤck mehr haben 
Fonnte. Großer Demoftpenes! 


Es ſchien keinesweges überfläffig. das Bild 
eines griechiſchen Staatsmanns jener Zeit aus der 
Geſchichte des erſten unter ihnen etwas genauer 
darzuſtellen. Man wird daraus leicht erſehn, daß 
Die Thaͤtigkeit ſolcher Männer, wenn ſie auch Red: 
ner hießen, fich Feineswegs- auf bloße Reden bes 
fchränfte. Wir kennen fie nur am meiften aus 
dieſen. Uber in welch’ einem ganz andern Lichte 


‚müßte uns noch wohl ein -Demofthenes erfcheinen, 
j wenn 


9) Welch' ein Gegenſtand für die bildende Kunſt; und fo 
viel jan. weiß, noch nie bebandeit! Da —— brauchte 
wur nah Ylatarh zu jeignen. 

u Dd 4 
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wein wir über feine politiſche Thaͤtigkeit genau im - 
Einzelnen. unterrichtet wären 3)? Was mußte das 
zu gehoͤren ein Buͤndniß zu Stande zu bringen, 
wie er fie wiederholt zu Stande gebracht bat? 
Melde Reifen, welche Werbindungen, welche 
‚ Kunft die leitenden Männer zu gewinnen, und 
— die Menſchen zu behandeln? 


"Und welche Mittel ſtanden dieſen Staatsmäns . 
nern des Alterthums zu Gebote, wenn wie fie mie 
Denen der neuern Zeiten! vergleichen? Sie hatten 
keine Befehle aus dem Cabinet zu ertheilen. Sie 

geboten nicht uͤber die Schaͤtze der Voͤlker; ſie 
konnten nicht mit Gewalt erzwingen, was man 
gutwillig nicht leiſten wollte. Selbſt die Verglei⸗ 
“gung, ; welche. man mit Beittifchen  Staatsmäns 
nern anzuftelleh geneige ſeyn koͤnnte, gile nad in, 

‚ Fo fern, als auch diefe der Beredſamkeit bedurf⸗ | 
ten, und durch dieſe wirkten. Aber die andern 
Mittel, die einem Pitt zu Gebote ſtanden, ſich 
eine Parthey zu erhalten, hatte Demoſthenes nicht. 
Er keine — in — keine Stellen 


en au, 
* * 


1) Syrace anch die Geſchicht⸗ nicht — genng, ſo ließe 

ſich dieſes Thon aus den Laͤſterungen des Dinar abe 

“ nehmen, Sehr wohl kann damit befteben, daß Demoſt⸗ 

dhenes bey feinen Unterhandlungen zuweilen mehr wie er 

h * durch die mn feiner Bela! werageriſſen 
Ward. 
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zu 1 vergeben ‚ reine Ordensbander zu verſprechen. 
Ihm gegenüber ſtanden vielmehr die Männer, die 
über Alles, was die Habfucht und die Ehrſucht reis 
zen kann, zu verfügen hatten. Was hatte er die: 
fen entgegen zu ‚feßen, als feine Talente, feine 
Thätigfeit und feinen. Much? Bloß mit dieſen 
ausgeruͤſtet, beftand er den’ Kampf mit der aus: 
mwärtigen Uebermacht, und den noch viel gefährs 
: lihern mit dee Verderbniß feines eignen Volle, 
Die Stüße..eines. finkenden Staats zu fern, war 
fein’ fchwerer Berufe Dreyßig Jahre blieb er ihm 
gerreu; und mich nicht, bis er unter feinen Truͤm⸗ 
mern erſchlagen ward! 


— DE Bierzehu 
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ifteafgefun in ‚Beziehung auf den 
: Staat. | N 


” 
! 
- 
; 


Di⸗ Beziehung in welcher Staat und Wiſſen⸗ 
ſchaft wechſelſeitig ſtehen, kann einen doppelten 
Sinn haben. Man kann darunter entweder die 
Frage verſtehen: was der Staat von ſeiner Seite 
fuͤr die Wiſſenſchaften thut? Oder auch die: welche 
Ruͤckwirkung die Wiſſenſchaften uͤberhaupt, oder 
auch einzelne derſelben, auf den Staat aͤußerten? 
Beyde verdienen bey den Griechen einer genauern 
Erörterung. | Ä | 


Wo der Staat thaͤtig — die Wiſſenſchaſten 
wirken ſoll, muͤſſen ſchon Wiſſenſchaften da ſeyn. 
Es iſt nicht, und kann auch nicht Sache des 
Staats ſeyn, fie zuerſt hervorzuruſen. Selbſt 
auch wo Wiſſenſchaften beginnen, kann es nicht 
ſofort vom Staat erwartet werden, fie zu unters 
flügen; da fie zunächft in feinen bebeutenden Be 
ziehungen auf ihn ſtehen. Sie find die Frucht 

der 





fung. von, den Schülern. Dasfelbe war der Fall 
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der Unterfuchungen einzelner hervorragender Maͤn⸗ 
ners die nur das mit Recht erwarten koͤnnen, 


daß man von oben herab ihren Forfehungen und 


Arbeiten Leine Hinderniſſe in den Weg legt. So 


"war die Lage ber Dinge in den griechiſchen Staa⸗ 


ten, als wifjenfchaftliche Forſchungen hier zuerfl 


aaufzuleben begannen, . Wie Härte Bier der Staat 
ſich veranlaßt finden koͤnnen  fogleich zuzutreten? 
“Auch der Beweggrund dazu fehlte hier, der im 
Drient wirkte, Die Religion war ohne geheime . 
VPrieſterlehre. Sie erforderte alſo Leine Inſtitu⸗ 
26, in welchen der Unterricht daräber ertheilt wors 


den wäre, Allerdings gab es Volksſchulen für 
den Unterricht im Leſen, Schreiben und der Mufif 
(Poefie und Gefang); denen Lehrer vorftanden in 
allen bedeutenden Städten; auch forgten die Ges 
feße dafür, -daß hier Peine der Jugend gefährliche 
Mißbraͤuche einfchleichen konnten 7). Allein die 
tehrer wurden wabrſcheinlich in den meiften niche 
vom Staate befolder 2); fie erhieften ihre Bezah⸗ 


mit 


1) Mau ſehe bie Belege welche Solon baräber gab, Parır, 
Leg. Att. L. II, Tit..IV, p. 239. | 
3) Ich ſpreche abſichtlich unbeſtimmt, denn es iſt ganz falſch 
‚allgemein zu ſagen, daB dieß nicht geſchehen ſey. das 
zondas in feinen Sefegen zu Eatana, bie nachher auch 
in ſchurium angenommen wurden, hatte aubbruͤctich ver⸗ 
— ordnet, J 


4 


Y 
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wit dem. hoͤhern Unterricht, den die Sophiften er⸗ 


theilten; ſie wurden zum Theil reich daben; aber 
nicht auf Koſten des Ka ‚fondern ihrer Zußörer.. 
Es gab .alfo, wenn man die, für Förperliche 
Uebungen beflimmten Gymnaſien aushimmt, deren 
Erhaltung zu den Bürgerpflichten gehörte ?), vor 
den Macedonifchen Zeiten feine vom Staat errichtete. 


hoͤhere Lehranſtalten. Als aber die Maſſe wien 2 


ſchaftlicher Kenntniſſe ſich gemehẽt batte; als es 


ſuͤhlbar ward, welchen Werth ſie fuͤr den Staat 


haben; als nach Alexanders Zeiten die Monar⸗ 
chiſchen Verfaſſungen entſtanden; ſorgte man. auch 
fuͤr Inſtitute dieſer Art; die Muſeen von Aler⸗ 


andrien und Pergamus entſtanden; und es bedarf 


noch einer genauern Untetſuchung ob für die nun 
ſich bildenden Philofophens und Redner: Schulen in 


- Griechenland der Staat ganz unthätig geblieben ſey. 


Wird man fich alfo noch, mit dem berühmten Stifter 
einer neuen ia re Schule, auf bie 
grie⸗ 


ordnet, die Schullehrer ſollten vom Staat beſoldet wer⸗ 

den; Dion. XII, p. 80. als eihe hochwichtige Sache. 

Sollte bey ber Tcharfen Aufſicht über die Schulen dieß 

nicht auch in vielen andern Städten gefchehen feyn? WI: 

- ‚Ierdings gilt dieß aber nur von den niedern oder Volkes - 
ſchulen. | — u 

. 9) Die Opmuafiereten; "man febe Parır.. III, Tir 
I) IV, P. 355. | - 6 


4* 
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griechiſchen Republiken berufen wollen, um zu ber 
meifen, : daß. der. Staat die Wiffenfchaften blog 
ſich ſelber überlaffen folle? Wird er auch da fich 
ihrer nicht anzuneßmen haben, mo die Cultur der 
. meiften bderfelben in mannigfaltigeer Beziehung für 
ihn felber zum Beduͤrfniß geworden ift? Wo der 
Lehrer der Religion wie der Richter, wo ber Arzt 


wie der Staatsmann mannigfaltiger Kenntniſſe 
bedarf? ? 


Allein ſobald man jener Behauptung vollends 


den Sinn giebt, daß der Staat bey den Stier | 


den fih überhaupt um geiftige Ausbildung und 
Veredlung nicht befümmert, ſondern dieſe fich 


ſelbſt aͤberlaſſen habe, ſo liegt dabey noch ein an⸗ 


drer ungeheurer Irrthum zum Grunde. Keine 


Staaten in der ganzen Gefchichte haben verhält - 


nißmäßig mehr für diefe gerfan als eben die gries 


chiſchen; aber fig thaten es nur auf einem andern ' 


Wege Wir fehen die geiflige Ausbildung zu⸗ 
nächft in der Wiffenfchafts wie viel, und bald mie 
wenig, unſre Staaten für diefe gethan haben, ift 
bekannt; der Grieche ſucht fie zunaͤchſt nicht in 
dieſer, fondern in der Kunſt. Der Staag 
thatbey den Griechen wenig für die Wifs 
ſenſchaft, weil er Alles für die Kunft 
ae nn las N, wie wir weiter upten ent⸗ 

| | a 


— 


40. Bieriehnter Abſchnitt. 


wickeln werden,. wiel näher als die Wiſſenſchaft; 
wuaͤhrend uns die Wiſſenſchaft näher als die Kunſt 
liegt. War es zu verwindern daß er 1 ‚für 
fe zunaͤchſt —— 


Umfaſſender iſt die Beantwortung der andern 
Frage: Welche Folgen bey den Griechen bie 
Wiffenfchaften für den Staat harten? Es iſt hier 
zunaͤchſt von der Pbit oſophie die Rede. Dem: 
naͤchſt aber fey es uns erlaubt, der Unterfuchung 
darüber auch’ einige Bemerkungen über bie OÖ 
f chichte anzufnäpfen, | 

Tach fo vielen fcharffinnigen und ausführlis 
hen Erläuterungen der , griechifchen Philoſophie 
wird niemand bier eine neue Erörterung ihrer 
Syſteme erwarten. Unſte Aufgabe iſt nur zu zei⸗ 
gen: wie der Zuſammenhang zwiſchen Philoſophie 
vnd Politik bey den Griechen entſtand, wie en 
| ſch fortbildete, und was er wirkte? 


U 


Die. Philoſophie begann bey den Griechen 
wie bey andern Voͤlkern, mit Unterſuchungen über 
den Urfprung der Dinge, Die Meinungen der 
Joniſchen Schule darüber find bekannt. Giengen 
Re, ‚ wie ein neuerer Gefhichreforfäer es. ſebr 
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vabeſcheinlich gemacht hat *), von veligiäfen Bars 


1 
[ 


ſtellungen aus, wie fie in den. Orphiſchen Lehren 


enthalten waren, fo trennten fie ſich Boch ſofort 


gänzlich davon, indem fie ihrer mythiſchen Huͤlle 


‚beraubt wurden; und eben dadurch erhielt die: Phi⸗ 


loſophie der. Griechen ihre Selbſtſtaͤndigkeit, ſtate 
daß ſie im Orieut ſtets an Religion geknuͤpft blieb. 
Daß die Denker, welche zu dieſer Schule gezaͤhlt 
werden, den Staat zum Gegenſtand ihrer Unter⸗ 
fuchungen gemacht hätten, wird indeß nirgend ers 
wähnt; in fo fern man gleichwohl Anaragoras zu 
ihnen rechnen will, ift feine Verbindung mit Pes 


ricles, und der Einfluß den er auf biefen durch 


feinen Unterricht hatte, dennoch mierfwürdig. Aber 
es war, wie wir fchon oben bemerften 5), fein 
Unterrihe in einem philoſophiſchen Soflem ; ſon⸗ 


dern eine Anwendung einiger Natur-Philoſopheme 


auf die Practiſche Politik. Den eigentlichen Zweck 
derſelben hat uns Plutarch aufhewahrt. “Er bes 


freyte ihn, ſagt bee Biograph ©), von jenem 
Aberglauben, der aus der falfchen Beurtheilung 


von. 


bi 


as; BouUrsnwzox Commentatio de primis philofopkoram. 


Graecorum decretis phyfiis; ‘in Commentat, recent, Soc. 
Gott. Vol. II. 


3) ©. oben ©, 401. 
G) Frurancu. I, p. 607. 


I 


\ 


' 
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wort Anzeichen und Wundern entſteht, indem er 
ihm die natuͤrlichen Urſachen derſelben erläuterte.” 
Wer es weis, welchen großen. Einfluß dieſer 
Glanbe oder Aberglaube auf bie Unternehmungen, 
der Staatsmaͤnner des Alterthums hatte, witd 
die Wichtigkeit davon nicht verkennen; aber auch 
wicht. die Folgen, welche Herabfegung der Volks⸗ 
religion in den ‘Augen. des großen. Haufens haben 
‘ Bonnte, Die Verfolgung, welche üder Anaxagoras 
ging, weil er die Götter leugnete, und über 
himmliſche Dinge vernünftelte 7), vermochte Per, 
sicles nicht abzuwenden; er: mußte .es zugeben, 
daß er. aus..der Stade entferne wurde. Mit ihr: 
beginnt ‚der ſeitdem After ernenerge Streit zwiſchen 
Bollscefigion und Philofophiez. deſſen weitere Fol⸗ 
| sn wir ur aus den N laſen Bu 


| Zwar etwas jzanger als die Saftrer der ie 
niſchen Schule, : aber ſelbſt ein Jonier von der, 
Inſel Samos,, war Phthagoras; ‚wenn er- 
gleich nicht Dart, fondern in Croton in Unterita⸗ 
lien feinen. Wirfungsfreis fich bildete... Die Ges - 
fhichte Feines andern Weltweiſen Griechenlands iſt 
ſo in den Nebel der Sage und des Wunderbaren 
gehuͤllt; und doch if kaum irgend ein andrer fo 
politiſch 


D FIUTABC-u. I, p. 654. 666. 
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politiſch wichtig geworden 2), Will man aber ven 
Einfluß‘ feiner Philoſophie auf den Staat beflims 


me, fo muß. man nothwendig den: Einfluß dee 
Pythagoreiſchen Bundes auf die Städte von: Groß 
griechenland von dem unterfcheiden, den nach der 


Zerſtoͤrung von jenem feine Phitoſophie auf .. 


| —— ſelber gehabt bat, 


Wenn wir das, was das Auterchum von ſei⸗ 


| Ei Geſellſchaft und ihren Zwecken anf .eine glaub: 


wöfiedige Weiſe erzaͤble, der Unterſuchung unterwer⸗ 


fen, ſo zeigt ſich allerdings ein in gewiſſer Ruͤck⸗ 


ſecht einziges Phaenomen. Aber democh, glaube 


ich, hänge dieſes mir den ſehr gewöhnlichen Ex: 


ſcheinungen in den di —— von ari⸗ 
ſtoera⸗ 


8) Weder das Geburts noch das Todesiahr bes Yytbagoras 
laſſen fih mit Beſtimmtheit angeben, Aber nad hoͤchſter 
 Wahrfheinlicfeit fam er um 540 nach Eroton; war ge⸗ 
wiß noch hier zur Zeit der Zerftörung von Spbarie 310 
v. Chr. Sein damals noch beftchender Bund ward eis . 
nige Seit naher, etwa um 300 v. Ch., durch Eylon und 
feine Faction geſprengt. — Nach den eritifhen Unterfüs 
dungen von Meiners über die Ppthagoreiſche Pbilofophie 
Geſch. d. Wifſ. in Sriedenland und Rom B. J. 

Cwodurch er elgentlih dieſem Werke einen bleibenden . 
Werth gegeben hat;) laſſen fih Kaum bedeutende Zuſaͤtze 

‚ geben, . Dem Geiſt unfers Werks gemäß, legt ber Bf. nur 
‚ feine Anſicht der Sache andern zur weitern Pröfung vor. 


Seerene Ideen; Ariehen ı,, Ce 


+ 
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ſtoeratiſchen und democratiſchen Factionen auf Tue 


engſte zufammen. Pythagoras hatte Samos vers 
laſſen um nicht unter der. Herrfchafe des Polyerates 


zu ſtehen; umb welchen Zweifel man Auch über. 
ſeine andern Reifen erhoben bar, fo wird doch fein. 


Aufenshalt in Uegypten von Niemand geleugnet, 


Als er dieß fand, vermurhlidh unter Amafis, Der. 


Aegypten den ‚Griechen eröffnere, befuchte, fland 
der Thron der Pharaone, und der Einfluß der 
Meieftercafte, noch aufrecht. Daß er. in der Klei⸗ 
dung und Lebensart vieles von dieſer annahm, iſt 
gewiß; follte einem folchen Kopfe es haben entges 
hen können, wie viel im Staat durch engere Vers 


Bindungen Einfluß habender Maͤnner auszurichten 


fo; wenn er auch klar einſehen mußte, daß eine 
Prieſtercaſte nicht unter Griechen gedeihen koͤnne? 


Nach Allem was wir von ihm hören, war er 


Meifter in der Kunſt, nicht bloß Auffehen, fons 
dern Enthuſtasmus zu ertegen.. "Sein Anftand, 


feine Kleidung, die. Reinheit feiner Sitten, feine ' 


Beredſamkeit, waren. von der Art, daß man 
ſelbſt über die. Claſſe der gemeinen Sterblichen ihn 


zu erheben geneigt war ?). Aus der Bergleihung 


ber Geſchichte der einelnen Städte Großgriechen⸗ 
— J | lands 
9) Man ſebe für. dieſes Alles die Beweieſtellen bey meiner⸗ 


B. J. 5,405 1. bie meiſt aus dem Ariſtorenus, ei⸗ 
nem der glaubwuͤrdigſten Zeugen, genommen find. 


«I - 


! 
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lands. um die Zeit feiner dortigen Erfcheinung gehe 
aber hervor, daß die: Herrſchaft in den bluͤhend⸗ 
ften- derfelben in. den ‚Händen von Optimaten wat; 
gegen welche aber um eben dieſe Zeit eine Volks⸗ 
parthey anfing fih zu bilden, deren Zwifte bald 
den . Untergang von. Sybaris herbenführten ı). 
Poebagoras, nichts ‚weniger als ein Poͤbelfreund, 
Schloß fih an die Optimatenparthey an; Die wie 
derum an ibm, dem Manne von fo glänzenden 
Talenten, ihre Stüße fand. Es war dies aber 
‚die Zeit, wo die Ueppigfeit in jenen Städten, 
vor allem unter den reichen Familien, einen noch 
nie geſebenen Grad erſtiegen harte. Es konnte 
einem Manne wie ihm nicht entgehen, daß die⸗ 
ſes Sittenvetderhniß den Sturz der herrſchenden 
pParthey berbeyfuͤbren muͤſſe; und ſo entſtand na⸗ 
tuͤrlich der Gedanke, ſeine politiſche Reform auf 
eine moraliſche zu gründen 2). In genauer Ver⸗ 

| Zn bindung 


1) Die Yarthen der Optimaten, 500 am ber Zahl, flädtete, 
von dort vertrieben nah Eroton, unb bat um Schutz; 
den fie bauptfählih auf den Rath des Ppthagoras er» 
hielt. Dion. XII, p. 77. Wecnsr. Die Beweisftellen 


-für die Ariſtocratiſche Verfaffung jener Städte Ana: 35 


findet man bey Meiners I, ©, 396.- 

2) Man febe die Beweisſtellen davon, ſo wie von der faſt 
unglaublichen Senſation bie er — bep Meiners 
©, 399, —— 

Ee2 
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bindung mit den Optimaten vereinigte er dieſe in 
einen engern Kreis; und das Beduͤrfniß ſelber 
mußte wohl bald dahin führen. die Claſſe der’ zu 
 Defenden von der der: Aufgenommenen zu’ unter⸗ 
ſcheiden 3). Seine moralifche ‚Reforn harte Ein 
Hauptziel: das, fich felber beberrfchen zu ler⸗ 
nen. Er fand dazu eine vorgefchriebene. Lebensart 
noͤthig, die durch Kleidung (bey der hohe Reins 
tichfeit, nicht Ueppigfeit, das Geſetz war;) durch 
eine vorgeſchriebne Diät; durch eine regelmaͤßige Ver⸗ 
theilung der Zeit, die man ſich ſelber und die man 
dem Staat widmete; ſich von der gewoͤhnlichen un⸗ 
terſchied; und die nicht wenig dazu beytragen 
mochte, jene feſteren Freundſchaften zu ſchließen, 
ohne-welche im Freyſtaaten in den oͤffentlichen An⸗ 
gelegenheiten nicht viel gewirkt werden Bann. Geis 
ne ſpeenlativen und mathematifchen Kenntniffe und 
Entdeckungen gehoͤren um ſo weniger hierher, da 
es uns durchaus unbekannt iſt, in wie fern er 
fuͤr die politiſche Bildung davon. RER ‚ges 
‚macht bat, oder nicht. 


| Wenn man erwaͤgt, wie die Dauer ſeiner 
Geſellſchaft, in welcher er ſelber den Mittelpunkt 
bildete, die aber auch in Toͤchterkreiſen uͤber die 

. EZ | andern 
. 3) Daher wird aud bey Henon, IT, 8. der Optbagoreiige 
Bund den übrigen Mpiterien zugezaͤhlt. | 
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onderm Staͤdte Großgriechenlands, ja noch einigen 
Nachrichten noch ‚weiter, felbft nach Carthago und 
Cyrene ſich verbreitete, gewiß nicht unter dreyßig 
Jahre betragen haben ann, fo begreift es fi, 
daß ſie niche nur Bluͤthen fondern auch Fruͤchte 
tragen konnte. Allmaͤhlig kamen ſeine Schuͤler in 

die bedeutendſten Stellen, ſowohl in Croton, wie 
in andern griechiſchen Städten; und noch um die 
Zeit der Zerſtoͤung von Sybaris muß der Bund 

‚in feiner vollen Kraft befanden haben; da Pytha⸗ 

vooras zu der Aufnahme der Vertriebenen gerathen 
hatte 2); und in dem Kriege, gegen Sybaris ei 
nee. feiner vornehmften Schüler der Athlet Mis 
Ion’ s) den Oberbefehl führe. Wenn aber eine 
geheime Berbindung pofitifche , Zwecke‘ verfolgt, 
fo liege es in der Natur der Dinge, daß eine 
Gegenparthey in eben dem Maaße zunimmt, als 
das Uebergewicht von jener fuͤhlbarer wird 6). 
Hier kam aber no hinzu, daß dieſe Gegenpar⸗ 
they 


4) Diop. 1. e. 

5) Gtarle Leibesuͤbungen — zu der Diſciplin des 
VPythagoras. Sechſmal in Einer Dipmpjade errungen Eros 
toniaten in jenen Seiten den Preis zu Olympia. Sollte 
nicht auch dieß ben Ruhm von vothasoras vergroͤßert 
haben? 

6) Braune ih erſt an das Bepfpiel ber gunmivaten m 
erinnern? | 
Ee3 
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they ſchon in der Volkoparthey vorhanden mar . 


So bedurfte es nur eines verwegenen Fuͤhrers, 
- wie Cylon, und die gewaltſame Zerſprengung des 
Bundes, indem die Verſammlung uͤberfallen, und 
die meiſten niedergemacht wurden, waͤhrend nur 


wenige, mit ihnen der Meiſter, entkamen, warum. 
vermeidlich. Bey einem ſolchen Siege der entge⸗ 


gengeſetzten Faetion war die Verdraͤngung der 
noch lebenden Pythagoraͤer aus ihren Stellen eine 
natürliche Folge; und die politifhe Bebenrfamkeit 
der Gefellfhafe war vernichtet, Sie Fonnte ale 
ſolche iht Haupt nit wieder erheben. | 


| Die politiſche Lehre der — ken⸗ 
nen wir nur aus ſpaͤtern, aber doch zum ‚Theil 
glaubwuͤrdigen Schriftſtellern, deren Nachrichten 
und Bruchſtuͤcke ſi ch befonders 'in den Sammluns 
gen des. Stobaeus erhalten. haben. EYE das 
größte Uebel, fagt Ariſtoxenus 8), ſahen ſie die 
Anarchie an; weil ohne bie bitgerliche Ordnung 

der 


7 Sl; dee Urheber des — wird at nur FA 
,» Anfährer: der Demoeratifhen Parthep geſchildert; ſondern 
auch die nach der Kataftropbe einteißende‘ Anarchie, bis 
Yur die Mutterftäbte in Achaja die Drdnung bergeftelt 
ward, beweiſet dasſelbe. 
.4) Szos. Senat. XLI, p. 245 Das zeugniß iſt entweder 
aus Ariſtoxenus, oder ſelbſt Ariſtoteles entlehnt, und 
alſo auch nach Meiners unverwerflich. 


J 


| 


| 

















Wiſſenſchaft. in Beziehung auf d. Staat. 439 


“dee Staat nicht beſtehen koͤnne. Alles hange von 
dem Verhaͤltniß der Befehlenden und Gehorchenden 
ab; jene ſollten nicht bloß klug ſondern auch milde 
ſeyn; dieſe nicht bloß gehorſam, ſondern auch ihre 
Obrigkeit liebend. Es ſey aber noͤthig ſchon Die 
Knaben daran zu gewöhnen, daß Ordnung und 
Uebereinftimmung ſchoͤn und nüglih, Unondnung 
aber und Verwirrung haͤßlich und fehädlich fey.” 
Aus den Bruchſtuͤcken von Schriften älterer Pys 
rthagoraͤer, wie des Archytas, des Diorogenes und 
des Hippodamus 9) fehen wir, daß fie nicht 
Blindlings eine einzige Art ber Verfaſſung wollten: 
fondern nur darauf befanden,‘ daß Feine geſetzwidri—⸗ 
ge Tyranney ſtatt finden ſollte. Auch wo Könige 
„berefchten follten fie, unter dem Geſetz ſtebend, 
nur die erſten Magiftrare feyn m. Als die zwecks 
mößigften fahen fie gemifchte Verfaffuugen an; 
und wenn fie gleich nad dem obigen welt davon 
entferne waren unbedingte Bolkeperrfchaften zu 
N fo ——— ſie doch auch eben ſo wenig | 

| ‚ unbe; 


- 9) Bekanntlich will Meiners alle diefe Schriften für unddt 
ı . delten. Seine Grunde paſſen ludeß auf biefe politifhen 
Bruchſtuͤcke nicht, die ik Cap. XLI und XLIII. ſich fins 
den. Ueberhaupt iſt es auffallend, daß er von ber po⸗ 
litiſchen Lehre des Pythagoras fo gut wie gar nichts ſagt. 
> 3) Man fehe beſonders die Bruchſtuͤckke des archota⸗ Senm. 
XLIV, p. un | 
Era 


u 
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unbehingte Ariſtocratien; ſondern ließen auch da, 


wo die Verwaltung vorzugsweiſe in den Händen | 


Der Optimaten war, dem Volke feinen Antheil 2). 


Konnte gleich ſeit der Zerſprengung der Ge⸗ 
ſellſchaft ihre politiſche Thaͤtigkeit nicht ſortdauern; 
ſo ging deshalb Doch Feiriesiweges die Pythagorqaͤi⸗ 


ſcche Lehre unter. Sie verbreitete. fich mit den 


Schriften der Pothagoraͤer, die mit hohen Preis 
fen bezablt wurden, nach Griechenland; aber po⸗ 
itiſch wichtig wurde ſie hier nur in ſo fern, als 
einzelne große Männer, (wir brauchen nur Epa⸗ 
minondas zu, BR: durch ſie Per worden 
ſind. — en. nn 8; TE 
In dem eigentlichen Griechenlande wurde, der 
J — Meinung zufolge, zuerſt durch die Go: 
phiften Philofophie auf die Staatsfunft angewandt; 
und dieſe letztere dadurd ein Gegenfland des wiſ— 
fenfchaftlichen Unterrichts. Plutarch indeß, in 
einer merfwirdigen Stelle ?), fpricht: von einer, 
bereits ‚feit Solon’s Zeiten in Athen ſich forts 
pflanzenden, politiſchen Schule, “Themiſtocles, fage 
@, konnte niche ein Schüler des Anapngoras 
Ber | Fr a feyn, 
N Man vente das Brugnie aus ven R op 


3) Iu — Op. I, p. 


F 
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Sem, wie einige ‚behaupten. - Er war aber ein 


Anhänger des Mnefiphilus; der weder Redner 
war, noch zu den phyſiſchen Philofophen *) . ges 


boͤrte; fonden der “mit jener Weisheit fich be 
ſchaͤftigte, welche in der politifchen Geſchicklichteie, 


und der practifchen Einſicht beſtand; und die von 
Solon's Zeit Her wie in einer Schule fi erhiele.” 


Dog ein Mann wie Solon einen Kreis um ſich 
bildete, ben er mit feinen Gedanken und Mark 


men vertraut machte, war wohl nicht Bloß natuͤr⸗ 
lich, fondern mußte für die Erhaltung feiner Ges 
feggebung auch Beduͤrfniß werden; wie es auch 


| wohl nicht weniger natuͤrlich war, daß feine jüm 


gern Freunde bie Lehren des hochverehrten Mans 
nes wieder ben ährigen überlieferten. . Das gleich: 
wohl bier an Seinen eigentlichen wiſſenſchaftlichen 


Unterricht zu denfen fey, gebe aus den Worten 
des Biographen ſelber klar genug hervor. : Es 


sone practifche Lebensweisbeit, in Marimen zu 
ber Führung : der öffentlichen Gefchäfte beſtehend, 


. und aus der eignen Erfahrung gefchöpft; wovon 


die wenigen noch übrigen poetischen‘ Bruchſtuͤcke 


des BIER einen fo großen Sqat — 


— 
* Von 


—8 m gaugen und Eleatiſchen eltwelſen. 


Ee; 
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WVoan dieſer prattifchen Kichtung * — 
die griechiſche Philoſophie ſchon ſeit Pythagoras 
Zeiten ſich gänzlich; indem fie ſich ganz auf meta⸗ 
| pꝓhyſiſch Speeulatiomen warf. Die Unterfuchungen 
‚über *te Elemente und über. das Weſen der Dinge 
befchäftigten fie; und führten nothwendig zu Ber 
ſo oft wiederholten, und nie völlig genügend zu 
beantwortenden Frage: über die Wahrheit oder 

Nichtwahrheit unfeer finnlichen Erkenntniß. Es 
A: bekannt mit weichem Eifer diefe Unterfuchungen 
in der Eleatifhen Schule angeſtellt wurden. 
Sie waren es, die einen Xenophaͤnes, Par 
menides, Heraclit, Empedocles u. a, vor⸗ 
zugsweiſe beſchaͤftigten. Wem wir daher auch 
von einzelnen dieſer Maͤnner leſen, daß ſie auch 
vpolitiſch⸗bedeutende Männer waren 3); fo fand 
dieſe ihre politiſche Role mie ihrer Phifofoppie - 
doch nur in fo weit-in DBerbindung, als fie durch 
diefe Auſſehen erregten; und als weife Männer zu 
Rathgebern gewaͤhlt wurden. Won Einer Seite 
indeſſen fand eine nähere Beziehung zwifchen ihrer 
Philoſophie und dem Gtaate flat; in wie fern 
‚fie, die Volksreligion herab ſehten „oder herabzu⸗ 
* ſuchten. Bey einem Volke deſſen Religion 
‚ eine 


5) Wie 3. B. Empehocles in aerieent: dee ſelbſt das 
‚Diedem ausgefhlagen, und dagegen die Volksfreyheit be⸗ 
feſtigt haben fol. Dioo. Laert. VIII, II, 9. 








nö 
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eine Dichterreligion war, und bey welchem zus 
‚gleich Philoſophie von der Meligion ſich gänzlich 
losgemacht hatte, war es nach dem Erwachen der 
freyen und ganz fefellofen Speculation wohl uns 
ausbleiblich, daß ſich diefe auch auf den Volks⸗ 
glauben warf, und die Bloͤßen desſelben ſehr bald 
ausſpuͤhrte; wie wir dieß bereits von Kenophanes 
hören; der mit gleicher Keckheit fich über die Goͤt⸗ 
ter wie über die Dichter, befonders die Epifer, 


bitter ausließ, welche fo unanfländige Dinge von - 


den Göttern fabelten 0). Dieſer Widerfpruch zwis 
ſchen Philoſophie und Volksreligion iſt zwar - auf 
der einen Seite der ficherfie Beweis von dee 
Selbſtſtaͤndigkeit der erften; aber auch der Punkt 
wo Staat und Philoſophie, nicht ohne Gefahr 
für, jenen, und wenn nicht für die Philoſophie 
| do für die Dbitofophen , aufammenftießen. 


Allein wie entferne ie "die Speeulationen jes 
ner Denker an und füe fi von dem .Staat und 


- der Politik ſeyn mochten, fo führte doch der Geift 


dee Zeit und das Beduͤrfniß Beräbrungspunfte zwi⸗ 
ſchen beyden herbey; wodurch die Erſcheinung der 
Sophiſten, und die Rolle die ſie ſpielten, er⸗ 
klaͤrlich wird. Ohne Ruͤckſicht auf ihre Lehren, 
koͤnnen wir es als ihren unterſcheidenden Anßern 


. 


" 6) Dioo, Laert, IX, II, s 
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Character annehmen ,- dag fie die erſten waren, 
Die für Bezahlung lehrten. Dieß fegte aber 
. 2oraus, daß das Beduͤrfniß des. wiffenfchaftlichen 
Unterrichts anfing fühlbar zu werden; und Diefes 
wiederum ein fchon vorangegangenes Portfchreiten 
ber Nation in ihrer geiftigen Cultur, auch unab; 
hängig von jenem Unterricht. - Mic andern Wor⸗ 
ten;. wer im Staat etwas ſeyn oder fberden wollte, 
empfand das Beduͤrfniß des Unterrichts zu feiner 
Bildung. Er mußte fprehen — alfo auch dens 
Een lernen; und fich in benden zu üben, darauf 
ging der ganze Unterricht: der. Sophiften hinaus, 
Bon großer Wichtigfeit aber war «6, daß jene 
metaphufifchen Fragen um. diefe Zeit ſchon fo fehe 
die Köpfe befchäftige harten. und noch befchäftigten; 
die, da fie ihrer Natur nad niche mit Gewißs 
heit beantwortet werden koͤnnen, fo ganz zum 
“ Difputiren gemacht, und fo geſchickt dazu find, 
bald ſo, bald andere beantwottet zu werden, 
| | Nah den ausführlichen Unterfuchungen,. wer 
che über die Sophiſten von neuern Geſchichtſchrei⸗ 
: been der. Philofophie angeftelle: find 7), und nach 
a ee er > den 
D Und. nach dem indeß, was von meiners, Tennenanu 
u. a. bier gethan worden ik, bleiden noch große Dunkel⸗ 


heiten uͤbrig; am deren Aufklärung eine genauere Ehre 
- uslooie 
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den obigen Bemerkungen iſt es klar genug, daß 
fie eine Frucht des Zeitalters waren, Bemerkens⸗ 
werth ift aber der. Umfland, daß die berühmtes 
ſten unter. ihnen aus den verfchiedenften Gegens 
den der Griechenwelt herfkammten; Gorgias, mit 
den man die Reihe exoͤffnet, aus Leontium in Si⸗ 
eilien; Protagoras aus Abdera an der Thracis 
ſchen Kuͤſte; Hippias aus Colophon in Vorder⸗ 
aſien, eine Menge weniger beruͤhmter zu geſchwei⸗ 
| ‚gen Ein auffalender Beweis, wie allgemein feit 

= —— dem 


1 


nologie der Sophiſten den Grund legen muß. Auch bes 
reits die Sopbiſten vor den Macedonifben Selten, (von 
den fpätern iſt bier gar nicht die Rebe), find fich Feines“ 
wegs gleih geblieben, und man würde einem Gorglas 
und Protagoras Untecht thun, wenn man fie ganz anf 
gleiche Stuffe mit denen ſtellen wollte, über welche ber 
alte Jnocnares in feinem-Panathenaicns Op. p. 256. und 
de Sophiftis p. 293 etc. fih fo bitter beklagt. Oersias, 
Vrotagoras und Hippias, heißen gewöhnli die alten Eos 
phiften; von denen Gorgias 427 als Geſandter nah Athen 
gekommen ſeyn fol, (wiewohl Thucpdides ihn nicht er» 
waͤhnt). Nun ift aber fhon aus Ariſtophanes Kar, ber 
424 v. Ebr. feine Wolfen zum erftenmal aufs Theater . 
brachte, daß um diefe Zeit dab Sophiſtenweſen in Athen 
ſchon lange im vollen Bange war. Das ſcheint aber allerding⸗ 
wahr, daß der große Ruhm und der Reihthum der Sophiſten 
erſt mit und nach den Zeiten des Gorgias anfing. Auch 
in den Wolken werben bekanntlich Socrates und feine Ger 
bälfen nichts weniger als reich, fondern als arme Sqluk⸗ 
Ber geſchildert, bie nicht — wovon fie den ——— Tas 
leben toen, 
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. den Perferfeiege der wiſſenſchaftliche Geiſt . unter 


der Nation aufjuleben anfing! - Allerdings zogen 
ſich diefe Männer meift nach Athen; wohin. Gor: 
gias im Peloponnefifchen Kriege als Gefandter ge: 
fhicht ward; teil, nach den Merbältniffen biefer 
Stadt, fo lange fie an der Spiße ftand, fie Bier 
‚ben größten und einteäglichften- Schauplaß ihrer. 
Wirkſamkeit fanden; aber fie zogen auch außerdem 
ofe im Üefolge ihrer Schüler duch die Städte 
‚Griechenlands umher; fanden die günftigfte Aufs 
nahme; wurden als Rathgeber in Staatsfachen, 
und nicht ſelten als Geſandte gebraucht. . Sie uns 
terrichteten gegen hoben Lohn die jungen Leute, 
welche ſich an ſie anſchloſſen, in allen den Kennt: 
niſſen, welche ihnen für -ibre Bildung brauchbar 
fehienen. Allerdings entſtand daraus jenes Pralen 
mit Vielwiſſerey, deſſen fie befchuldige ‚werden. 
Man muß fich aber auch erinnern, daß der Umfang 
dee toiffenfchaftlihen Kenntniſſe damals noch fehr 
Befchränft war, | 


Der Kreis des — der Sopbiſten um⸗ 
faßte urſpruͤnglich ſowohl Philoſorhie als Bered⸗ 
ſamkeit. ‚Aber das was fie Philoſophie nannten, 
war, wie in fpätern Zeiten ben den Scholaftifern, 
die Kunft duch Schluͤſſe und Trugſchluͤſſe den 
Gegner zu verwirren; und die Gegenſtaͤnde uͤber 

| . ee 








\ 
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weiche fie am Tiehften philofopgieten, einige jener 
metaphyſiſchen Fragen, woruͤber wir endlich ſo viel 
wpiſſen ſollten, daß wir nichts darüber wiſſen koͤn⸗ 
nen. Dieſe Art des Philoſophirens, da fie Difs 
putiren und Sprechen lehrten, Bing mit der Bes 
redſamkeit alfo fehr enge zufammen, Nachmals 
srennten ſich allerdings Sophiften und Rhetoren 
von einander; aber: die verfchiedenen Claffen, wel 
che ſchon Iſoerates von ihnen in feinem Alter 
unterſcheidet ®), ließen ſich fchwerlich fchon fo ber 
ſtimmt in feiner Jugend, unterfheiden © 


‚ Die Lehre und ſelbſt der Nabme der Sophi⸗ 
ſten ward ſchon im Alterthum verfchrieen; und «6 
würde vergeblich ſeyn, fie gänzlich von den Vor⸗ 

wuͤrfen reinigen zu wollen, . die Weltweiſe und 
Comiker ihnen machten. Aber entziehen fann man 
idhnen doch den Ruhm nicht, dag fie das Bedarf⸗ | 

niß einer wiffenfchaftlichen Bildung. der hoͤhern 


Claſſe' der Marion zuerft fühlbar machten. Gie 


boben fich, fo ſchnell und ſo außerordentlich, weil 
ſie ſo tief in die Beduͤrfniſſe der Zeit eingriffen. 
In Staaten, wo Alles mandlich verhandelt ward, 

und wo gerade Alles im Aufbiüßen begriffen mar, 
konnten die Männer, welche Denken und Spre⸗ 
chen aa er anders „als willkommen ſehn. 
| . Aber. - 


8) — Op. p. * — 
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Aber von zwey Seiten betrachtet, wurden fie dem 
Staat allerdings bald ſchaͤdlich, und ſelbſt gefaͤhr⸗ 
lich; theils, indem ſie die Beredſamkeit zu einer 


bloßen Diſputirkunſt machten; theils, indem ſte 
— Bolfsreligion berabfegteh, oder verfpotteten. 





Das Erſte ſcheint doch En eine ſche natuͤr⸗ 
liche Folge des damaligen Zuſtandes der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu ſeyn. Je beſchraͤnkter noch die Kennt⸗ | 
niffe der Menfchen find, defto Leder find fie in 
ifren Behauptungen; je weniger fie wiſſen, deſto 
mehr glauben fie zu wiffen und wiſſen zu koͤnnen. 
Richts bilder‘ der Menſch ſo leicht ſich ein, als 
Bis zu den Grenzen. der menſchlichen Erkenntniß 
gedrungen zu ſeyn. Aus diefem Glauben entſteht 
bie Rechthaberey; meil man meint Alles betveifen 
zu koͤnnen. Wo man aber erft glaubt Alles be 
weifen zu Bönnen, entſteht von ſelbſt aud die. 
Kunſt das Gegentheil von dem beweifen zu koͤnnen, 
was: man fo eben ‚bewiefen hatte; nnd darin eben 
artete die Difputirfunft der Soppiften aus. Die 
Kauft das Unrecht zu Recht, -und das Recht zu. 
Unrecht zu machen, Die der Comiker fo Bitter ih⸗ 
‚nen vorwirft, . mochte allerdings für das Bürger: 
liche Leben ſehr nachtheilig fern; aber ein noch 
‚weit größerer: Schade war die Ersödtung des 
Sinnes für Wahrheit; die felber verächtlich wird, 

| | fo 
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fo bald man glaubt, man koͤnnte fle cben ſo sit 
weg als wieder her biſputiren. SA 


" Die Herabſetzung der Volfsceligkin war ver⸗ 
fi eine Folge des engern Zuſammenhangs 
der zwifchen den aͤltern Soppiften, und ihren Bon 
gängern und Zeitgenoffen,. den Weltweißen aus 
der. Eleatifchen Schule: ftart fand. Man hat ihr 
nen, oder wenigfiens einzelnen derſelben, vielleicht 
bey: diefen Beſchuldigungen Unrecht gethan; denä 
noch kann man zweifeln: in wie fern 4.58. Prota⸗ 
goras den Nabmen eines Gotteslengners verdieng 
se 9); aber ſchwerlich hat etwas fo ſehr chazu Dem 
BE fie ud dem Bolke verbaßt In machen. 


Rimmt man ; zu dieſen noch ibre laxen moras 
liſch en Grundſaͤtze, die in einer bloßen Klugheits— 
lehre beſtanden, wie das Leben leicht zu machen 
und zu genießen ſey, aber die gewiß nicht wenig 
dazu beytrugen ihnen, Schüler und Anhänger zu ver; 
‚Schaffen, fo überfi ehe man den Nacıtb: il, den fie 
PEN Indeß es bedurſte vielleicht dieſer Ver⸗ 
ee ee g;hERUNE 


Ey Dre nur geſagt hatte, ® wiſe nicht“ ob Gitter —* | 
oder nicht; abet for Deshalb ans Hrhen derfagt, und 
- feind Schriften verbraunt mutben, »'Saxt. Eimp: IX, n 
. Daß ber: Atheismus ee we demeni 
— Tennemann Geſch. d, Phil. I 377. 


5 Sürens Senn; nl 1. sr 
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irrungen des meuſchuichen Geiſtes, um die Köpfe 
iu wien, weiche die befiern Wege zeigen“ folten. 


Der Sohn des Sophroniskus beginne dieſe 


8* Er war der Erſte, der ſich den Sophi⸗ 


ſten widerſetzte. Wie Philippp einen Demoſthe⸗ 
nes hervorrief, ſo die Sophiſten einen Sa 
erates.. Nah Allem was das. Alterthum uns 
über ihn hinterlaſſen und neuere Geſchichtſchreiber 
fiber ihn geſagt haben, bleibe: er dennoch eine 


der 'am. fehwerfien zu erklaͤrenden Erſcheinungen; 


"md flehe nicht Bloß unter feinem Volke, fondera 
in der ganzem Gefchichte der Bildung anfere Ge 
fhleches eimig da. . Denn wo hat ein Weiſer, 


ohne eigentlicher Lehrer, ohne Schriftſteller, und 


öbhe Religionsverbefferer zu ſeyn, fo auf Welt 
und Nachwelt gewirft wie Er? Wir wollen es 
gern zugeben, daß fein Wirkungokteis ſeine eignen 
Erwartungen und Abfichten ſehr weit übertroffen 


hat. Schwerlich gingen dieſe auf die Nachwelt; 
Alles ſcheint uns anzudeuten, daß ſie nur auf ſeine 
Zeitgenoſſen berechnet waren. Uber mie Recht | 


miag man einwenden, Das Rächfel werde dadurch 
nicht leichter, ſondern nur ſchwerer aufzuloͤſen. 
Denn wer wird nicht feagen: wie Eonnte denn 
aber dieſer Mann dennoch. ohne es. ſelber zu wol⸗ 
len, auf aue erg wirfen? Der Haups 

grund 


ost — ı" 
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grund lag, allerdings in der Ratur feiner Philoſo⸗ 


pbie; ‚aber freylich kamen ihm dabey — äußere 
| ‚Urfachen zu Dee - | u: 


Pe 
r 


\ 


7 Wäre Aberfüäffig, nach fo in Voeran⸗ | 


gern feine Philofoppie aufs neue darftellen zu mol: 
len. Sie fand Eingang zunaͤchſt, weil fie uns 
‚mittelbar das höhere menfchliche Intereſſe betraf. 
Wenn die Soppiften, über leere Speculgtionen brüs 
teten, wenn ihre Streitigkeiten Mortfreitigfeiten 
‚wurden, fo lehrte Soerates bie, welche ihm fi 
nahten, in ſich ſelber blicken; der Menſch 
ſelbſt, und ſeine Beziehungen auf die Welt, waren 
die Gegenſtaͤnde ſeiner Unterſuchungen. Um nicht 
‚zu: wiederholen, was Andre ſchon vortrefflich ges 


ſagt haben, erlauben wir uns uͤber ihn und ſeine 


Thaͤtigkeit nur einige allgemeine Bemerkungen. 


Sein Wirken hing aufs engſte mit den For⸗ 
men des geſelligen Lebens in Athen zuſammen; wo 
dieſe anders ſind, als ſie es hier waren, wuͤrde 
auch ein zweyter ‚Sorrates nicht fo. wie der erſte 
soirfen; koͤmnen. Ex lehrte bekauntlich weder in ſei⸗ 
nem Kaufe, noch an. einem andern beſtimmten Ort; 
die öffenekichen Plaͤtze und Hauen waren ſeine gewoͤbn⸗ 


| 
= 


geßärt. ein Bet; Dee Privarlebı- —* in 


= Sfz en , &inem 
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“einem viel hohetn Gräde ein öffentliches Leben iſt. 


Und ſo war es bey den Athenern. Nicht bloß, 


daß es Sitte bey ihnen war, einen droßen Theil 


des Tages hier zuzubringen, ſondern auch faſt 
Aber "Ars, worüber: man fprechen wollte, Bier 


In ſprechen, machte eine ſolche Lehrart moͤglich. 


Dier war es wo; die Sophiſten fo Häufig Th 


-aufbielten, nicht eigentlich um ihren foͤrmlichen Uns 


terticht zu ertheilen, welches, da er bezahlt wurde, 


auch in einem - beſtimmten Lotal geſchehen mußte; 


fendeen um jene Jagd nach: reichen Juͤnglingen ans 


zuftellen, > wire: Plato ihnen dorwirft. Der 
Krieg, den Socrates ein für allemal ihnen artges 
2 Mdige batte, brachte‘ es ’alfo ſchon mit ſich, dißß 


auch er am liebſten und-am meiften ba ſich aufbien, 
Yo‘ er ſeine Gegner fo wie feine Freunde und As 


haͤnger gewiß zu finden hoffen ‚durfte 2). "3 


er r — * * — — u z ® 
4 D zt bi Le; ” ‚ — 4 % 
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"pie Ariſtophaͤnes den Eoerates mit’ den Sopdiften “seh 


U," 


— ‚eignen. Studichaufe, „CPpevrisnniev ) Unterricht etthehlen, 
pelches bevbes die Sophiſten, hotanntlich aber niemal⸗ 


Scerates that. Ich Tann daber in feinem Soerates auf 
2... nichts anders als "den Mepraͤfentanten der Sophiſten db 
ni. Wicken: Fredlich dutte bet Gomiter beirr für deinen Re 


ruhm geforgt, wenn er einen Prodicus oder Gorsies 
fratt des Socrates hätte hüftreten laffen, 


I" a 





a) Aus diefer Aehnüichteit, ſcheint es mir, ertlärt es ſig, 


wechſeln klonnte. Er laͤßt ihn für Geld, "und. ik eintin 
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Nice weniger tolchtig war die Form feiner 
Lehrart. Sein Lehren beftand in Geſoraͤch un 
Unterhaltung;  niche in zuſammenhaͤngendem Vor⸗ 
trag. Es hatte alſo die Form. wie fie fuͤr oͤfſent⸗ 
liche Oerter ſich paßt. Aber durch zwey ‚Dinge: 
erhob es ſich, auch abgeſehen von feinem Inhale, 
uͤber das alltägliche Geſpraͤch. Theits durch die: 
feine Ironie, die, er, beſonders in ſeinen Angrife 
fen gegen die Gopßiften, :. hineinpulegen wußte; 
tbeils, und am meiften, durch bie. aft "geäufßente: 
Meherzeugung, , bag. er. in, Auftrag der Gottheit 
ſpreche. Socrates unterfcheider ſich dadurch. von 
der ganzen Claſſe von Männern, die wir "unseb 
dem Nahmen der: Propheten begreifen, daß Liefe 
wamittelbar als Beyollmaͤchtigte und Gefaubte der 
Gottheit auftraten;- Er: hingegen: dieß mır...gte 
Iegeswlich andeutete, wenn er ‚gleich nie es verleug⸗ 
nete. Er wollte weder ber Stifter. einer‘ neuen 
Religion, noch der Verbeſſerer der beſtehenden 

werden, wie as der Zweck ber Pronbeten war und 
ſeyn mußte. Die Erſcheinung eines Soerates .ulfo 
war. Die ebeifte, Feucht jener Trennung. dee Philos 
ſophie von der Meligion, Die. das eigenthuͤmliche 
Merdienft ber Griechen war; unter keinem Orien⸗— 
talifchen Wolke hätte ein Socrates gedeihen koͤnnen. 


* « 
= nt > ’ . 2 v 1 
‚Tr. . Bud v 4 
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Er ward aber der Maͤrtyrer ſeiner Lehre. 
Die Grundloſigkeit der ihm gemachten Vorwuͤrfe, 
daß er die Volksreligion verleugne, daß er Die 
Jugend verberbe, aufs neue darthun zu wollen,’ 
waͤre eine Überfläffige Arbeic 2). Uber verkennen 
wollen wis. es nicht, dag er durch feinen Tod 
viehleiche noch mehr. gewirke hat, als durch fein: 
Leben. Hätte eine‘ Krankheit ihn meggerafft, wer 
weiß ob fein Andenken ſich mehr ale andrer vers 
dienter Lehrer erhalten Härte? Seine Freunde ‚und 
Schuͤler Gärten von ihm mie Achtung, ſchwerlich 
wit Enthuſiasmus, geſprochen. Aber ber Giſtbe⸗ 
cher ſicherte ihm die Unſterblichkeit. Durch dieſen 
Tod, in Verbindung mit ſeiner Lehre, hatte er 
eins jener hohen Ideale wirklich gemacht, an denen 
- allein die griechiſche Mation ſo reich iſt, und das 

ihr bisher noch fehlte: das Bild des Weiſen, 
der für feine Ueberzeugung ſtirbt. 


| Die Philoſophie des Socrates harte Feine un 
mittelbare politiſche Beziehungen. . Ihe Gegenftand 
war der Menfch als Menfch; nicht ale Bürger. 
— — war —— fir den Saat; | 
da 


2) Min fede aufer den Werfen — die Geſch. der Pb 
Iofophie die Abhandlung von Tychſen: über den. Proceh 
‚bes Socrates, in — d. alten eitt. m Kunf 
* St. I. 2. 
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da fie nichts anders als ein Merfuch war, dem 
Verderben abzuhelfen, das eine falfche Philoſophie 
dem Staat bereitete, Diefer Zweck ward freylich 
keineswegs volfiändig erreicht; aber wird man bie’ 


| — davon dem. Socrates RR 


| Aus feine Schule, oder ve vielmeht feinem, Sec 
ſe, ging bekanntlich ‘eine Reihe der ausgezeichnetes: 


> ſten Köpfe hervor, welche in ihren Meinungen 


und ihren Syſtemen zum Theil wie entgegengeſetzte 
Pole von einander abſtanden. Moͤglich ward dieſe 


Erſcheinung nur dadurch, daß Socrates ſeiber 


kein Syſtem hatte, und eben deswegen dem philo⸗ 


ſophirenden Geiſte durchaus keine Feſſeln anlegte. 
Er wollte nur aufregen; und fo erklaͤrt es ſich, 


wie aus feinem Umgange fowohl ein Anriftbenes 
hervorgehen Fonnte, der das Entbehren, «als ein 
Ariftipp, der das Genießen zum. Geundfag der 
Ethit machte; wie ein Pyrrho, der das Bezwei⸗ 


feln, und ein Euclides von Megara, der das Be⸗ 


weiſen ſich zum Ziel ſetzte. Da die Philoſophie 
dieſer Männer in feiner Beziehung mit Politit 


ſtand, fo übergeben wir fie; nm den größten: aller 


Schüler des Socrates ER a 4 en 


Man muß — reiber ein — Plato 
en, on — laſſen zu koͤnnen. Nicht mit 
5f4 dem 


456 Bierʒehnter ahnt, 


bem — oder auch ſelbſt ungewößnlichen 
ppilofophifchen Scharffinn, nicht mis Fleiß, nicht 
mit Gelehrſamkeit reicht man hier aus! Wer fich 
sche über das Sichtbare erheben, mer ſich ihm 
nicht in jene hoͤbern Regionen nachfchwingen fann, 
wo jene ewigen Urformen der Dinge, auf welche 


ſein Blick unveränderlich gerichtet iſt, und gerich⸗ 


tet bleiben mußte, weil nur bey ihnen Erkennen, 
bey der Sinnenwelt nur Meinen. ſtatt finder, mo 


das ‚wahre Schöne, das ‚wahre Gute, das wahre 


Gerechte, ‚ewig und unverämderlich wie die Gott⸗ 
beit, und doch verfchieden von ber Gorspeit, woh⸗ 
men; wer nicht, was er ſelber oft mehr ahnte 
als wußte, in der Huͤlle der Mythen mit ihm zu 
ahnen verſteht; — der mag viel Gutes und auch 
manches Wahre über Plato ſagen; ihn darzu—⸗ 
ſtellen wie er iſt, ihn ganz und gerecht zu wuͤrdi⸗ 
gen, vermag er nicht. Vergebens ſirebt man das 
Vetheriſche zu verkoͤrpern; es ‚böre auf Aetheriſch 
zu ſeyn. Aber das Verhaͤltniß in dem er zu ſei⸗ 
ner Nation ſtand, iaßt ſich ſehr beſtimmt bezeich⸗ 
nen. In ihm fprah ſich der poẽtiſche 
Character der Griechen phbiloſophiſch aus. 
Mur ein fo durchaus poktiſches Volk konnie ei⸗ 
nen Plato ———— 


« 


a DE Saoocrates 
* 
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Sodcrates Haste den Menſchen als -Menfchen 
betrachtet; Plato's Philofophie umfaßte auch den 
bürgerlichen Perein. Bereits geraume Zeit vor 
ibm war der Stagt in dem. ‚Sinne, Gegenſtand 
der Speeularion geworden, daß Schriftſteller «es 
verſucht harten, Muſter von. Gtaatsugrfaffnugen 
zu : entwerfen, Wo konnte hierzu nähere Weranı 
laffung feyn, ‚als. in Diefer griechiſchen Welt, die 
gleichſam eine Muſtercharte freyer Staaten war; 

welche durch ihre Maͤngel und Veraͤnderungen faſt 
nothwendig den denkenden Geiſt zu ſolchen Betrach⸗ 
tungen führten? Der erſte Berfuch dieſer Art 
ward, wie weir es heſtimmt aus: Ariſtoteles wiſ⸗ 
ſen 2), von Hippodamus von Milet gemacht; der 
ein Zeitgenoß des Themiftocles geweſen feyn muß :*). 
Eine fcharfe Abſonderung der drey Stände, der 
Kuͤnſiler, der Ackerbauer, und der Krieger; und 
die. Eintheilung des. Landes in. beiliges: ‚Land, 

Staatsland und. Peivarland bey, ihm, erinnern au 
Die Aegyptiſchen Einrichtungen, Sowohl fein 
Entwurf, als der des Phaneas von Ehalcedon Fund 
von Ariſtotelzs ausfuͤhrlich beurtheilt. Unterſu⸗ 
chungen — Staatsverfgſſungen und ———— 
| Bu gen 

8) Anisror. Polit. II, cap. & 


) Se war nach Ariſtoreles bey der Anlage des Viraeeus ge⸗ 
brancht, weine ein Wert bes Themiſtocies war. 


Sfs, 
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gen wurden nun haͤufig behandelte Gegenſtaͤnde; 
practifch viel wirken Fonnten fie ſchwerlich, da niche 

, mebr die Zeiten waren, wo neue Gefeßgeber "in 
Griechenland hätten aufſtehen koͤnnen. Won vies 

len haben fih nur aus diefen Zeiten die beyden 
Werle des Plato erhalten. Sie werden, vorzuͤg⸗ 
lich das uͤber die Republik, nur dem verſtaͤndlich 
ſeyn, der den Grundbegriff der Griechen vom 
Staat als einer moraliſchen Perſon, die ſich ſelber 
regiert; durchaus aber nicht als einer Maſchine 
bie von oben herab, oder von einem andern re⸗ 
giert wird 5), richtig gefaßt har, und ſich immer: 
gegenwärtig erhält. Dann erflärt ſich von ſelbſt die 
enge und unauflösliche Verbindung: zwifchen Moras 
litaͤt und Politik, welche neuere Schrifiſteller fo 
oft bezweifelt a u 


Ben den — Fragen der theoretiſchen wie | 
der practiſchen Philoſophie war fehon in biefen 
Zeiten bee griechifchen Freyheit ſchwerlich irgend 
eine unberüßre und unerdrtere geblieben, Spaͤtere 
Denker mochten fie vielleicht noch wieder anders 
ZN ”- fchärfer 1 aber diefen ſruͤ⸗ 
en | ‚bern‘ 


e & 


5) S. oben 6,239. Wis erwähnen hier vor allen, neben 

andern "In Deutſchland allgemein befannten Werten, , der 

vortrefflichen Garift: J. L. G. nz Gasen Diatribe in Po- 
Ütices Platonicae — Traiocu ad Rhenum 1810. 
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hern bleibt doch das große Verdienſt dem ſpeeuli⸗ 
renden Geiſt ſchon die Ziele vorgeſteckt zu haben, 


auf welche er hinarbeiten fol. In welchem Ver⸗ 


haͤltniß aber die. ſpaͤtern Syſteme der griechifchen 
Philoſophie gegen jene fruͤhern ſtanden, in wie 
fern das Stoiſche mie dem Cyniſchen, das Epicu⸗ 
reiſche mit dem der Cyrenaiker, das der ſpaͤtern 
Skeptiker mit dem des Pyrrho und der Eleatiker 
verwandt war, — dieß uͤberlaſſen wir dem Schrifts 
ſteller zu entwickeln, der ſtatt einer bändereichen 
ums eine geiftreiche Darftellung der Verſuche des 
pbiloſophirenden u J den ——— se 
DR: wird. 


Wenn die — der —— auf | 


den Staat nach den Ruͤckwirkungen beſtimmt wer - _ 


den muß, die ſie auf ihn hatten, ſo tritt bey der 
Geſchichte gewiſſermaßen der umgekehrte Fall 
ein. Sie ſteht mit dem Staat in Beziehung, in 
ſo fern fie‘ aus ſeinen Veraͤnberungen und Schick⸗ 
ſalen hervorgeht. Bey den Griechen beſchraͤnkte 
ſich zwar die Geſchichte nicht lange auf ihre eigne 
Nation. Ben dem fruͤhen Verkehr mie Fremben 
fanden auch Nachrichten und Sagen von der Her⸗ 
kunft und den Sitten und Schickſalen von dieſen 


E bey ihnen Eingang. Aber von vaterländifcher Ges 


richte ging doch Alles ben ihnen aus; und fie 
blieb 


r 
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bach immer der Mittelpunkt. Auch darin zeige 
ſich der richtige Sinn der Griechen. Bleibt nicht 


‚jedes Volt fih ſelhſt das naͤchſte? And mag 
kann es naͤchſt der Gegenwart mehr BEN als 


= ua eigne —— 


Auch bat man dieb faſt Aenihalben frub ge⸗ 
ſuͤhlt; und. wenn die. Gefchichte zu dürftig oder 
gar. nicht erhalten ward, fo. lag ‚die Schuld ges 
woͤhnlich nicht fowoßl an dem Mangel des Stre⸗ 


— bens dazu, als an der Unvollkommenheit der Mit: 


tel, : welche den, Wölkern zu Gebote ſtanden; das 
heiße niche bloß an dem Beſitz einer Schrift, ſon⸗ 
dern auch der Materialien womit und worauf man 
ſchrieb. Perfepolis, Theben, Mexico, — geben 
ſe nicht ſaͤmmilich die — Beweiſe davon? 


Allein nicht weniger kam daranf an,.ob bis 
— Perfonen, ob eine eigne Claſſe oder Caſte 
in der Nation mit der Aufzeichnung der Vegebem 
beiten beauftragt war, Wo ein Prieſterſtand ‚oder 
Prieſterclaſſe ſich fand, war die Entwerfung des 
Calenders, ‚wie mangelhaft. oder vollkommen er 
ſeyn mochte, ibr Geſchaͤft; und an dieſes reihte 
ih gleihfam won ſelbſt die. kai von, * 
allen, | A 
Die . 


I 





i 
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Die Waechen hatten keinen folchen abgefon⸗ | 


— Brieferftänd; und’ eben deshalb hoͤren wir 


auch nicht von Annalen, welche dieſe gebalten | 


hätten 5). Allerdings geſchah zwaͤr auch bietet: 
was “für: bie Geſthichte durch die' Religlon. An 


die Weihgeſchenke in den Tempeln reihte ſich eine 
Menge von Erzaͤhlungen, wodurch das Andenken 


fruͤberer Begeben eiten erhalten ward. Wie oft 


beruft ſich Heroddt auf ſie? und die geſchichtlichen 


Einſchaltungen des Paufanias_ find großentheils an 


f ie geknuͤpft. Aber fi ie konnten doch weder eine 
Zeitfolge beſtimmen, noch mepe als Bloß einzelne 
Tbatſachen depätigen. 


Aus Aner Andern Quelle — floß die Ge 
a bey; dei Griechen; fie ding ganz ans ber 
Sage hervor; und da diefe den Stoff ‘der Poẽſte 
Bildete, 7° Mieb diefe Jabrhunderte hindurch das 
einzige "Die je ihrer Erbaltüng. War abe 
auch gleich "BE Geſchichte bey ben’ Griechen AN ih⸗ 
“ Tee Urſprunge Eine Dichtergeſchichte, (unb m 
| ae fi fie iu nachmals en Ebaracter gänzlich 


ers 
le — run 7 » 9— 


TI, WoAtiva· in hi Rt Pr erbliches — 
tum ſich fand, wie in Eicyon, knuͤpft ſich auch ſofort 


eine Art von Annalen daran. Sie ſcheinen doch aber nur 


„bloß in einem Verzeichuiß der Prieſterfolge „beftanheg au 


"Haben, und. En alſe ui uicht lalniit ichen 


Nahhien, ca 


B 5 


A 


m 
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perleugnet;) ſo war fie deshalb nicht erdichtet. 
Der hiſtoriſche Stoff, wie ihn die Sage darbot, 
war nur mit Dichtungen durchwebt. Bon ſelbſt 


aber ergiebt ſich, daß der Character dee griechi: 


ſchen Sage auf den Character ihrer Geſchichte ei⸗ 
nen großen Einfluß haben, — — 
beſtimmen mußte. 


Durch die uralte, und ſtet⸗ — 


Thbeilung der Nation in viele Stämme war dieſer 
Gage ein großer Reichthum zu Tbeil geworden. 
Jeder Stamm hatte feine Helden, feine Thaten, 


‚die dem Dichter Stoff darboten. Man brauche 
sur einen Blick auf die griechifche Heldenfage zu 


werfen, um fih davon zu überzeugen, - Einzelne 
u . die vor andern hervorragten, ein Hercules, 
ein Jafon, wurden indeg Nationalhelden; und alfe 


auch die Lieblinge der Dichter, Und: als die erſte 
. große Mationalunternefmung. ausgeführt, als Troja - 
gefallen war, war es zu vertwundern, daß Die 


bigeriſche Muſe dieſen ‚Stoff alfen andern vorzog 


| Dieß Alles iſt zn. befannt, als 177; eg nk 
weitern Ausfuͤhrung beduͤrfte 7). Aber wie ſehr 


en — und die — Are aafise ver⸗ 


daunrel⸗ 


Man ſehe Heriz' Hiforias — "inter Crssoe 
— Commeniai. Soc. Sc. Götäng. Vol, AV. 
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| dunkelten, fo bielt doch .die hiſtqriſche Porße glei⸗ 
chen Schritt mit der politiſchen Ausbildung der 
Nation. Dieſe — — wir — aus 
den Augen laſſen. 


Jene politiſche Muebildung war, wie, oben 
gezeigt iſt, an das Aufbluͤhen der Städte, ſo⸗ 
wohl .derer in Griechenland, , als der Colonien 
außerhalb desſelben, geknüpft. Die Gruͤndun— 
gen der Städte (rrioeıs ) machten darum einen 
._ Beſtandtheil der früheren Gefchichte 

8... Diefe. Gründungen der Städte waren aber 
— Heroen geſchehen; und die Sagen davon 
hingen alſo genau mit der übrigen Sagengeſchichte 
zuſammen. Wer ſieht alſo nicht leicht ein, welches 
weite Feld ſich hier fuͤr die hiſtoriſche Poẽſie eis 
öffnete? Die Erzählungen. davon hatten ein blei⸗ 
- Hendes - Intereffe ‚für. ‚die Bewohner; fie waren 
ihrer Natur nach geſchickt ins Wunderbare getrie⸗ 
ben zu: werden; an ‚fie knuͤpften ſich von ſelbſt 
Die Berichte von den aͤlteſten Schifffahrten; die 
Maͤhrchen von den Wundern fremder und entfernter 
Laͤnder, der Inſel der Cyclopen, der Gaͤrten der 
Heſperiden, des reichen Iberiens und andere. 
Was konnte der Einbildungskraft eines jugendlichen 
Bolts reichere und zugleich angenehmere Nahrung 
gewähren?” Wa⸗ die RR meht anziehen? 


ü So 
1 


eng 
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So entſtanb bey den Griechen eine eigne 
Eiaſſ. hiſtoriſcher Gedichte, welche die Geſchichte 
des Utſprungs einzelner Staͤdte zum Gegenſtand 
hatte; aber ſowohl dem Stoff als der Form nach 
in der genaueſten Verbindung und Verwandtſchaft 
mit den übrigen ſtand. Sie umfaßte jwat .aud) 
Lie Städte des Mutterlandes ®), aber doch haupts 
fachlich die Colonien; deren Gründungen, da fe 
fo tief mit der Heldengejchichte durchflochten waren, 
| den reichften Stoff darboten. u 


- Diefe poetifche Behandlung der. GSeſchichn 
nauert⸗ bis gegen dit Zeiten der Perſerkriege. 
ie tief mike ſich alſo der griechiſchen Geſchichte 
nicht der poẽtiſche Character eindruͤcken? Die 
Erfahrung hat gelehrt, daß er gewiſſermaßen um 
ausloͤſchlich würd, Auch als die erſten Schrifte 
Keller auftraten, welche in ungebundener Rede 
ſchrieben, ward dadurch diefer Charactter nur im 
| Rn der BEN : —— aber der Materie), 
.. ”* veräm 


9— ver allen athen. — aus wale⸗r — Quelle 
wären die fpätern Attbides geſchͤpft? Aber aud andre; 
wie z. B. Corintb, deſſen Urgeſchichte Cumelus in den 
.. Corinthiecis beſungen hatte. Bibl. b: alten Litt. = 
. Kunſt I, ©. 94. Von den Colonien wollen wir nur 
- " die Erzählung von dem Urfprunge von Sprene bep Herobot 
anführen; deren poẽtiſche Quelle wohl Riekand leicht 
— bezweifeln wird. Aber wie viele aͤhnliche Erzaͤhlungen 
— Pauſanias verrathen den gleichen — 


\ 
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verändert... Sie erzaͤhlten in Profa; was die Dig: 
ter in Verſen erzähle hatten. So berichter aus: 


bruͤcklich Sirabo ). “Die fruͤhſten Sdriftſteller, 


ſagt er, Cadmus von Milet, Pherecydes, Hecataeus 
(döten nur die Verſe auf, behielten aber ſonſt den 
pottifchen Character bey. Erft die nach ihnen kamen 
ſtiegen allmählig von jener Hoͤhe zu der jetzigen 
Schreibart herab.“ Kaum ſcheint daher das Urs 
heil des Ticero Grund zu haben, ment er’ die 


älteften Hiftorifer, unter ihnen nahmentlih den 


Piereendes, mit den fruͤheſten Annaliſten der Roͤ⸗ 
mer Fabius Pictor und Cato vergleicht pr deren 
Schreibart doch ſicher nicht poẽtiſch war. 


Die meiſten und fruͤbſten dieſer Saogenerzaͤh⸗ 
ler 2), wie Herodot ſie im Gegenſatz gegen die 
Epiker nenne, waren in Jonien zu Hauſe. In 
eben den Gegenden, wo der Heldengeſang ſich am 
herrlichſten gebildet hatte, ging auch aus ihm die 
proſaiſche Erzaͤblung hervor, "Die Geſchichte hat 
uns zwar über‘ die genauern Veranlaſſungen meiſt 


in Ungewißbeit gelaſſen; aber War nicht ſtets und’ 
iſt nicht auch jetzt det Orient das tand det Maͤhr⸗ 
bi hen? 


9) Sraan, I, pı 12. Casaun, a ra 
1) Cıcano de Oratore II, 19. . | 
2) Die Aoyovpo oi, wie Hecataens u, . | x 

Zeiven's Ideen; Brig; - Gy . 





Fe er 


! 


# 
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PS — nicht gerade Hier, wo jene Kette 
‚von Pflanzftädten aufgeblüpt war, Deren Stiftung 
gerade gegen Das Ende des Heroiſchen Zeitalters 
fälle, jene Claſſe von Erzaͤblungen, melde ſich 
mit dieſen Gegenfländen befchäftige, den wichtigſten 
Stoff? Man, dürfte alſo auch bey Erflärung des 
Urſprungs ber Gefchichte bey den. Griechen vielleicht 


| wicht mit Unrecht wiederum daran erinnern, daß 


Me, ‚halbe Drientaler ‚waren; wenn ihnen auch dee 
Kupm vorbehalten blieb, ihr .nachmals ihren waße 
ven und eigenthuͤmlichen Charaste zu geben. 


’ Allein auch der Zeitraum, in welchem ſich die | 
Erzählung in ungebundener Rede auf diefem Wege 
bildete, ſcheint mehrere ſebr natürliche Beranlafs 
fingen dazu dargeboten, zu haben, Die meiſten 
und beruͤhmteſten jener Sagenerzaͤhler lebten und 
Blüten. in. der. legten Hälfte des fechsten Jahr⸗ 
bunderts vor. dem Beginn unfeer Zeitrechnung; alfo 
nicht lange vor dem Aufange der Perferfriege 3). | 
Unter ihnen werden als die fruͤbeſten genannt Cad⸗ 

wus von Milet, und Hecataeus zbendaher, Yeus 





| Maus von Argos, Pherechdes von Syros, Cha⸗ 


ten ‚von tampfacus ‚ und verfchiedene andre, 
welche Dionds von Holicarnas aufzaͤhlt. Sie 
AO in die Zeiten des egenrlith jugendlichen Cr: 

es port 


3) Bien Pr 60: und 20, Bine oder 0-50 v. Ch. 
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boeſtrebens der Nation; als fe ſich bereite nach 
Weſten und Oſten verbreitet hate, und ihre auf: 
geblähsen Städte: in vielfarbem Vexkehr flanden; 
als man viele. Voͤlker ſchon hatte kennen gelernt, 
und das Reiſen angefangen batte gewoͤhnlich zu 
werden. Go geht auch ſchon aus den Titeln der 


Werke der Sagenfchreiber hervor, daß fie fich fir 
neswegs ‘mehr aͤngſtlich auf. die Ülachrichten der 


alten Epiker beſchraͤnkten; daß vielmehr ihr Ges 
ſichtskreis füch erweitert hatte, und Gefchichte der 
Städte und Völker, wie Beſchreibung der Küften 
der Ständer, innerhalb - desfelben lag. Das Ber 
zeichniß der. Schriften des Hellanicus: von Leſbos, 
eines der fpätern von ihnen, er ben ‘Beweis 
Davon *). | 


Nehmen wir dieß Alles zufammen, fo er 
giebt fih daraus die Stufe, auf melcher die Ges 
ſchichte vor Herodot ſtand. Sie war in ihrem 
Urfprunge ganz vaterländifh; und biete auch nach⸗ 


mals, als der Geſi chtskreis ſich uͤber das Vaterland | | 


erwelterte, ‚ mit ber politifchen Ausbildung der Was 
: | | tion 


4) Man fehe es bey Creuzer: Die biſtoriſche Kunſt bee _ 
Griechen in ihrer Eutſtehung and Fortkildung ©, so. In 

dieſem vortrefflihen Werke iſt befonderd die Unterſuchung 
‘über. die Logographen mit folder Sorgfalt durchgeführt, 
daß ih glanbe mid nur barauf beziehen zu brauchen. 


lea. =. Pe — 2: 


- 
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tion gleichen‘ Schritt. Sie behielt ihren pottifchen | 
Character, und. blieb alfo ohne Critik; aber fie 
bildete fich dagegen auch ganz frey aus; fir ward 
nicht der Religion, zu. Gefallen von Prieſtern in 
Feſſeln geſchlagen. Indem bie Poẽſie lange Zeit 
ihr Erhaltungamittel blieb, "ward fie allerdings ir 
einem gewiffen - Grade das Spiel der Dhantafie; 
cwiewohl die Epiſche Poẽſte hier in viel engeren 
Schranken blieb, als. nachmals die wriſche und 
Tragiſche; ) aber fi « Eonnte, durch Leine Hiero⸗ 
glyphen fortgepflanzt, dafür auch nicht, wie in 
Aegypten, in bloße ſymboliſche Erzählung dusar 
gen. Seitdem fie aus der gebundenen Schreibart 
in die ungebundene uͤberſetzt ward, mußte fie da⸗ 
durch allerdings au die Fortſchritte ber Schreib⸗ 
Kunſt gebunden werden; und der große Mangel 
an Machrichten darüber, welchen neuere Gelehrte 


durch ihre Unterſuchungen dargethan haben 5) 


iſt allerdings ein Hauptgrund, wesbalb wir ſo 
wenig im Stande ſind, ihre Fortſchritte im Ein⸗ 
zelnen zu verfolgen. Aber wie groß auch die Eins 
wirfung davon zeweſen ſeyn mas; fo lag doch’ die 
HGaupturſache, welche ihren Fortſchritt vor Hero⸗ 
dot aufhielt, noch in etwas auderm, utmnlich is 
dem Mangel des Stoffe: . i 
231. Be” : s 


B Du (te Habe Woxrı Proleg. p. XL etc. — 
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»Vor den VPerferkriegen gab es. feinen Staff, 
der den. Hiftorifer als ſolchen Härte begeiftern koͤn⸗ 
nen. Was Großes da wer, mie ber Trojanifche 
Krieg, der Argonautenzug, . gehörte der Gage, 
gehörte eben deshalb mehr als zur Hälfte ber 
Dichtung an. Die Erzäplungen von dem Urſprun⸗ 
ge einzelner Städte,, bie Nachrichten vog fernen 
Voͤlkern und Ländern, fonnten bie Neugierde befrie⸗ 
digen, konnten Unterhaltung gewähren; gber doch 
auch nicht mehr als dieſes. Es mangelte gänzlich 
an einem großen und allgemein intereffauten. Dias - 
——— | 


Run kamen die Perferfriege! Dar Sigg ben 
Marathon weckte zuerſt den Muth; ob die Nie⸗ 
der lage bey Thermopylae oder der Sieg bey Sa 
lamis ihn mehr .eneflammte, if ſchwer zu ſagen; 
mie der Schlacht bey Plataene war die Freyheit ges 
u Welch ein Sieſf fuͤr die Geſchichte! 


Aber dieſer "Stoff geferte feiner Natur nach 
ihr Mauch ganz an; ſie konnte ihn nicht mit der 
Dichtung theilen. Es war ſo wenig ein Stoff der 
grauen Vorzeit, als der Gegenwart; es war ein 
Stoff der nahen Vergangenheit. Auf 
der andern Seite beruͤhrte er aber doch fo mans 
aigfalsig das. Gebiet der Gage, daß der Geſchicht⸗/ 

en .6s: 3 ſchrei⸗ 


470 Bierzehnter Abfchnitt. 
ſchreiber auch eines critiſchen Zeitalters kaum wuͤr⸗ 
de umhin gekonnt haben, es oft zu betreten. Wie 


vollends in einer Periode, wo die Grenzen zwiſchen 
— noch nicht im mindeſten beſtimmt warm! 


* r 


Herodot bemächtigte ſich dieſes Stoffs, und 
behandelte ihn mie einer Kunſt, die jede Erwar⸗ 
tung uͤbertraf. Allerdings fand er vieles vorbe⸗ 
reitet. Man hatte ſchon manche Verſuche, die 
fruͤhſte Geſchichte der Städte und Voͤlker aufjus 
klaͤren; durch den ausgedehnten Verkehr der grie⸗ 
chiſchen Städte war das Meifen erleichtert, "und 
verfchiebne feiner Vorgänger - find als vielgereifete 
Männer befannt ©); die £ogographen hatten die 
Sprache bereits für die profaifche. Erzaͤblung ges 
Bilder; und bey der Nation, für die Er ſchrieb/ 

war ſchon der Sinn fuͤr Geſchichte geweckt. Aber 
dennoch war er der Erſte, der einen rein biftoris 
fhen Stoff zu behandeln unternahm; und dadurch 
geſchab der ensfcheidende Schritt, der Gefchichte 
ihre Selbftftändigkeie ‚zu geben. Allein er bes 
ſchraͤnkte fich nicht bloß auf den Hauptſtoff, Tons 
dern ‘gab ihm auch einen folchen Umfang, daß 
fein Werk, ungeachtet feiner Epiſchen Einheit, 
dennoch in einem gewiſſen Sinne eine algemeine Ge 
u 


— 


6) Wie Hecataeus und Pherecydes. 
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ſchichte ward 7). Indem er den Hauptfaden ſeinet 
Erzaͤhlung, von den Zeiten an, wo zuerſt Zwiſte 


anter den Hellenen und Barbaren entſtanden, bis 


gu denen herunterführee, wo bey Plataeae die, glor⸗ 
reiche Entſcheidung fuͤr die Griechen erfolgte, und 
das angegriffene aber befregte Hellas der 
größe Gergenftand feiner Erzaͤhlung ward; boten 
fich ihm allenthalben die Gelegenheiten dar, oder 
er wußte fie herbenzufüßren, die Befchreibungen 
und Gefchichten der Länder und Völker einzuwe⸗ 
ben, welche die Etzaͤblung beruͤhrte; ohne darum 
je den Hauptfaden zu verlieren, zu welchem er - 
von jeder Abfchweifung zurückkehrt. Er felber hatte 
den größten Theil dieſer Laͤnder und Völker beſucht; 
mit eignen Augen gefehen; Erfunbigungen eingepos 
gen, 10 fie am ficherften einzuziehen waren. Uber 


wo er in bie Alterthuͤmer der Wölfe, Befonders . 


feines eignen Volks, zuruͤckgeht, benutzt er, was 
das Zeitalter ihm darbot; hier grenzt ſein Werk an 
die der fruͤhern gogographen. Es ift jet nicht, mehr 
wörhig, fein Vertheidiger zu werden; die Nachwelt 
iſt gegen ihn nicht immer ungerecht geblieben. - ber: 
wäre wohl durch die großen Entdeckungen in der 
— und Boͤlkerkunde in den beyden letzten Jahr⸗ 
| zehnden 

= — Nur die Sefäiäte der aifprer — er ſich für ein 
4 us Werk vor; I, 184. 
693 


42 Wiereinter Ast, 
zehuden flyer gerechtfertigt worden, als der fo 


% 


4 


\ 


oft verfpottete Herodot? Hier lag uns nur daran 
zu zeigen, wie durch die Wabl ſeines Stoffs die 
Geſchichtſchrejibekunſt gehoben ward; und wie dieſe 
Wahl in, der engſten Merbindung. mit dem politi⸗ 
ſchen Rn feiner Nation fand. | 

So war alſo der erſte — Schritt gerban! 
En rein. hiſtoriſcher Gegenſtand, zwar ber Ver— 
gangenheit, aber der naben Vergangenheit, nicht 


mehr der Gage angehoͤrend war von einem. Mei⸗ 


fier bebandelt. worden, der den groͤßten Theil ſei⸗ 
‚nes Lebens einem Plan, weihte, bee mit eben fo, 
großer Beſonnenheit gefaßt, als mit Enthufiasmus 


ausgeführt ward, Die Matipn hatte alſo ein hi⸗ 
ſtoriſches Wert, das zuerſt zeigte was Ge⸗ 
ſch ichte fen; und welches ganz dazu, geejgnet 


war, den ‚Sinn für’ .fie zu wecken. As. Hexodot. 


es dem verſammelten Griechenland zu Olympia 
vorlas, ward, wie die Sage will, ein Juͤngling 
dadurch. entflammt, nicht —— aber — 
fie. a werden. £ ——— 


ieh erfhien. - Siin Vorganger 
hast eine Gefchichte der Vergangenheit befchrieben. 
Er: ward der: Geſchichtſchreiber feiner 


Zeit, ‚Er war der ee, der dieſe Idee faßte, | 


aus 


ae , W re 


a » 
Be m 
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in 


aus welcher der gamze Character feines Werks ei⸗ 
gentlich hervorging; den mar fo oft, befonders. hie 
alten Critiker, in feiner Screibart, Beredſam⸗ 
keit, und andern Mebenfachen geſucht hat. Das 
Auch hob er. die Geſchichte nicht nur auf eine neue. 
Stuffe; fondern auch auf eine höhere, als en 
ſelber es ahnen mochte. Sein Stoff mußte 
| in zum Eritiker machen. | 


. Der — der Perſerkriege war "furchtbar 
getoefen, aber vorübergehend. Unmoͤglich base 
waͤbrend desſelben ein Geſchichtſchreiber aufſte⸗ 
ben koͤnnen. Erſt als er eine geraume Zeit ſchon 
ausgetobt hatte, als man wieder zur Befinnung 
" gefommen war, Ward für einen Herodot Plah. 
Unter dem Glanze der errungenen Siege, unter 
dem Schatten der erfochtenen Sicherheit, — mit - 
welchen Gefüßlen: blickte nicht der Grieche auf jene 
Jahre zurdek? Wer konnte ihm willkonimner ſeyn 
als der- Hiſtoriker, der ihm dieß Gemaͤhlde feines 
eignen Ruhms nicht bloß im Gunzen, ſondern 
auch im Einzelnen ausmablte? Das Zeitalter 
des Thucydides dagegen war eine große, aber 
ſchwere, Zeit. Im langen hartnaͤckigen Kampfe 
unter einander ſuchten ſich die griechiſchen Staaten 
aus ihren Wurzeln zu reißen. Es ward nicht bloß 
das Zeitalter der Kriege, ſondern der Staatsumwaͤl⸗ 
GIS... jungen: 
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zungen mit allen ihren Greueln. Ob man ariſto⸗ 
cratiſch oder democratiſch, Atheuiſch oder Spar⸗ 
taniſch geſinnt ſey, war die Frage, an der Ver⸗ 
mögen, Freyheit, Leben bing. Ein wohlthaͤti⸗ 
ges Mißgeſchick riß Thucyhdides mitten aus dieſem 
Strudel heraus; und gab ihm eine Unſterblichkeit, 
welche die ‚Rettung von Ampbipolis ihm nicht ge 
‚geben hätte °). Die Frucht ſeiner Muſſe war 
die Geſchichte ſeiner Zeit; ein Werk fuͤr im⸗ 
mer ?), wie er ſelber zu ſchreiben «es ſich von 


nahm, und wirklich es ſchrieb! 


| Es iſt hier nicht der Ort, das Lob des 
Mannes zu machen, der mitten im Sturm der, 
teidenfchaften ruhig blieb; des einzigen Verbauns 
een, der unpartheyiſch Gefchichte gefchrieben hat. 
Geine Kenntniß der-Staaten und der Sachen, fein. 
tiefex politiſcher Blick, feine: fernhafte, wenn. 
auch oft ungefenfe, Schreibart, — das Alles ift 
fhon von, Andern gewürdigt. . Nur über den. 
Punkt, wie durch die Natur feines Stoffs bie. 
ae i | 9%: 
> j 

5 Bekanntliqh ward Thucpdides, Pr man nach der &in- 

“ nahme von Amphipolis durch Brafibas ihn beſchuldigte 
gu ſpaͤt zu Huͤlfe gekommen zu ſeyn, von dem Atheni⸗ 
ſchen Volke verwieſen, ‚und brachte 20 Jahre in Thra⸗ 


cien im Exil zu; wo et reiche Bergwerke beſaß. Man 
‚ dire darüber ihn ſelbſt, IV, 104 und V, 26. | 


9 xrqua sic &sl, Tavcro, I, 22. 
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SGeſchichte gewann, erfauben:.wit uns einige Be⸗ 
merkungen. | 


Man wird das Unternehmen eines Mannes, 
der zuerf die Idee faßte die Gefchichte feiner 
Zeit zu fehreiben, an der er felber nicht obne Ans 
theil geblieben war, nicht mit dem des neuer 
Schriftſtellers vergleichen wollen, der fie aus mans. 
cherley fehrifelichen . Nachrichten compilirt. Ge 
mußte Alles dur eigne Erkundigung erforfchenz 
und zwar in einem Zeitpunfe, mo Parthengeift und 
eidenfchaft Alles zu entfielen fuchten. Um feines 
Stoff harte aber weder die Vorzeit den Nebel der: 
Sage gehuͤllt, noch hatte er feiner Natur nach ir: 

- gend ein Epifches Intereſſe. Es war ein durchaus 

‚profaifcher Stoff; der dem Schriftſteller Fein ans 
deres Ziel, als Darftellung: der Wahrheit geftats: 
tete. In ihr allein lag das Intereſſe; fie zu. ers: 
forfhen und wiederzugeben iſt Alles, was wir von. 
dem Geſchichtſchreiber zu fordern berechtigt ſind; 
eben dadurch wird er groß und ehrimirdig in un⸗ 
fern Augen, daß er, durchdrungen von dem Ges: 
fuͤhl ſeiner Wuͤrde, dieſe keinen Augenbligf.. vers: 
leuguet. Vom erſten bis zum letzten Blatt feinen: 
Werks begleitet uns ein Gefuͤhl der Ehrfurcht, das 

nie erſtirbt. Miche der Geſchichtſchreiber, die 
BIER felber peint zu ſprechen. 


— ber 





476 Bierx ehuter Abſchuitt. 
Aber diefe Erforfchung der Wabeheit zu mei 


den Betrachtungen mußte fie ifm führen, wem 
er feinen Blick auf die bisherige Geflalt der Ges 


fchichte warf? Zwar führieb er- nur zunädfi die 


Begebenheiten feiner Zeit; aber die Vorzeit fonure 
doch nicht ganz von feinem Gefichtsfreife ausges 
fhloffen bleiben. Sie zeigte ſich ihm aber in der 
Hüte der Sage; und ifen, Dem ſerengen Forſcher, 
Founte es unmöglich entgehen, wie tänfchend übe 
“Schimmer fer. Er fuchte ihr dieſen zu nehmen, 


und auch fie auf die nackte Wahrheit zurückzufüh⸗ 


ven; und fo entſtand jene unfchäpbere Einleis 
1... er feinem Werke ai bat. 


uf diefem Wege ward Tacheides der En 
— einer noch fo gut wie unbefannten Kunſt, 
Ber biſtoriſchen Eritifz ohne es felber ganz 
zu wiflen wie unendlih wichtig feine Erfindung 


war. Denn nicht auf die Wiſſenſchaft überhaupt, - 
.. „ww auf feinen Stoff wandte er fie an, eben weil 
fie aus feinem Stoff hervorging. Ihm Harte die 


hiſtoriſche Mufe zuerfi das Junerſte ihtes Weſent 


euthuͤſſtt; befimmter wie Er har feiner weder vor. 
och wach ihm die Grenzſcheide zwiſchen Geſchachte 


md. Gage gezogen. Was heißt dieß aber anders, 
als; zwifchen der ganzen hiſtoriſchen Cultur des 
- Drients und Decidenss? : Und wenn wie es uns 
: - klar 


En 
ee 7 
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klar geſtehen, was Alles an’ diefer hiſtoriſchen :Cub 
me haͤngt, — zwifchen der. wiſſenſchaftlichen Cul⸗ 
tur des Orients und Occidents uͤberhaupt? Denn, 
um es noch beſtimmter zu wieberhelen, was ſchon 
einmal fruͤber angedeutet ward "), die große 
Scheidewand zwiſchen beyden ft. dadurch gezogen, 
ee der — ea BR: der. Orient ee 


Mit Rech senden wir es einen —— a 
ven m Thachonee tbar. Mit Recht fagen wir von 
ibm, daß er fich über fein Zeitalter erhob: auch 
konnte weder fein Zeitalter, noch die zunächft fols 
genden ihm nachfommen. Die pottifhe Sage war 
viel zu cief in die Geſchichte bey Yen Griechen vers 
webt, als daß ſie ganz davon hätte getrennt bei 
ven koͤnnen. Ein Theopoinp und Ephorus ſchoͤpf⸗ 
ven, ſo bald von. den Heldenzeiten die Rede war; 
eben fo ünbefümmert aus Mythographen und Dich: 
- tern, als ob fein ———— geſchieben Ban } 


Noch war * dritter Scrit uͤbrig; — 
PER der gefaͤhrlichſte von allen; der, det 
Geſchichtſchreiber feiner eignen Thaten 
zu werden. XRenophom that ihn. Denn feine 
ZURSBRM m wenn von ſeinen eigentlich hi⸗ 


Nori⸗ | 


7 2) &, oben G. 8. 


- 
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florifehen Schriften die Rebe iſt, ſo vor den Abeis 
gen hervor, daß fie allein hier genannt werden 
kann. Mit Recht aber bezeichnen wir dieſen neuen 


Schritt als einen der wichtigſten; haͤtte nur der, 


der ihn that, viele Machfolger gefanden! Rendo⸗ 


a phon blieb durch die Milde und; Beſcheidenheit 


feines perfönlihen Characters ‚vor. den Fehlern 


geſichert, in welche die Beſchreiber ifrer eignen 


Thaten ſo leichte verfallen; wenn gleich diefe Tu⸗ 


‚genden. und die Natur feines Stoffs feinem Werke 


"nicht die Vorzaͤge geben konnten, die der er 
eines — dem ſeinigen zu geben wußte. 


, | & wurden alſo ſchon in der Herlode ber 
Freyheit alle Hauptſormen der Geſchichte von- den 
Griechen ausgebildet. Was nachher geſchah, war 
in dieſen Beziehungen kaum Fortſchritt "zu mens 
nen, mean gleich mit dem erweiterten politiſchen 
Geſichtskreis im Macedoniſchen und Roͤmiſchen 
Zeitalter der Stoff. ſich erweiterte; und die Idee 
zugleich einer pragmarifchen und allgemeinen Ge: 
ſchichte durch Polobius und ſeinen Fortſetzer 
Poſidonius mehr ausgebildet ward. Seitdem 
aber nach dem Untergange der Freybeit die eigent⸗ 
liche Rbetorik berrſchend, und auf die Geſchichte 
angewandt ward, ging die ‚höhere Critik bey ihr 
immer ante —— Der — die Be⸗ 
bhaud⸗ 


m 








Wiſenſheſn in Vezehuns auft d. Staat. 479 


handlung. warb von den Kemftrichtern benerheite, 
nicht der Stoff; über die Schale vergaß man den 
Kern. . Die Eritifen felbft eines Dionys von 
Salicarnaß geben die Belege dazı, den man 
doch als den erſten biefer - Kunftricheer zu nen⸗ 
m pflegt. 


11 r 
RP 


6 Zuunfzeh n⸗ 
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u. gunfzehnter Aubſchnitt. 
peiſt⸗ und Kunſt in. Beziehung as, ben 
Staat. j _ 


E; 


Di in einer Unterſuchuns über. die. Politit der 
Griechen auch von ibrer Poeſie und Kunſt die 
Rede ſeyn muͤſſe, — wird ſchwerlich irgend einer 
meiner Leſer noch bezweifeln. Faſt jeder der vor⸗ 
hergehenden Abſchnitte bat aufmerkſam darauf ge⸗ 
macht, in welcher engen Verbindung beyde mit 
dem Staat ſtanden. Allerdings beſchraͤnkt ſich aber 
die Unterſuchung über fie auch nur auf die Frage: 

von welcher Art und von melden Folgen dieſe 
Verbindung war? Uber auch ifre Beantwortung 
‚allein kann ſchon ſehr weit führen, wenn man fich 
nicht, wie es die Form dieſes Werks erfordert, 


in getoiffen Schranfen hält. Bey der Poefie fe: 


ben wir hier zunächft auf die dramatifche, da 
von der Epifchen ſchon oben die Rede war, Wer 
kann aber von der dramatifchen fprechen, ohne 
die lyriſche zu berüßren? Mit ‘der. Poefie aber 


| ken mir die Kunft | in unmittelbare: Verbindung, 
nel 


— 
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weil bey den Griechen die Natur felbep diefe ges 
knuͤpft hat; ja weil bey dieſem Volte die Kunſt 
gleihfam der Schluͤſſel zu ibrer Porke if. Es 


iſt volllommen wahr, was ein neuerer Critifer bes 


merkt), daß es feinen beſſeren Commentar fuͤr die 
Tragifer gebe, als bie Meifterwerfe der plaflis 


| ſchen Kunſt. Sind es gerade auch nicht immer 


dieſelben Perſonen, welche die Bildhauer und 
Dichter uns vorfuͤhren „fo bilden wir doch nach 


- ihnen unfee Ideale. Wer die hohen Gebilde der 


— — * 


Fe 


Niobe und des Laoceoms ſab, wird auch leicht eine 


Electra. und einen Oedipus fo ſich denken fönnen, " 


wie fie. dem Dichter. vorfhwrbten, 


Die Beziehung in der Poeſte und Kun bey 
den Griechen auf den Staat fanden, ward in 
gleichem Maaße enger, wie die Bildung der Na⸗ 
tion zunahm, und, war daher auch in den 
bluͤbendſten Zeiten Griechenlands om feſteſten 


geknüpft, , Schon‘ die feübeften Sefeggeber der 
Griechen fahen aber auch in der Poeſie dag 


Hauptmittel zu. der Bildung der Jugend; und 
ſelbſt zu der Einwirkung auf das männliche Alter 
Aber Poeſie war in jenen. Zeiten, wo es noch 

Ä Ä Ä Seine 


3) 4. W. — über. dramatiſce sur und sure 
zb. | 4 ©. 67. 


gSeerens Ideen; Sriehen 1. DB — 


— 


— 


Muſik als, den Hebel der Nationalkraft betrach⸗ 
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keine Litteratur gab, unzertrennlich von Geſang; 
gewoͤhnlich begleitet von einem Inſtrument; und 
daher jene Bedeutung des Worts Muſik, welche 
dieß alles zufammen umfaßte. Indeß - gilt dieß 
Horzugsmweife von der lyriſchen Poefie, welche 
als immittelbarer Ausdruck der Empfindungen des 
Dichters viel enger an Gefang geknüpft it, als 
die Epiſche. Sobaid man nur jenen Grundbegriff 
nie aus den Augen verliert, den der Grieche von 


‚dem Staat gefaßt bat, als einer moralifchen Pers 


fon die fi ch felber regieren fol, fo tritt damit 
auch die ganze Wicrigfeit der Mufif, in’ jenem 
weitern Umfange des Worts, in den Augen der. 
griechiſchen Gefeggeber fofort eraor, In jenem 
Zeitalter, wo es noch feine philoſophiſche Budung 
gab, wo das Gefaͤbl und ſeine Lenkung noch Alles 


galt, ſah man in ihr das Hauptmittel auf dieſes 


zu, wirken; ünd ſo duͤrfen wir uns nicht wun⸗ 
dern, wenn Wir in Plutarch 2) und andern 
Schrifiſtellern von der großen Strenge leſen, mit 
der die Sefeße, ‚befonders, in. Sparta, über die 
Erfaftung der alten Muſik, k, und der einmal eing 
geführten Tonart bielten. Es mag ſchwer ſeyn 
in unſern Tagen, wo die Staaten nicht eben die 


D 
* 


2) In feiner Abhandlung de Mufıca op. IT, . . 


Ra 5 
\ 1 


\ 
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ten 3); ; ſich von jenen Eintichtungen des Alterthums 
einen" Maren Begriff zu machen. Allein da die 
menſchliche Natur ſich nie gänzlich verleugner, fo - 
behalten auch Einrichtungen die unmittelbar auf 
ſie gegruͤndet find in einem gewiſſen Grade, und 
Unter: gewiſſen Formen, ihr Daſeyn. Auch im 
neunzehnten Jabrhundert, wo man durch die Vers 
Anderung der Diufit- vieleicht fein“ Volk meße 
verderben kann, (wiewohl es ſehr gewagt waͤre 
Aber ihren Einfluß und ihre Wirkungen keck abs 
iuſprechen; ) errichtete man fein Regiment, obne 
ibm: fein Mufifcor zu geben; "und - der Befehls⸗ Pe 
Hader, der ſtatt' des Priegerifchen "Marfches Elds 
gende Melodieen und Todtenkieder ertdnen ließe, 
mochte nicht mie Unrecht gleichen Vorwuͤrfen ſich 
aufegen, ‘als der, Welcher im: Alterchuni zur un 
rechten Zeit die lydiſche ſtatt der doriſchen — 


anwende te. 


Avriſche eeſe and — in der engſten 
Verbindung mit der Volksreligion. Sie war ges 
wiſſermaßen daraus hervorgegangen; denn Hymnen 
AM; um der Goiter werden als die erſten Fruͤchte 
| U 


s v 


| — Wie auch ſchon in — — per nur fm 
pen Theatern ‚gebräunt wurde, jene: alte Auwendung 


ber Muflt ſich verlosen habe, —— Prun II, p * 


— 
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berfelben erwaͤbat 4). ‚Ale Stuͤhe der Voltore⸗ | 
ligion mußte fie alſo auch dem Staat wichtig 
ſeyn; bauptſaͤchlich in fo. fern. durch fie die. Fefte 
, verhberrlicht wurden. Wo feyerte aber der Grieche 
ain. Feſt, auf dem nicht die Geſaͤnge der Dichter 
erklungen wären? Sie erhielt, aber ihre größte 
Weächtigkeit durch die Entſtehung und Ausbildung 
des Chorgeſangs. Dieſe Chöre, auch unabhäns 
gig von dem Drama, verſchoͤnerten vor allen die 
Feſte; und wurden nach den verſchiedenen Altern 
zuſammengefetzt. Es gab Chöre der Juͤndlinge, 
Der Maͤnner, der Alten; welche im. Wechfelge: 
ſange ſich ‚antworten °); Da. Feſte überhaupe J 
Sache des Staats waren, ſo alſo auch ‚die. 


er Chöre; und fo. dürfen wir. uns. nicht wundern, 


"wenn die Ausrichtung derfelben u den SE 
dien gehörte, 


= Der Chorgefang bey den Feſten anti rüste 
aue den Heldenzeiten, oder doch ben Homeriſchen 
nr u u a . 2.05 — = 3. Zeen 


— 
2V —* PM Prusancn. un, * ya ‚ward. mert nur 
3. in ben Tempeln und heiligen Dertern, zum Lobe Beer 
;. Götter, und zur Unterweifung der Iugend gebraucht, 
lange vorber ebe fie in. die —— eingeführt ward, bie 
— 06 damals nad gar nicht gab. ne 
8 Man ſehe vor allen die ganze. Rat dag Demofkenes 
:.gegen:den Midias, dm Ben eis Ehe 
‚tagen. gefsevelt. — 
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Zeiten, ber 6), Wie: {ehr ee auch verfchönere wer⸗ 


den konnte, und es wurde, fo bedurfte er doch an 
und für ſich ſelbſt Feiner großen Zuräftungen, Die 


. ähnlichen Anblicke, welche neuere Reiſende auf den - 


Inſeln der Suͤdſee „ beſonders den Geſellſchafts⸗ 
Inſeln, geſehen haben, verſetzen uns in jene 
frühere Griechenwelt. Aus den Chören aber ging 
das Drama hervor; es konnte aber feiner Natur 
nach erft eine. fpätere Frucht bes ia — 
der Nation ſeyn. 


Auch das Drama intereſſirt uns hier nur in 
Maͤckſicht feiner Beziehung auf den Staat. Aber 
auch ſchon diefe Unterfuchung greift dennoch auf 
das tieffte in das innerfte Weſen desſelben ein 


So entſteht daher die doppelte Frage: theils was 


der Staat für dos Drama that; theils im wie 
fern es durch fein Weſen und feine innere Beſchaf⸗ 
fenbeit in Beziefumg auf den Staat ſtand, und 
für diefen. wichtig — | 


= © Die dramatiſche Poeſt ie, da fie ſtets eine 
Handlung uns vergegenwaͤrtigen und lebendig bars 
ellen fol, erfordert immer einen- äußern Apparat, 


wi. 


# 


© Man fehe den Hymn. in Apöll, v. 147 etc, von ben 
© bass vo den —— Feſten auf Delos. 


#53 
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wie glänzend oder armſelig auch derſelbe ſeyn mag; 
fie erfordert immer eine Berfammlung, vor der fie 
Dargeftelle wird. Dramatiſche Poeſie iR daher ih: 
zen Weſen nach ſchon weit mehr öffentlich, als 
“jede andre. Gattung der Dichtkunſt.“ Unter - allen 
Arten derfelben liege fie immer dem Staat am 
naͤchſten. Bey den Griehen kam noch hinju, 
daß. fie Sache der Religion, und deshalb ein 
wefentlicher Beſtaudtheil ihrer Feſte war. Diefe 
Feſte aber waren gänzlich Sache ‚bes, Staats; fie 
gehörten, wie fchon oben bemerkt ift, zu den drim 
genden pofitifchen. Bebärfniffen. So mußte alfo 
fon darin der’ Grund liegen, meshalb der Staat 
fi auch der Dramarifchen Darſtellungen nicht nur 
- annahm, fondern. fie auch gleichfam als zu feinem 
Weſen gehörend, fo gut wie Wolfsverfanmiungen 
und Bolfsgerichte dazu dehörten, betrachtete. Ein 
geiechifcher "Staat Lonnte nicht ohne Feſte ſeyn; 
u’) ER niche obne Chöre und RR — 
| Wie der Staat fich der Stauſpiel⸗ — 
wiſſen wir eigentlich nur von Einem derſelben, von 

Athen genauer. Daß aber bie andern griechifchen 
Staͤdte im Mutterlande wie in’ den Eolonien fo 
gut ihre Schauſpiele batten als Athen, zeigen 
ſchon die Ueberbleibſel von Tpeatern, die man 
nicht leicht irgendwo gerrißt,,. ‚2, ‚mad ‚die eine 
— J griech 
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griechifchen Stadt_ finde. ‚Die Erbauung und 
Verzierung der Theater geſchah aber auf äffentliche 


Koſten; nie finden wir in der griechifchen Welt, 
- fo viel ih weiß, ein Beyſpiel, daß Privatper⸗ 
| fonen, fo wie in Rom, fie hätten Anlegen laſſen. 
Ibre Einrichtung. war aber immer diefelbe, wie 
‚ wie fie noch in Herculanum ſehen; und fo muͤſſen 


wir alfo fhliegen, daß auch die ganze aͤußre Dar⸗ 
ſtellung fich ähnlich geblieben fen; wenn auch der 
Reichthum und der Geſchmack einzelner. Städte 
einen hoͤheren Grad von Glanz dabey eingefuͤhrt 
hatte; wie wir dieß auch noch gegenwärtig in un⸗ 
fern KHanpeftädten im Verhaͤltniß gegen die Land⸗ 


ſtaͤdte ſehen. Aber aus den Ueberbleibfeln der 


griechiſchen Theater erhellt auch deutlich die Größe 


und der Umfang biefer Anlagen; wadurch Be den 
neueren fo ungleich find. Haͤtte man fie nicht als 
eigentliches Beduͤrfniß angeſehen, wäre vicht der 
Merteifer der Städte binzugefommen,, fo‘ darf 


| man wveifeln” ob ihre — dazu bingereicht haͤtten. 


Die Ausrichtung der eingehen Schaufpiele a | 
Hhoͤrte zu den Buͤrgerlaſten, oder Leiturgien, wel⸗ 
He bie Reichen entweder der Meibe nach tragen. 
mußten, oder auch fe freywillig uͤbernabmen. Es 


aſt wobl kaum zu zweifeln, daß diefe Einrichtun⸗ 
gen in ben übrigen, griechiſchen Städen benen in 


re 


Ass Funfzehnter Abſchnitt. 
Hihen aͤhnlich geweſen ſeyn, wenn uns gleich die 


beſtimmten Nachrichten darüber fehlten. Auf dieſe 
Weiſe waͤlzte der Staat diefe Unkoften zum Theil 


auf Privarperfonen; -es. blieb aber darum doch 
nicht weniger, Sache des Staats, da diefer Aufs 


wand als dem Staat ſchuldige teiftungen angefehen 


wurde. Befremdender als diefe Einrichtung kann 
es uns fcheinen, daß es dahin Lommen Fonnte, 
daß den ärmern Bürgern felbft aus den öffentlir 
hen Caſſen Gelder bewillige wurden, um die 
Schauſpiele befuchen zu koͤnnen. So war es in 
Athen, aber freylih erſt in den Zeiten als. der 


‚ Staat ſchon anfing unter dem Gittenverderbniß ſei⸗ 


ner Bürger zu erliegen. Die Begierde zum. Ges 
nuß kann in folchen Zeiten in eine Art von Wuth 


ausarten; und die Erhaltung dee Ruhe kann. 
Dpfer fordern, welche felbft Diejenigen nicht billis . 


gen, die fe bringen, 


Wenn gleich die älteften dramatiſchen Ver⸗ 
ſuche der Griechen in fruͤhere Zeiten zuruͤckgehen 
mögen, fo iſt es doch feinem Zweifel unterworfen, 
daß Aeſchyius als der Schoͤpfer nicht bloß des 
gebildetern Dramas, ſondern auch der griechiſchen 
- Bühne, betrachtet werden muß. Erſt nach den’ 
- Siegen ‚über die Perſer, (er ſelber focht in der 
| ER ben’ ‚Sclamis) 3 Arhen alfo ein -fteb 


nernes 


| 
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nernes Theater 7); und in Athen bildete ſich übers 
baupt. das ganze: Tpeatermefen zuerft aus. Die 


-. hier ‘bey den Seften des Dionyſos eingeführten . 


Wettkaͤmpfe der Dichter, welche dem Staat nicht 


mehr 9/5 einen Kranz Lofteten, aber den Dichter 
- mehr als Gold lohnten, trugen unendlih dazu 

bey, bie Nacheiferung zu beleben. Es war aber 
um dieſe Zeit, als Athen, fo wie uͤberhaupt der 
Sie der Lieteratur, fo auch politifh die erfte 
Stadt von Griechentand ward. Hieraus erflärt 
ſich die auffallende Erſcheinung, daß die Gchau: 
ſpielkunſt hier gleihfam einheimiſch zu feyn ſchien. 
Arhen war die tonangebende Stadt; und ohne in 
‘dem Sinne, wie etwa. Paris’und tondon, Haupt 
ſtadt zu ſeyn, gab ihr doch ihr großer Vorſprung 
in der geiſtigen Bildung jene Herrſchaft von ſelbſt, 
die deſto ruhmvoller war, da ſie nicht auf Zwang, 


ſondern auf freywillige Anerfenniing ihter Borzüge 


— 


Es iſt eine, ſo viel id weiß, noch niegenb 
angeſtellte Unterſuchung, wie, ſeit der Errichtung 


reiner 


Die Veranlaſſung dazn erzaͤhlt Svipa⸗ in TIperıvass ale 


bey der Auffuͤhrung eines Stieö diefes Dichters dab 


daoͤlzerne Geruſt, auf dem bie Zuſchauer ſtanden, zu 
ii a / | 
965 


| GE, — 


— — 
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einer Schaubuͤhne in Athen, ſich das Schauſpiel 
auch durch die übrigen griechiſchen Staͤte verbrei⸗ 
tet babe?” Die ſchon erwähnten Ueberbleibſel der 
Theater in ihnen laſſen immer die Frage uͤbrig, 
wann ſie angelegt ſeyn? und wo haͤtten wir die 
Data dieſe zu beantworten? Aber fo manche 
Epuren müflen es doch hoͤchſt wahrſcheinlich mas 
den, daß fhon vor den Macedoniſchen Zeiten 
das Drama auch in. den andern Städten Eingang 
fand. Tragiſche ſowohl als Comiſche Dichter von; 
ren keineswegs bloß in Arhen zu Haufe, fondern 
fanden in den verfchiedenften Gegenden der Grie⸗ 
chenwelt auf 9). Atheniſche Dichter wurden "eins 
geladen au die Höfe fremder Zürften )). Ein Ks. 
nig von Syracus war ſelber tragifcher Dichter 2 
Durch die Bruchſtuͤcke aus den Tragoͤdien des 
Euripideg erhielten. Achenifche Kriegsgefangene in 
eben diefee Stadt ihre Freyheit. Die Bewohner 
von Abdera wurden, als ihe Mitbürger Acchelaus 
Die Andromeda des Euripides vorfiellte, von ei⸗ 
ei. ergriffen, bie an Verrucktheit 
grenj;⸗ 
DMan findet Beweiſe die Menge in Fazrıcı Bibl. Gr 
T.1, ig dem Catalog. Tragicorum und Comicorum ‚deper 
ditorum. 
i 9) So Euripides an den ‚des Könige Archelaus von Re 
cedonlen. 


3) Dionps der ditere. ein Sragment von ihm = ſich noch 
erhalten in Srom. Eclog. I, IV, 29 
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grenzte 2). teicht wäre es noch mehrere Beweiſe 
aufjufinden, wenn es ihrer. beduͤrfte. Allerdinge 
aber möchte es zweifelhaft bleiben, ob ſich diefe 
Verbreitung auch auf dns Comiſche Drama ers . 
ſtreckte; welches in Achen fo ganz local.war, daß 
es in. ben übrigen Staͤdten kaum verflanden wers 
den konnte; oder dad) vieles verforen gehen mußte, 
Aber wollen wir es wagen von den wenigen Stuͤf⸗ 
‚ten eines einzigen, Eomifchen Dichters, die uns 
übrig geblieben find, fofort auf die Hunderte einer 
ganzen Schaar von andern zuruͤck zuſchliehen, die 
wir nicht mebr beſi 


| - Um die andere — m beantworten: in 
welcher Beziehung das Schauſpiel bey den Gries 
chen ſeiner innern Natur nach auf den- Staat 
and, muß man fofort bie beyden Hauptgattungen 
desfelden von einander trennen. Vor den Maces 
doniſchen Zeiten, fo lange noch bie Comoͤdie ihren 
republicaniſchen Character nicht zu- verändern 
\ brauchte 2), blieben au, da man feine Zwiſchen⸗ 
arten kannte *), das ernſte und luſtige Schau⸗ 

u fo von einander verfchieden, wie — Erf 
und 


2) Luvei Au. de conforib. bifor. Op; IV, p. 259 Bip. 
53) Die ſogenanute al te Comoͤdle. 


4) Das ſatpriſche Drama, wie man es nannte, war Tele 
Zwiſchenart, fondern eine Abart des tragiſchen. 


492 Funfzehnter Abſchnitt. 
und Spaß von einander verſchieden find. Sie Ges 
rührten ſich gar nicht. 


Das Teauerfpiel, oder, wie man es weit 
‚richtiger benennen koͤnnte, das Heldenſpiel, 
war Darftellung großer Begebenheiten der Vorzeit, 
nah dem deal das der Grieche von diefer gefaßt 
batte 9); das Luſtſpiel hingegen Parodie dei 
Gegenwart, wie wir unten weiter bemerfen men 
den. Dur diefe Erklaͤrungen iſt die gänzliche 
Verſchiedenheit beyder auch ſchon ansgefprocen. 


- Das Trauerfpiel ging in einem gewiſſen Sinn 


aus der Eriihen Poeſte hervor. — fie ward 
die 


5) Sup Staae die. Be des Veſcholus, und bie Ser 
ſtoͤrung Milets von Vbrvnichns machten Davon eine 
Ausnahme. Eie blieben aber nicht nur ohne Nacfolger, 

1 Sondern der legte Dieter ward ſelbſt bafkr von den Athos. 

„an geftraft. Heron. VI, 23. Wie zeigt fi auch hier 
ber richtige Sinn dieſes Volt! Es wollte durch bad tras 

giſche Drama Erregung der Leidenfhaften; aber reiner 

Leildenſchafteu, d. 1. ohne alle perfönlice Desichungen. 

- Dieb wer nur bey GSegenſtaͤnden aus der Vorwelt L..) 

lich. Nach griechiſchem Sinn war aber dennoch ein gew 
‚tee Grad biſtoriſcher Wahrheit, wie ihn die Sage hat, 
dazu noͤthig. Rein⸗erdichtete Gegenſtaͤnde, wie bey 

‚ben Neuern, kähhte man nicht, Die Folgen dabven Yers 

dienten noch wohl eine weitere Entwickelung. Burbe das 

.tragiſche Drama dadurch auf bie Heldenfabel beſchraͤnkt, 
"fo bekam es auch eine serie feperlige Haltung, bie iüm 
— — — 
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die Heldenjeit der Natien injmer gegenwaͤrtig er⸗ 
halten; ohne dieſe Bekanntſchaſt wuͤrden Die tras 


giſchen Dichter mit gleichen Schwierigkeiten zu kaͤm⸗ 
pfen gehabt Haben, als die Neuen, welche ihre 


Gengenſtaͤnde etwa aus der Nordiſchen Heldenfabel 


entlehnen. So brauchte nur der Nahme der 
GHauptperſon genannt zu. werden, und die ganze 
Reihe ihrer Schickſale war: auch Jedem ſofort ge 
genwaͤrtig. Eben. deshalb konnte kuͤnſtliche Weg 
wickelung und Entwickelung nur in ſo weit Die 
Aufgabe file: den: Dichter werden, als bie Name 
des. Dramas es mit ſich Brisge; meit mebr dagegen 
Bröße und Lebendigkeit der Darſtellung id Gef 
Dir Heldenweit. Es kam daher auch keineswegß 
auf den Ausgang, ſondern auf den. Chbaracter der 
Handlung an. Ob jener gluͤcklich oder ungluͤcklich 
für die Hauptperſon warb, war voͤllig gleichguͤleig; 
aber die: Handlung mußee durchaus innere Größe 
haben; "mußte durch das Spieh Der Leidenſchaſten 
motivire werden; und durfte nie ben Ernſt - vers 
leugnen, ‚der. gleichfam das Colozit: der. Heldenweſt 
3. Daraus geht das Tragiſche des Dramas her⸗ 
vor. Wenn. aber gleich der Ausgang an ſich gleiche 
vultig war, ſo iſt es doch kaum anders zu erwar⸗ 
"an, als daß die Dichter am liebſten ſolche Stoffe 
behandelten, wo dieſer ungluͤcklich file Die Haupt⸗ 
Yerfonen ward, Hier war das tragiſche Iniereſſe 


⸗ 
⸗ 


u 


Eharacter der Gaituns. 
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am größten; die Caraftropfe am furchtbarſten; 
die Wirkung am wenigſten zu verfehlen. Der tra⸗ 
gifche, Ausgang fine am meiſten iu * ganzen 


Auf den Stan konnte — — Drama 
kaum unmittelbare Beziehungen haben. Die politi⸗ 
ſche Welt, welche hier dargeſtellt ward, wat 
Yänslich- verſchieden von der Gegenwart; es waren 


monarchiſche Formen, welche allein Gier herrſchteu. 


Bon der tragiſchen Poeſie der Griechen gilt alſo 
in. dieſer Ruͤckſicht daſſelbe, was ſchen oben von 
threr Epiſchen gefagt "worden iſt 6). Die Er 
ſchuͤtterungen und der Untergang der alten Ko 
uigshänfee wurden nicht deswegen dargeſtellt, um 
fie veraͤchtlich oder gehaſſig zu machen, und etwa 
den Republicanismus zu beleben; fondern allein 
sel - keine andere Handlungen in: gleichen Maaße 


zenen boben tragiſchen Character hatten. Aber bie: 


moraliſchen Wirkungen, welche durch dieſe Dar⸗ 


ſtellungen bervorgebracht wurden, mochten auch po⸗ 


litiſch wichtig werden. Indem der Hellene fori⸗ 


dauernd in der Heldenwelt lebte, Konnte jene Er⸗ 


bebung des Geiſtes nicht fo leicht! verſchwinden, 
welche fo oft-in den Thaten der. Nation ſich zeigt. 


Want — — de — den Geiſt derſelben 


+ 
4 


- 6) 6. 5, 182. 


\ 
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uerft zu ‚jener ihr eigenthuͤmlichen Hobe erhoben; 
fo trugen die Tragiker weſentlich dazu bey ihn 
auf derfelben zu erhalten. Und wenn dieſe Hoͤbe 
des Geiſtes die Staͤrke des Staats war, ſo ha⸗ 
Den fie ſich um dieſe nicht wehiger als die Heerfuͤb⸗ 
J rer und BERN unfterblich verdient gemdcht. 


In viel. engerte Beziehung ſtand das uf 
fpier mit dem Staat, wie ſich fchon daraus im 
voraus erwarten läßt, daß es ſich ‚auf die Ge⸗ 
genwart, nicht auf die Vorwelt bezog. Wir er⸗ 
Härten es oben durch’ eine Parodie der Gegens 
wart 7); d. i. des gleichzeitigen, öffentlichen 
Zuftandes in dem Umfange als der Grieche dieſen 
Ausdruck nimmt. Das Privatleben, als Tot 


ches, war nie der Gegenftand der Comodien 
ſaren immer nur in ſo fern, als es mit dem 


oͤffent⸗ 


7) Sr. 4%. Schlegel über dramatifße Oltteratar und 
Kunſt ER T, S. 271. feht das Weſen ber griechiſchen 
EComoͤdie zum Doeil darin, daß fie eine Parodie der Tre 
gdbdie geweſen ſey. Allerdinss Has er darin Recht, daß 
unter andern, und zwar ſebhr oft, fie auch dieſes war. 
Die Tragödie gehoͤrte zum oͤffentlichen Leben, ihre Pa - 
rodie alſo aufs Comiſche Theater; und das heſondere 
Werhaͤltniß zwiſchen ben. Tragikern und Komilern trug 
natuͤrlich dazu bep, "daß diefe Niemand licher als fie 
1° daurgzogen. Leſer des Ariſtophanes willen dieſes. Dan 
mß fih aber. bäten den Character der Eomödie zu fee , 
Darauf zu kefgnknten, | 


— 





| li), da diefer Beruͤbrungspunkte fo viele und mans - | 
| cherley waren, kann es nicht fehlen, daß uns 
der Comiker nicht auch viele Blicke ins Privatle⸗ 


— 
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öffentlichen Leben in Beraͤbrung Rand. Aber frege J 


ben thun laͤßt. Die Beziehung. der Comoͤdie iſt 
alſo durchaus politiſch, in fo fern man alles Oef— 


fentliche unter dieſem Ausdrucke verſtehen will. 


Aber nie ward das Dargeſtellte fo. wie es war, 


Dargeftellt; fondern ſtets als Carricatur. Darüber 
war man. einntal fiilfchweigend einverftanden; . und ’ 


i desbalb konnten ſolche Darſtellungen denen, die ſie 


— 
= 


trafen, ..auch wohl nicht viel mehr ſchaden, als 


| Carricaturen in Bildern in unſern Zeiten ſchaden. 


Keineswegs ſoll dieſe Bemerkung indeß eine unbe⸗ 
dingte Rechtfertigung der unglaublichen Frechbelt 
der Griechiſchen Comiker ſeyn, denen durchaus 
nichts. heilig war, weder, Menfehen, noch Sitten, 


nochGoͤtter. Aber eine öffentliche Eenſar iſt dog, 


wenn eine Volksherrſchaft beſtehen fol, ein uner⸗ 
laßliches Beduͤrfniß; und welche andere Cenſur 


waͤre damals moͤglich geweſen, als die auf den 


Theatern ? Was bie oͤffentliche Aufmerkſamkeit ers 
regte, gleichviel ob Perfonen oder Sachen, mußte 


| rwarten auf das Thegter gezogen zu werden. 


Selbſt der maͤchtigſte Demagoge in der Fuͤlle 


ſeiner Macht entging dieſem Schickſal nicht; ja 
das — von \ Akon PM bau⸗ die Freude ſich 


ie | 
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perfonifteirt dargeſtellt zu ſehen, und über ſich nad 
Hetrjensluſt Aachen zu koͤnnen ®); und — kroͤnte 

den Dichter dafür! Was iſt unſre Preßfreyheit 


md. ‚Preßfrechheit, gegen dieſe IR Frey⸗. 
heit und: Frechbeit 


Wenn indeß auch der Sport — der — dem’ 


Einzelnen, welchen er traf, nicht Teiche viel ſcha⸗ 


den konnte, „fo iſt bamie ‚die Frage doch noch feis 
neswegs beantwortet, ‚welche Folgen das Eomifche 


Drama überhaupt für den Staat, und, was ben. 
den Griechen mit. ibm in unauflöglicher -Werbins . 


‚ung fand, für die Sitten hatte? Jene Eenfus 
ren ber. öffentlichen Charactere ?) mochten Etwas 


wirken; viel wirken konnten fie ſchwerlich; ausge⸗ 


nomanen böchftens vielleicht nur. in ſo fern, daß 


man fi mehr in Acht nahm! und auch damit 
war. nicht, wenig gewonnen, Wenn wir ſehen, 
Daß ein Perickes, tretz aller Ausfalle der Comifen 


auf ihn ?), nicht zu verdraͤngen war, ja daß 
ſeoſt ein Cleon, nachdem er in des Perſon den 
Be gleichſam offentlich preiß: gemacht 


s Betanntlig bertes in Wittern v8 Kelpepber 
nes; 2 


9, Public Carasters.. 


e = 1. 


3) Vroben davon fehe ihan‘ ” —— Op. i, p. 626, 


BSeerene Ideen; Griechen Ji 


vv — —————— ev 
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mar, doch nichts von ſeinem Einfluſſe— verlor, ton⸗ 
uen wir jenen Mutzen wohl ſchwerlich Goch anſchla⸗ 
gen, Was die Sitten betrifft, fo iſt es freylich 

wahr, daß die Begriffe vom Anſtand conventionell 
ſind; und daß es ein ganz falſcher Schluß ſeyn 


würde, wo wir dieſen durch Worte beleidigt ſe 


ben, ſoſort auf die That zuruͤckſchließen zu wollen, 
Der Mordfänder, der. nicht Gelegenheit gehabt 
Bat, fih an die viel größere Licenz der Zunge: bey 
den füdlichen Völkern zu gewoͤhnen, verfällt hier 
leicht in Irthuͤner. Die Späße des Arlechine, 
zumal in ertemporirten Stuͤcken, find ‚oft eben 
wicht viel züchtiger als die des’ Ariſtophanes; und 
die ESudfänder find darum im Ganzen nicht’ ſitten⸗ 

loſer wie” die --Morbiänder, - wenn: gleich gewiſſe 
Bergehungen bey ihnen gewöhnlicher ſeyn mögen 
wie ben jenen.) Allein der‘ unglaubliche Leichtſinn, 
wit welchem uͤber dieſe Gegenſtaͤnde gefcherze wur⸗ 
de, konnte freylich nicht. leicht! ohne Folgen blei⸗ 
ben. Noch ein andrer wichtiger Punkt, iſt die 


= Einwirkung der Comddie: auf die Volksreligion. 


Freylich huͤteten die Comiker ſich wohl als ots 
tesleugner aufzutreten; es waͤre der Weg zum 
Exil geweſen; vielmehr nahmen fie gewiſſermaßen 
‚Die Bolfsteligion in Schuß, Aber die Art und 
Weife wie dieß gefchaß, war oft, ſchlimmer als 
ein Angrif Wer —— wenn, er ſich in, den 
Woie en 


3 





— 


oeſe u. Kunſt in Bed. auf d. Staat. 499 


Wol ken über den Zeus made delacht hatte, oder 
ihn gar in Perfon. bey den Irdiſchen Schönen 


hatte erfcheinen ſehen, vor feinen Altar wieder mit 
Arndacht und Ebrfurcht treten? Much .ben dem 


leichtſinnigſten Volke der Erde mußten “hier doch 
Eindruͤcke DR bie. ei zu ini 


———— 


BL; en ir 
Ra hat die. alte Eomidie germößniich ein 


Pre Pofienfpiel genannt; und nie mie Uns 


recht, in fo fern man den Ausdruck politifch nur 
in. dem unfaffenden Ginne nimmt, wie wie oben 


ihn erklärt Haken. Daß feir dem Untergange dei 


Volksberrſchaft für dieſe alte Eomoͤdie . fein 
Platze war, daß fie:.in der ſogenannten mittleren 
ihren Stachel verlor, und die neue Comoͤdie von 


‚ganz andrer Natur war, ifk hinreichend. bekannt 2), 


Da diefe nene Comddie mit dem Perſoͤnlichen 


auch das tocafe verldr, fo ſtanden ihrer Verbrei⸗ 
‚gung ‚über die griechiſche Welt auch feine ſoͤlche 


SHinderniſſe entgegen als der der alten. Und wenn 
man es auch bezweifeln kann, ob die Stücke eines 
BERN und WOHNEN auch außerhalb Arhen 


be 2 Ji 2 


gegeben 


) Man ſebe über bie Verſchiedenbeib diefer ätten vor als 
lem die ———— Entwigelung bey Schlegel a. a. D, 
©, 336 10. | : 


\ 


er 
* * 
[3 
# 
ee a ek ee, ne ade ne ee ee 


soo .. Zunfjeßnter Abſchnitt. 


gegeben: wurben, fo wird man es Doch gewiß nicht 
bey denen eines Menander und Diphilus bezwei: 
fein. De jedoch die Entſtehung und Ausbildung 
dieſer neuen Gattung des Luftfpiels erft in die Ma: 
cedenifchen ‚Zeiten fällt, fo liegt ” bier außerhalb 
unfers Gefihrefreifes. 


Die Verbindung zwifhen Kunft and Pelitit 
kaun nach unfern Begriffen ſchwaͤcher (dein als 
die. des Theaters; und war doch dei udi@irte 
chen nach enger und vielfacher geknüpft. Die Pie 
ge der Kunft ift bey uns eigentlich dem Privatle⸗ 
ben überlaffen; ſie ift größer oder kleiner, je nach⸗ 
dem mehr oder weniger Liebbaberey herrſcht. 
Der Staat nimmt ſich ihrer nur an, damit fie doch 
 abche ganz zu Grunde gehe ‚ oder auch wegen - 
ſet beſonderet Ba | 
— Ganz anders war — a der. Periode heer 
Mluͤthe bey den Griechen! Die Kunſt war 
damals bey ihnen, durchaus oͤffentlich, 
ana gar nidt Sache des Privarlebens. 

Sie ift es nachmals zwar wohl jn einem gemiffen 
Grade geworden, aber dennoch nie f6 wie bey 

ans; nicht einmal fo wie ben. den Römern. . Diefe 
Site erfordern allerdings. fine‘ ältere Eucwice 

lung BR ee Beweiſe. 


— | Kir 
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Wir begreifen hier unter ver. Kunſt die drey 
Hauptzweige derſelben, die Baukunſt, vie Dia 


ft, und die Malerey. Von jedem berfelben ne | 
— ie: reden. ae ie 


u er 


Die Bautunf anterſcheidet ſich — won 
den beyben andern, daß fie ſowehl kuͤr den. Ges 
brauch als. fin Dir Schönheit erheigen: -Die-Meusrn 
wicht wur, Sondern quch im. ihten ſpaͤterg Zeiten 
die Römer, ſuchten bepdes mit einandre: zu vereimi⸗ 
gen; und auf dieſe Weiſe wurden auch Privatge⸗ 
Bände. Gegenſtandden Kunſt. Wen den Griechen 
ſchien zwar daza in. ben heroiſchen Zeiten. ein Ay 
fang vorhanden: zu! ſehyn. Essift.:htreice. oben bes 
merkt 3),. daß ’in den Wohnungen md. Hallen Der 
Könige eine. gewiſſe; Größe und, Pracht ſich zeigt, 
die man aber doch ſchwerlich: mit Dem Rahnmen Den 
ſchoͤnen Baukunſt wird Belegen "wollen, Als die 
monarchiſchen Formen verſchwanden, als das ſtaͤd⸗ 
ifche Leben, und: mit Ama: die, xepablicaniſche 
Gleichheit emporkam, mußten jene Unterſchiede in 
den Wohnungen wobl von ſelber verſchwinden, 
unð Alles, was wir nachmals von den Privatge⸗ 





bauden der Griechen leſen, berechtigt, uns ju'der 


Idee, daß ſie gar keinen — auf ſchoͤne 
a: * Dan 
: 9 ®, oben e. BL 


Kia: 


30a Funfßzehnter Abſchnitt. 


Baukunſt machten 4). . Es: möchte ſchwer ſeyn 
auch nur cin. einziges Beyſpitt eines ſolchen Ger 
baͤudes aufzufinden. Wohl aber finden wir aus⸗ 
druͤckliche Beweiſe des Gegentheils. Athen war 
nichts weniger als eine ſchoͤne Stadt in dem Sinne 
wie einige unſerrr neuen Hauptſtaͤdte es find, in 
Denen ‚nıan ganze Waffen von Palaſten finder, wet⸗ 
Heide nur Wohnungen vor Privatperſonen fine 
Man konntein ben ſeyn, ehzne es zu ahnen; 
daß man ſich in: nee: Stade: befinde, welche. dig 
groͤßten Meaiſterwerke der Baukunſt shit. Erſt 
wenn man zu den oͤffoutlichen Plaſen und zuiber 
Aetopolis kam, aıßanııte: mer” die Pradıt dee 
Stade 5). Mam izeigte noch: lange "die armlichen 
Wohnungen seines Dhemiſtoeles und Ariſtides; neh 


große Hiufenrgubanen ward: leicht als Uebermuch 


Betrachtet 65. 5: Als nachmals der Luxus wuchs, 
Wirden freylich die Wohnen Iroͤßer; es: wur⸗ 
Den: um: den Hof, der: grobhnlich. die Witte 
budete, — ——— — Aufnahme von 
—— de ge 
Se ae U — 
oe Es verſteht —* daß die Benguffe (ätsger Sorsfgnge 
aus dem Macedoniſchen, oder gar Roͤmiſchen J —* 
hier gar nicht ia nn —— da von bieſcu it 
die Rede iſ 


ya 


25) EN de — N cap. * Uvvs. 
6) So wirft Demoſthenes dem reiben Midias fein hobes 
Haus: zu Eleufis vor, wodurch er andern das Licht ver 
baut dette. Op. > 608. . ‚ 
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Fremden, und“ andern Beſtimmungen angelegt; 
‚ aber dieß Alles konnte gefchehen, ohne daß dieſe 
Gebaͤnde deshalb auf. Schoͤnheit Anſpruch :machten. 
Kann rine Stadt, die freylich nur eine: Landſtadt 
war, als Beweis angefaͤhrt werden, fo ſehen wir 
ihn noch jetzt vor Magen, . Dan'brauche nur einen 
‚Sarg durch die aufgegrabenen Gaffen von Poni⸗ 
peii zu machen, um fi davon "zu: uͤberzeugen. 
Wo die Pracht und der Glanz. des. ‚Öffentlichen 
Sebaͤude fo groß iſt, wie er es: Bey den Griechen 
war, "da iſt es auch nicht wohl moͤglich, daß 
— mie! — wetteifern —— 


— 


"Se Wfenttiche Wonkanſ — aus — Ten 
ee und. bis auf oder zunuͤchſt vor dem Pers 
ſerkriege hoͤren wir noch von feinen amderm. öffentlis 
“en Gebäuden von, Bedeutung. Auch die Zahl 
bee, durch ihre Baukunſt merkwuͤrdigen, Tempei 
ble ibt bis dohiu hefchraͤnkt; wiewohl gerade im 
dern Menſchenalter, das dem. Perferfriege zunaͤchſt 
voran ging, die Architectur bereits einige ihrer er⸗ 
fin Werke unter deu Griechen bervorbrachte. Ya 
Griechenland felbft iſt der Tempel zu Delphi: der 
‚ berüßmtefte, ſeitdem derſelbe durch Die vertriebenen 
‚Alemasoniden neu war aufgebaus worden 7). Aus 
7) Hzaon. V, 68. ie ee 


3 — i 4 


¶ Bunfjeßmter woſchitt — 


J fer ibm der, Tempel des Apollo auf Delos. um 


dieſe Zeit aber war es, als in dem griechiſchen 
Aſien durch die Erfindung der Joniſchen Orduung, 
neben der bis ‚dahin gebrauchten Doriſchen, eine 
nee Epoche in der Baukunſt begann. Der praͤch⸗ 
tige Dianentempel zu Eppefus, durch die Vereinte 
Anſtrengung der Staͤdte und Fuͤrſten des. griechi⸗ 
ſchen Aſtens errichtet, war das erſte Gebaͤude in 
| dieſem neuen Geſchmack 2). Um eben diefe Zeit 
. erbaute Polyerates; den. Tempel: det Juno auf Sa 


mos. Die Tempel, welche nachmals vor Allen 


Griechenland. verberrlichten, die von Apen, . fo; 
wohl .auf der Acropolis, als die uͤbrigen, wurden 
erſt ſaͤmmtlich nach bem Perſerkriege gebaut. So 
auch der Jupitertempel zu Olympia. «Won Venen 


= in Unteritafien und Sicilien laſſen fich zwar nicht 


von allen, aber doch won den. größten und praͤch⸗ 


tigſten, den Haupttempeln von Agrigent, Die Epos 


„herr der Erbauung : angeben; welche gleichfalls 
"nach dem Perferkriege fallen 2°), Und wenn die 
von der Altdoriſchen Ordnung, wie zu Paeſtum 
und Segeſta, ‚über dieſe Zeiten hinweggeben ſollten, 
— , ae een 


s) Man fee Die lehrreiche Abhandfung: Der Tempel 
u der Diana zu Cphefus von A. Sirt. Berlin 1309, 
9) Eine genauere Aufzählung der Hanpttempel der Srie⸗ 
den, und den Perioden ihrer Erbanang giekt Stieglig 
Geſchichte 1 Bauluuſt der Kite; Leipzig 9: 


“ 
\ 
! 


⸗ 
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fo taub. es doch miche viel ſeyn, da die Grm | 
felber fo viel fpäter als die in Vorderaßen gegruͤr⸗ 


Det wurden. Erſt zunaͤchſe vor und ſeit dem Den 
ſerktiege entſtand jener ‚gemaftige Wetteifer der 
Staͤdte, ſich durch Tempel zu verherrlichen, wel⸗ 

cher jene —— der Baufuap erzaugte. 


i Die. — — ofenclicher Gebäude, 
in denen die Baukunſt glänzte, waren die. They 
ter, und die Ddeen, Die Haller, und die Symna⸗ 
fin Vom. den Theaters iſt bereits oben. bemerkt, 

daß fif gleichfalls erſt ſeit den, Perferfriegen ent⸗ 


ſtanden. So, auch die Ode Die Hallen, 


dieſe Lieblingsoͤrter eines Volks, deſſen Leben: in 


‚einem ſo hohen Grade oͤſſentlich war, gehörten 


eheils. zu den. Tempeln 2; theils. umgaben fie die 
| öffentlichen Plaͤtze. Bon“ denen in ‚Athen, welche 
nachmals gewiſſermaßen durch ihre Kuaſtwerke die | 


Uũbrigen verbunfelten, wiſſen wir, auch, daß. fie 


erſt feit dem Siege über, die Barbaren angelegt 


svorden find. Die. Gymnafien find unser den öffenes 


Eichen Gebäuden diejenigen, über deven RR 
— 177 

‚u wi⸗ z. B. die Leſche au Olympia, Aber welche wir, wie 
über die Lefchen überhaupt, Boͤttiger Geſchichte ber. 
Mahlerey B.I, S. 296 ıc. eine gelehrte Ausfuͤhrung 


— 
— Ji5 a 


Sn 


‚306. Sunfzehater Abſchnitt. — 
Rich die wenigſten Nachrichten erhalten" Gaben 2). 
Wabrſcheinlich ſtanden fie als Gebäude weit hinter 


ben. Tempeln zuräch; wenn auch manche derſelben 
— ea ——— .. waren. 


Def ſcharfe Greuninie — "weiche die 
Griechen zwiſchen der haͤuslichen und der äffent- 
lichen - VBaufunſt zogen, indem ſie nur die letztere 

Fu dem Range einer ſchoͤnen Kunſt erhoßen, = — giebt 
fle nicht einen ieuen Beweis iprer richtigen Anſicht 
‚dir Dinge?': Ben Gebäuden, zu Wobnungen bes 
ſtimmt, wird ein ewiger Wibderſpruch zwiſchen dem 
Bedůͤrfniß und der Kun” eintreten. Die Teßtere 
will in ihren Werden imnier die Ausfäßrung einer 
‚großen; von den alltäglichen Beduͤrfniſſen des ter 
bens unabhängigen, Idee; die Woßmmg bleibe dies 
fen, nicht nur. untergeordnet, ſondern es liegt auch 
an und für ſich Feine’ aeſthetiſche Idee bey ihr 
zum Grunde. Auch die Tempel find freylich Woh⸗ 
nungen, aber Wohnungen der Goͤtter; und eben 
| weil. dieſe in ihren Wohnungen feine Bedürfniffe 
= haben, findet auch hier die Kunſt fein Hinderniß 
füo ihre Sqhdrfungen. 


—— wesen 4* * u. | : 

— | * Plaſtik 
— * — a, = —— 

* * 
3) Man ſehe Aber die in Athen Stieglitz 4. a, O. G. 220. 


2 
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... Plaſtik 2) und Mahlerey Randen bey den Gries 
eben. in dem. umgekehrten Verhaͤltniſſe als bey uns, 
Dis erfiere berrſchte vor; und wenn auch gleich 
bie:leßtene ſich zu einer ſelbſtſtaͤndigen Kunſt erhob, 
ſo konnte ſie doch der erſtern ihren Vorrang nicht 
msbe entrrigen. Eg >ift hier nicht der Det die Un 
farben davon zu entwickeln; es genuͤgt nur Eine am 
qufuͤbren, ‚bie. uns: am mächften Liegt. Je niche 
die Kunfk bey einem: Volke öffentlich ift, um deſteq 
natürkicher wird: die: Plaſtik den Vorrang vor der 


Moahlerey behaupten. Die Werke von beyden koͤn 


nen zwar hffencliche Werke ſeyn, und waren es 
bey: zIden Geiechen;. aber bie der erſtern find durch 
ibre Natur, ihre Dpnerhaftigfeie, und den Pig 
den‘ ſie einnehmen, doch weit mehr Dazu geeignet 
a6 Bir der cken. Die Werke. der Mablerey 
finden nur Ihrem. Platz an den Waͤnden; die der 
Plaſtik, gam für f ch a a es das docal 
BEIIRRR: u | 


Die Bet der. Plaſtit — Statuen nk 
Buͤſten, waren in den Zeiten, wovon hier die Rede 
iſt, (und bey den Griechen mit wenigen Bes 
ſchraͤnkungen auch in den nachfolgenden Zeiten, ) 

⸗ 


nur 


3) Ich bediene mid dieſes Nahmens, weil ich Eeinen andern 
„tenne, der: zugleich die. Kunftwerke aus Gtein und Erz 
umfahte, — 


1 


\ 


- 


5 Bunfhnter fine 


nur Öffentliche Werke, d. i. dazu beſtimmt an ri 
fentlichen Orten, ‚ Tempeln, ‚ Hallen, Maͤtkten, 
Ghmnaſien und: Theatern, nicht aber in. Privat: 
wohnungen. aufgeftelle-zu werden. Auch niche:Ein 
Beyſpiel iſt mit bekannt von. einer, Statue, Die 
einem Peivanmänn gehoͤrt haͤtte; und faͤnde ſich ein 
Beyſpiel, fo wäre es eine Ausnahme, welche die 
Regel beftätigee 2). Man kann einwenden, es fep 
hir: * Zufall, daß wir‘ dieſes nicht wiſſen. Ham 
Aber. eine Uiebbaͤberey der Art in! Athen geherrſcht/ 
ſo wuͤrde tan doch bey dem Comiter und bey‘ den 
Pe Spuren davon finden.“ Wenn mar dirfe 
aber“ umfonft ſucht, fo find wir ‚berechtigt. dataae 
ju fchlihen un man bergteichen a Fannte,-: 
b Ener f 
Phidias — ſeine Nachlelger, bis zu u | 
un Zeiten, haben alfo, ‚gewiß nicht in 
dem Sinne für Priyaileute geatbeiter, daß. fit 
‚ ihnen Werke für ihre Wohnungen, und Sammltıns 
- gen lieferten. Keineswegs_ aber ſchließt dieß in 
— daß fr a nie Beftellungen von Pris 
anne 
4) Oder will man etwa bie Mnechste anführen, die 2 
san. I, p. 46. von der Lift der Phryne erzählt, um ben 
. Amor ihres Sellebten, des Prariteles, zu erbalten? Wenn 
fie and wabr fepn follte, fo würde fie für und beweifen, 
| Denn. fie weihte ibn fogleih als oͤffentliches Kunſtwert 


nad Thespiae, Athen. p. sgı:: welcht Stadt er feitbem 
allein verherrlichte. Cic. in Fan U, IV, 2 














’ 


Poeſie u. Kunſt in Bezieh. auf d. Staat. sog - 
vatperfonen angenommen hätten. Ohne diefe möchte 
die unglaubliche. Menge von Statuen ſchwerlich 
zu Stande: gefonimen feyn, die wie ſchon fonfe 
erwähnten °), Der Gegenſtand ift fo wichtig, 


daß er es allerdings verdient, noch etwas länger | 
BR zu verweilen: Zu 


. Die großen Meifter arbeiteten unaͤcht ſa⸗ 
die Städte. Dieſe, oder ihre Vorſteher, (wie 
das Beyſpiel von Perieles es lehrt,) waren es, 
welche Kunſtwerke bey ihnen beſtellten, oder auch 
fertig fie kauſten, die zur Verherrlichung der 
Stadt und ihrer. öffentlichen Gebäude dienen folk - 
ten. . Die großen Meifterwerke des Phidias, Pra; 
siteles und !nfippus find, wie wir es beſtimmt von’ 
‚ einzelnen wiffen, auf diefe Weiſe ensffanden. So 
der JIupiter zu Olhmpia, die Minerda Po⸗ 
lias zu Aiben, durch den erſten; die: Venus‘ zu 
Cuidus, wie zu Cos, durch den andern; der 
Sonnencoloß zu Rhodus durch den dritten u. a. 
Allein wie jpeg auch die Beſtellungen ber 
. Ente 


‘ 


5) Die unermeßlichen Echäge biefer Art, bie Griecheuland 
beſaß, ſind kuͤrzlich in der Rede von Jacobs: ueber 
den Reichthum Sriechenlands an plaſtiſchen 
Kunſtwerken und; die Urſachen desſfeiben, Muͤn⸗ 

” den ı810 in einer fo klaren Meberficht dargeftelt worden, 

daß es jedem leidt wird, ſich eine — Je da⸗ 
von Er ‚bilden, 


sıo *.: Funfzehnter Abſchnitt. — 
Staͤdte ſeyn mochten, fo wuͤrde die ungeheusre 
Menge der Statuen ſich doch nicht daraus erklaͤren 


laſſen, wenn nicht die Froͤmmigkeit und bie. Eitelfeit 
* Einzelnen ihnen zu Halfe —— m... a 
Die erſte durch die Weibgeſchenke; vo⸗ 

denen alle ‚irgend beruͤhmte Tempel vol waren. 
Mierdings waren. diefe keineswegs ‚immer Kunſt⸗ 

werke, fondern eben fo oft md. noch. öfter bloße 
Keoſtbarkeiten. Allein die Sammlungen von Gtas 
gien und Gemählden, die. bey jenen Tempeln fi 
fanden, waren doch großentheils aus Weihgeſchen⸗ 
Ben eutſtanden 6). Auch fie aber waren eben fo 
oft die Opfer der Dankbarkeit ganjet Sir, ‚als 


Ä ra Perfonen 7). 


| Die andere durch die Sitte, daß den Sie 
gen in den ER Spielen Stamen gefegt 
—— 


6) Wie, um nie Sfompfa "und Deii wieder zu erwäße 
nen „der Tempel der Juno'auf Samos, Sraaz. L. XIV, 
PY. 438. des. Bacchus zu Athen, Paus. I, 20. Die Kunſt⸗ 
ſchaͤtze des Dianentempeld zu Epheſus waren ſo groß, 
daß es nach Pırin. XXXVI. 14. mehrere Bände beduͤr⸗ 
fen würbe fie gu befhreiben, 
7 Nicht bloß ‚bey, Lebzeiten der Geber, ſondern auch durch 
Vermaͤchtniſſe erhielten die Tempel ‚folbe Welbgeſchenke. 
e Ein merkwuͤrdiges Bepſpiel giebt das Teſtament des Co⸗ 
non, ber 5009 Goldſtuͤcke (res) dazu vermachte. 
Im, Or. Gr. V, p. 639 | | Be: 


re, 
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wurden; gewoͤhnlich von Bronze 8). Wenn man 
ſich der Menge dieſer Spiele in Griechenland er⸗ 
innert; ſo wird daraus großentheils die Zahl der 
Statuen erklaͤrlich; zumal derer von Bronze, wo⸗ 
von gewiß in vielen Faͤllen mehr wie ˖ Ein Abguß 
‚gemacht ward, da die Vaterſtaͤdte der Sieget es 

ſchwerlich werden unterlafien haben, den Ruhm 
ibrer Mitbuͤrger, worauf man fo ſtolz war, 
Weiſe oͤffentlich zuzueignen. 


F ‚Die Mahlereh ſcheint three Rapır — 
mehr für den Privargebrauch beflimmt. Allein in 
dem Zeitalter des Pericles, wo fie zuerſt durch 
die großen Meiſter in Athen ſich aufſchwang, war 
ihte Anwendung nicht weniger oͤffentlich als die der 
Sculptur. In den offentlichen Hallen und Tem⸗ 
peln war es, wo jene Meiſter, ein Polygnotus, 
Micon'und andere ſich verewigten ° Bon bes 
ruͤbmten Privatgemaͤblden aus. jenen ein finder 
ie nisgend eine rn * 

J Judeß 


2) Man ſehe die Stelle — Pr, XXXIV, G Sun 
ſccheint es glaublih, was er fast, daB allen Siegern zu 

... Dlympia Statuen errichtet fepn. CA. Paus. VI, p. 468. 
9) Man ſehe Döttiger Ideen zur ze der Rip 

..lerey B. J. ©. 2741 : ' 

2). Dem Arkcibiabes wird zwar von ———— in der 
Rede gegen ib⸗ — er habe einen Mahler ein⸗ 
— seſuerrt, 


‘ & 


4 


IN 


BT * Sunfjehne- abſchnit. ei 


Indeß hat. die: Mahlerey Einen: Beni, dee 
ganz für das. Privatleben fi) zu eignen ſcheint, 
das Portrait, Allerdings iſt auch diefer „Zweig 
ir "Griechenland: ausgebildet worden; allein es 
deſchab erſt im Wacedoniſchen Zeitalter. ‚Die. 
Bildniſſe beräßmter ‚Männer wurden zwar in die 
"großen öffentlichen Mahlereyen aufgenommen, wei ⸗ 
che ihre - Tharen »vorftellten; wie Miltiades im 
Schlachtgemaͤhlde in der ‚bunten : Halle. in Athens 
öder die Künftler gaben auch wohl fi fi ch und ihrer 
Gellebten in ſolchen oͤffentlichen Kunſtwerken einen 
Platz 2). Uber die "eigentliche Portraitmäplerey 
wis ſolche bluͤhte erſt auf in ‚den Zeiten Yon Por 
fir —— und sing ans der _ des 

ER 


. 


5 ; PR Des et ihm fein — — Or. Gr 
AV p. 19. Aber um ein Kunftwerf zu betommen war dies 
- wohl’ nicht der Weg. Es iſt dort die Rede von dein Wu 
mablen bes ganzen Haufe; nicht von ‚einem felditftändh 
— > gem Kunftwert; und daß man fin Alcibiades Seiten die 
Bände durch Madlereven verfhönerte, begebren wir nicht 
Be; leugnen. Vielmehr war dieß damals fehon gewöhnlich, 
un 'eden-diefer Mahler Archagathus welte ſich damit 

* rentſchutdigen, dab er ſeine Atbeit ſchon Bey inehreren aus 
dern verdungen habe. Aber ˖ dieſe gewoͤhnlichen Müßlereven 

. Wird din mnicht mit denen. in den Tempeln un‘ Hallen 
vergleichen wollen; die, wie Boͤrtiger J die en m. 5.282. 
sezeigt het, nicht quf, der Wanp, fonderu:anf Holz waren. 
Wie Polbgnotus er Towtor des MEINE der“ ſchoͤnen 
i@lpkice ale Laodice. Prur. III p. 178 


» 


- 
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Apelles hervor 2), Als mächtige Fuͤrſten entſtan⸗ 


den, wollte die Bewunderung oder auch die 


Schmeicheley ibee Bildniſſe; die Kuͤnſtler fanden 
dubey ihren ſicherſten Lohn; und Privatſtatuen wie 
Mahlereyen wurden damals gewoͤhnlich; wiewobl 
Fe hoͤchſt wahrſcheinlich in den meiſten BR: ideas 


liſirt waren *). 


Wir hm rn, — dir Behaupr; 
Kung aufzuftellen, daß bey den Griechen, die Kunſt 


in der Periode ipree Bluͤtbe nur allein und ausz | 


ſchließend dem; öffentlichen Leben angehört, habe; 
nicht aber, wie man gewöhnlich annimmt, oder 
ftilifchweigend anzunehmen fcheint, - zwifchen dieſem 
und dem Privatleben gesheilt grivefen ſey. Es if 
Diefes: aber (noch einmal fen es riımert,) nur von 
Den eigentlichen Werfen der Kunſt, d.-i. denen die 
durchaus keinen andern Zweck hatten als Kunſtwerke 
au on, zu —— von ‚Statuen alſo und Ge 
maͤhl⸗ 

33 Dieß feine Mar ans dei: Nadriter bey Pıın. I. 
XXXV, XXXVI, 2 etc. 


4) Eine. Befätigung, vielleicht au‘ Berichtigung, diefer 
. ‚Bemerkungen erwartet jeder Freund der alten Kunſt in 


| ber Fortſetzung vyn Boͤttiger's Ideen zur Geſchiote 
der Mahlerev.“ Daß in dieſer Periode die Portrait⸗ 


ſtatuen ans gleichen Urſachen ſich fo ſehr mehrten, Bat 
. eben dieſer Gelehrte ſchon dargethan in feinen Andeus 
tungen S. 133 32c..— 


Seeren's Ihren; Griechen I. > —— 


Pour TER... 25 2 


* 
u ⸗ *22 
A rcr 


zu uns 
“un 


Pi N Me — 
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| mählden ; nicht. von aflem Biſdwerk und aller Mahe 


lerey. Daß die Kunſt auch, "mie dem. Bedürfnif 
in Verbindung gefeßt, auf das Privatleben, auf 
haͤusliche Geraͤthſchaften, auf Candelabern, Vaſen, 
Teppiche und: Gewaͤnder angewandt wurde, wird 


Miemand einfallen zu leugnen, der das Alter⸗ 


thum keynt. 


Erſt bey den — ſeitdem ein Lucull, ein 
Verres und ihres gleichen, ihre Liebhabereyen 
befriedigtenz fand die Kunſt, als ſolche, in das 
Privatleben Eingang; und -felb in Rom Fonnte 
dennoch ein Agrippa den Vorſchlag thun, alle in 
Billen vergrabenen Kunftfhäße wieder oͤffentlich 
zu machen 5), Wundern Fännte es uns nicht, 
wenn unter folchen Umftänden auch damals bey 
"den Griechen die Kunft ihre alte Beſtimmung 
verleugnet baͤtte, und zur Befriedigung bes Ge 
muffes von’ Privatleuten berabgefunfen wäre Und 
dennoch geſchah es nicht! Sowohl im Mutter: 
lande, als in dem reichſten der Eotonalläuitr, 
läßt ſich dieß un | 


4 


Pauf anias Gereifete in dem zweheen Jahr⸗ 
bundert unſerer Zeitrechnung ganz Griechenland; 


| feb und beſchrieb alle — a Un. 


im 


5) Prim. xxxv. cap. IX, 


4 
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” ganzen Paufanias findet man, ſo viel ich muß, 
auch niche Ein Beyſpiel eines Kunſtwerks, das 
ein Privatmann gehabt hätte; viel wenfger ganzer 
Sammlungen. Alles if, wie fonft, oͤffentlich in 
Tempeln, Hallen, Plägen. Haͤtten Privarleure 
Kumſtwerke beſeſſen,wer baͤtte ihn — en 
nen fie anzufüßten? 


F Verres pluͤnderte die Aunſiſchate Eicitiens, 
wo er fie fand; und, feinen Unfläger, wird. man 


nicht im. Verdacht haben, daß er etwas verſchwie⸗ 


gen habe. Aber auch in dieſer Anklage iſt, mit 
einer ‚einzigen Auenahme ©), bloß von öffentlichen 
Kunſtwetken die Rede. Können mir daraus etwag 
anders fÜhließen, als daß auf Sicilien Priparpey 
ſonen keine bedentende Kunſtwerke bauen? 


So tief, war alfo den Griechen die Her eins 


gedruͤckt, daß die Werke der. Kunſt öffentlich ſeyn, u 


‘daß felbft die Entpeifigungen der Römer fie nicht 
verülhen konnten. um, darin lag der Hauptgrund 
— ihres 


an Nemliqh bie’ vier. Statuen, bie er dem Heins — 
| Gıc. in Veran, II. IV, 2. Si⸗ ſtanden indeß in einer 
Eapelle, (facrarium) und waren dadurch gemillermaßen 
öffentlich. Der Nahine des Heius ſcheint auch einen 
| — Urſprung ber Familie zu verrathen. Was 
bewieſe auch am Ende Eine ſolche Ausnahme, und In 
— Br fuͤn die:feäbern?: - I See. ne 
$ta | 
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ibres Aufblaͤbens. Sie erreichte dadurch ich⸗ 
re Beſtimmung. Die Werke der Kunſt gehoͤren 


nach dieſer nicht Einzelnen, fie gehoͤren ber gebile 
deten Menſchheit an. Sie ſollen ein Gemeingut 


ſeyn. Selbſt wir, die wir doch Einzelnen den 


Beſitz geſtatten, tadeln fie, wenn ſie nicht auch 


‚ Fremde an dem Genuſſe Antheil nehmen laſſen. 
Aber auch ſelbſt bey dieſer Verguͤnſtigung iſt es 
Doch gar nicht gleichguͤltig, ob ein Einzelner, oder 
die Nation der Beſitzer iſt. Es ift die Achtung 
welche die Nation felber durch den Beſitz für die 
Kunft bezeugt, welche ihren ÜBerfen. wiedernm einen 
hoͤbern Werth giebt. - Wie ‚viel mehr fühle -fich 
nicht der Kuͤnſtler geehre, wie viel freyer athmet 
er,. wenn er weiß er arbeitet filr ein Volk, das 
Durch feine Werke fich verherrli cht fuͤhlt, als fuͤr 
das Gold die &aune eines Einzelnen! 


So war es bey den Griechen! Als jener 
Wetteifer der Staͤdte entſtand, ſich durch Kunſt⸗ 
werke zu verherrlichen, war fuͤr einen Phidias 
und Polygnotus, für einen Prariteles und Bars 
rhaſius, Platz. Es war mehr der Ruhm als das 
Geld das fie lohnte; einzelne unter ihnen arbeite 
m nice für Geld 7). . Bedarf es noch einer 


Ach 


D» volptuems⸗ mitt bie Yodie en Bra — 


72— 
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weitern Ausführung warum mit · der Freyheit auch 
die, Bluͤthe der Kunſt hinwelkte? Philipp und 
Alexander ſahen noch einen Lyſipp und Apelles; 
aber mit ihnen endete auch die Reihe jener 
ſchdoferiſchen Genien, wie. ſeitdem Fein Volk fie 
wieder hervorgebracht J 


Nice aber endete mit ihnen der. Sim fie die 
Kunft und. für ihre Werke bey ibrer Nation, 
Sie hatten zu gut dafuͤr geforge, diefen zu verewis 
gen. Als die Griechen ſchon fat Alles übrige 


verlobren batten, waren noch ihre: Kunſtwerke ihr 


Stolz! Selbſt die Roͤmer ſaben es mit Achtung 
und Brewunderung! “„Dieſe Kunftwerfe, dieſe 
F | St 


in. feiner Iehten Yerlode für ‚feine Gemäflbe kein @etb 
mehr; ſondern verfhenfte fie, Prin. XXXV, 36. Die 
- Srage wie die Etädte den großen Aufwaud in Kunitwerfen 
beſtrelten Tonnten, erklärt ſich zum Thell daraus. Mad 
in Griechenland wie in Italien wurden oft die Werke der 
großen Meifter erft na ihrem Tode theuer. Das Wenige 
was wir von ihren perfönlihen Umſtaͤnden wilfen, zeigt fie 
ung meift ald genialiſche Menſchen, die, wie ber göttlice 
Raphael und Eorregaie, In den Stunden der Weihe fi 


über die menfhlihe Natur gleichſam erhebend, ſonſt 


.:ipE Leben -genofien ohne ſich eben mm Geld viel zu bekuͤm⸗ 
mern. Phidias hat mit allen feinen Meifterwerten nicht 
den dritten Theil fo. viel — als Gorgias mit ſeinen 

———— 

we Kt z 
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Statuen, hiefe Gemaͤhlde, ſagt Cicero. ), me. 
es, welche Griechen über Alles entzicken. : Mus 
ihren Klagen ?) konnt ihr hören, daß ihnen das 
das Bitterfle iſt, was uns viellicht gering und 
feiche zu ertragen ſcheint. Bon aflen Bedruͤckun⸗ 
gen und Ungerechtigkeiten, welche Fremde und 
Verbundete in dieſen Zeiten haben erdulden muͤſſen, 
iſt den Griechen nichts ſchwerer geworden zu ers 
dulden, als die ER er "Tempel und 
Sean!” 


Kir baben ee bieher beſudt, die Griechiſche 
Nation von allen den Seiten zu betrachten, wodurch 
ſie ſich als Nation verherrlicht hat. Wer iſt es, 

ſtaͤgt man fi zulegt,. dee ihr ihre Unfterblichkeit 
‚gab? Sind es nur ihre Feldheren und Machthaber, 
"oder gebüßre gleicher Ancheil ihren Weiſen, ihren 
Dichtern, ihren Känfttern? Die Stimme der 

Jabrhunderte hat . entfchieden; und eine. gerechte 

 Macwele feßt auch noch jege dia Bildniffe jener 
Beiden des Friedens neben benen der Heerfuͤhrer 

‚And. ‚Könige u | | 


.8) Cioano in — II, IV, 59 
9) Neben die Mänberepen des Verr 
» Mn lebe Vısconzi. Termographie —; Patie —* 
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Du traurige Geſchaft, die urſachen des Sin 
fens der Nation der Griechen darzulegen, ift durch 
Die. bisherigen Uirterfuchungen ſchon fehr erleichtert. 
Die meiften wird: der. Leſer .fchon ſich ſelbſt haben 
ſagen koͤnnen; es bleibt uns nur uͤbrig, ſie etwas 
weiter zu entwickeln, und in einer Elaten Leber 
fiche zuſammenzuſtellen m. 

0 | | Waren 

a Ta Br 


es Mas der Verfaffer bier, feinem Plan — nur eig 
Umiffen andenten Wollte, iſt, feit der Erfcheinung der erftieh 
. Yusgabe, ſorglaͤltig ausgeführt in H. Prof. Dumann 
Seſchichte des Verfalls der zriediſchen Stan 
ten; Berlin 1815. Es gehört zu den angenehmften Er⸗ 
fheinungen für den Werfaſſer, zu Tolhen Werben die 
Veranlaſſung gegeben in haben; zu denen er in‘ Besichung 
auf ben Drepgebuten Abſchnitt auch noch ein gwented 
Binzufügen kaun: Demofibeites als Staabschanu und 
Redner von Herrn D. Alb. Gerh. Becker, Prediger in 
‘Quedlinburg. Ch. 1. 2. 1815. Gewiß Die beſte Hiſtoriſch⸗ 
— Einleitung in en Osden bie wir be⸗ 

ſiten. — F — 
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Waren die Verfaſſingen der emnzelnen gricchi⸗ 
ſchen Staaten mangelhaft, fo war es die Verfaſ⸗ 
fung des ganzen griechifchen Staatenfoftems noch 
weit mehr, Es konute nur geographiſch⸗ ie aber 
politiſch Ein Syſtem genannt werden. Eine blei⸗ 


u bende Vereinigung wär? nie: zwifchen: den Hellen⸗ 


ſchen Staaten zu Staͤnde gekommen; nur 'in der 
Zeit der Norh, wie in den’ Perferfriegen, eine 


Erler, 


| tommen. 


Aber — die — Vereinigung 
| hatie große Folgen. Der Bund dee damals entſtand, 
erzeugte die Idee einer Vorſteherfthaft eines 
einzelnen Staats. Es iſt oben gezeigt, wir Achen 
dieſe ſich zu verſchaffen wußte, und .wie, es ſie 
nutzte7); aber auch wie nur eine theilweiſe Nor: 
ſteherſchaft ftatt finden Fonnte, indem. fie nur die 
Seeſtaͤdte und die Inſeln umfaßte; und eben dess 
halb noihwendig auf die Berefaft des Meers zu 
beyden Seiten Griechenlands, alfo auf eine See⸗ 
macht, gegruͤndet werden mußte 


ee 


e Aus den polltifchen Verhaͤltniſſen and der Na⸗ 
tur des ‚Bundes gieng dieß alſo won ſelbſtk hervor. | 
Allein das Gefuͤhl der Uebermacht bewog die, wel⸗ 
che fe sefoben, Re ag zu nie nnd der 
— — "Druf 
2) e, oden © u. 
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Druck der Verbuͤnderen begann. Athen hatte eins 
mal. auf dieſe Vorſteherſchaft feine «eigene. Groͤße 
gegründet, -und wollte fie auch da nicht aufgeben, 
als nach dem Frieden mit den. Perfern die alten 
Beweggründe -wegfielen... Einzelne Staaten wollten 
ſich losreiſſen, die mian nicht freylaſſen wollte. 
Dieß führte zu Ktiegen mit ihnen; und fo gingen 
allerdings ans dieſer Herrfehaft des Meers die 
übrigen Uebel —J— uͤber wei: bereit6 Iſoera⸗ 
"zes klagt 2). 
Der — jedoch. Diefre Innern Spaltung 
lag nicht. blos in wechſelnden politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, ſondern noch -tiefer, in dee Stamniven 
ſchiedenbeit. Zwiſchen den beyden Hauptſtaͤm⸗ 
men, dem Doriſchen und Joniſchen, blieb eine 
Kluft, welche nie ausgefuͤllt werden konnte; und 
nie eine freywillige Vereinigung auf die Dauer er⸗ 
laubee. Mehrere Urſachen laſſen ſich allerdings 
anführen, wodurch Diefe Spaltung unheilbar war, 
"Die, Stämme waren geographiſch getrennt. Im 
Mugerlande herrſchte der Dorifche im Peloponnes, 
der Joniſche in Attiea, auf Euboea, und vielen 
ber Inſeln. Ibre Dialecte waren verfchieden; wer 
nige Worte reichten ein, den Stammgenoſſen zu 
unfers 


2) Isocrar. de Pac, Op. p. — | ' 
Beerens Ideen; Sriehden I. - - u Ä 


x 
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unterſcheiden. Nicht weniger groß war die Ver⸗ 
fchiedenheit in den Sitten, beſonders in dem Ver⸗ 
hältniß des weiblichen Geſchlechts, das bey den _ 
Doriern an dem öffentlichen: Leben Antheil nahm; 
waͤhrend es ben den Joniern auf die Gynaeceen 

Bbeſchraͤnkt blieb. Und was auf den großen Hau⸗ 
fen am ſtaͤrkſten zu wirken pflegt, die Feſte, vie 
von beyden begangen werden, waren nicht dieſelben. 

Aber: politiſch unfeifber ward diefe Trennung 
doch eigentlich daburh, daß Sparta als das 
‚ Haupt des ganzen .Dorifhen Stamms betrachtet 
ward, oder wenigſtens betrachtet ſeyn wollte. Durch 
| feine öffentliche ımd häusliche Verfaſſung war bie 
fee Staat faft in Jeder Ruͤckſicht das Gegentheil 
von dem von Arhen. Da die Encurgifche Gefegge 


N. bung nur in ihm galt,‘ fo waren die andern Do⸗ 


riſchen Städte ihm alfo keinesweges gleich; aber 
da es ihr Haupe zu feyn trachtete, fo entfchied, in 
dem. Mutterlande wenigftens, fein Einfluß. Er. ers 
ſtreckte fih aber auch Häufig auf die Tofonien; 
und wenn die Perfifche Herrſchaſt in. Vorderaſien 
den Haß der Stämme gebrochen haben mochte, - fo 
dauerte er defto lebbafter in Gicilien for. In 
. dem. Kriege. der Syracufer mit den $eontinern was 
een die Dorifchen Städte auf der Seite der ers 
Ren, fo wie die Jonifchen- auf der der — 

| ‘ und 
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und die Tpeitnafme derer von Unterirafien — 
ten ſich gleichfalls darnach 3), 


Dieſer Haß ‚ buch das. Bepderfeitige Streben 
nach be Vorſteherſchaſt Griechenlands erhalten, 
und immer mehr entzuͤndet, fuͤhrte endlich jenen 
großen Bürgerkrieg herbey, dem wir unter dem 
Nahmen des Peloponneſiſchen begreifen. Er ward, 
faſt von gleicher Dauer, fuͤr Griechenland daſſel⸗ 
be was ber dreyßigjaͤbrige für Deusfchland 2); 
ohne durch einen ähnfichen Frieden beendigt zu wer; 
den. Indem er ein wahrer Revolutionsfrieg ward, 
hatte ee auch alle die Folgen, die diefem eigen find. 
Dur ihn ſchlug der Factionsgeift fo tiefe Wur | 
zen, daß er nice, mehr auszurotten ftand;, und 
der Mißbrauch, den Sparta von der errungenen 
Vorſteherſchaft machte, gab ‚ihm fortdauernde Nah⸗ 


zung Wer hat dieß Alles wahrer und treffender, 


als Tbhuchdides geſchildert? “Durch dieſen Krieg, 
fagt er!*), ward ganz Hellas -bewegt; weil al; 
Nlenthalben Unruhen zwifchen der Volksparthey und 
den — herrſchten. Ieme wollte die Arber 

in nienfer, 


ı 


*’g) Puucro. m. 86. Bann 2 
11:2) Er währte: Won‘ 4dı ds 4041 ba er mit der u. 
Athens egbete. | 
= 5) Tnvcero. III, ge. Nur einiges haben wir aus der, ‚für 
* AARTIRNBEHE sefhriebenen, Stelle aüsgehoben. 
— Ya | 
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menſer, dieſe die Spartaner berbegzieben, 
Städte wurden duch Aufrubr erſchuͤttert; — wo 
dieſer ſpaͤter ausbrach, da. ſuchte man das, was 
anderwaͤrts geſchehen war, noch zu uͤbertreffen. 
Auch die Bedeutungen der Worte wurden veraͤn⸗ 
dert. Tolle Kuͤhnbeit hieß ſich aufopfernder Muth; 
kluges Zaudern Furchtſamkeit. Wer heftig war, 
auf den konnte man ſich verlaſſen; wer ihm wider⸗ 
fprah, war gerdaͤchtig. Der Schlaue Fieß vers 
fländig; ; der noch Schlauere, noch. verftändiger. 
Kurz der ward gelobt, der dem Andern im Uns. 
zechtthun zuvor Pam, und wer den r ber nicht daran 
dachte, dazu bemog.” 

" Son aus diefen Worten des Geſchichtſchrei 
Ders erhellt, wie dieſe Staatsumwaͤtzungen auch auf 
die Sitten zuruͤckwirkten; und dennoch waren keine 


Staaten mehr auf die Sitten gebaut, als gerade 


die griechiſchen. Waren es nicht Gemeinen, die 
ſich ſelbſt regieren ſollten? Griffen bie Geſetzge⸗ 
bungen nicht anf das Tieffte in das Privatleben 
ein; und mußte nicht Wrrarchte bie Folge des Git: 
tenverderbniffes fenn? Man fühlte diefes fchon 
früh feße richtig in Atbhen. Durch den ganzen 
| —— läuft jener Gegenſatz der beſſern alten 
Zeit, mit der neuen, in allen Zweigen des öͤffent⸗ 
Tüpeh” und des Pewärlsbuns; der Poefie, der Be 
redſam 
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redfamfeit, der. Yugendbildung, den Gerichten ꝛc. 
die.endlich in jenem. berühmten Kampfgefpräche zwi⸗ 
ſchen der , alten und neuen Sitte ©) geradezu zur 
Sprade gebracht wird, Und wer fann bie Redner 
fefen, ohne über den unglaublichen Vorfall zu.ers 
Ban: in den die Moratität gerarben war? . 


Die führt uns von felöft, auf einen nahe da⸗ 
mit verwandten Geigenſtand, die Entheiligung dee 
Volksreligion. Wer die Geſchichte der griechis 
fhen Nation aufmerkſam durchgeht, wird dieſe in 
| gleichem Grade zunehmen feben, wie er fih dem 
Zeitalter Philipps nähert; und nur daraus wird der 
Urfprung eines Religionskrieges voͤllig klar, wie der 
Phociſche, wenn gleich allerdings auch andere Ur⸗ 
| ſachen zu ihm mitwirkten. Aus dem obigen Abſchnitte 
werden die Veranlaſſungen, welche das Sinken 
der Volksreligion herbey fuͤhrten, ſich groͤßtentheils 
ſchon ergeben. Es waͤre vergeblich, es leugnen zü 
wollen, daß die uUnterſuchungen der Philoſophen 
daran einen großen Antheil hatten; wie febr auch 
die Beſſern unter ihnen ſich bemuͤheten dieſes zu ver, 
ſtecen. Wie Unrecht auch Ariſtophanes batte, dem 
Scocrates ſolche Zwecke beyzulegen, fo hatte er duch 
ſebe Recht es der BE im” u bepzumefi 

Br fen. 


* Dem Adyog Aſaaloc und Auer in den Wollen - ” 
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fen. Nur bleibt die Frage: auf weſſen Seite die 
Schuld war? ob auf der der Philoſophie, oder 
ber WVolfsreligion? Eine Grage, die nach dem, 
was Über bie letztere ‚oben bemerkt worden iſt 7), 
nicht ſchwer zu beantworten ſeyn fann, Ein Voilf 
mit einer Religion wie die ber’ Griethen, mußte 
entweder gar wicht pbilofophieren, oder die Philos 
fopbie mußte auch’ Die Nichtigkeit der Volksreligion 
wahrnehmen, Nicht dieſes“ alfo kann man den 
Pbilofopben zur. Laſt kegen, ſondern nut die Unvor⸗ 
fichtigfeit, bie fie etwa in der Aufftelung ihrer Bes 
hauptungen ſich zu Schulden kommen lieſſen. Wie 
ſehr die Beſſern unter ihnen ſich davor huͤteten, iſt 
oben gezeigt; und wie wenig gleichguͤltig der Staat 
bey dem Verfahren der Andern war, lehren die Stra⸗ 
fen, mit denen mehrere von ihnen belegt wurden. 


Aber wenn auch die Syſteme der Philoſophen in 


den Schulen blieben, ſo verbreitete ſich doch eine 
Maſſe pbiloſophiſcher Anſichten, welche auch der 
große Haufe in einem gewiſſen Grade ſich zueignet. 
In Athen kamen ihm dabey die Comiker zu Huͤffe, 
die mie oder gegen ihren Willen ſolche Lehren ver⸗ 
breiteten, indem ſie ſie verſpotteten. 


Den traurigſten Beweis dieſer zeſunkenen Reli⸗ 


gioſitaͤt gab der Phociſche Krieg, und die Art wie 
er gefüßre ward, „In Thucydides Zeiten ‚fand noch 


| Ä Die 
06. den dritten Abſchnitt. 
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die Ebrfurcht vor Delphi und ſeinem Orakel auf⸗ 


recht ®); wiewohl die Spartaner ſchon damals feine 


Zuverlaͤſſigkeit anfingen zu bezweifeln ). Als durch 
‚den Peloponnefifhen Krieg’ und feine Folgen alle 


bisherigen Verhältuiffe der Staaten ſich auflöferen, 
löferen auch die.gegen- die. Götter ſich auf; und der 
Frevel gegen fie firafte fich felbft, durch einen neuen 
Bürgerfrieg, und den Untergang der Freyheit. Die. 


geraubten Schaͤtze von Delphi, womit der Krieg 
gefuͤhrt ward, vermehrten ploͤtzlich in Griechenland 
Die Maſſe des baaren Geldes. auf eine bis dahin 
unerbörte Weiſe; mie ihre aber. auch zugleih den. 


&uzus, und alfo die Bedürfniffe 7). Und wenn noch, 
ein Ueberreft des alten Geiftes vorhanden war, fo 
ward er durch: die immer allgemeiner wetdende Sitte 
der Mierhtruppen ertödter, wovon bereits oben 
im jwölften Abſchnitt die Folgen dargelegt ſind, 

“mit. der der kriegeriſche Much und ber Parriogismug 
vorbvrodis erſterben mußten, a 


So entwickelten ſich aus der mangelhaften 
Verfaſſung die Uebel, welche die uͤberlegene Politik 


bes Nachbaren zu feinem Vortheil zu gebrauchen 


wußte; aus eben der Verfaſſung, die doch auf der 
andern Seite wiederum die Bedingung war ‚unter 
Ä F der 
8) Man (che Tavern. V, 32. 
9) Tuvcrno. V, 16. . 
3) Eine Hauptſtelle darüber bey Athen, IV, p. 251. 
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der nur jene herrlichen Fruͤchte hatten keifen koͤnnen, 
welche der Stamm der griechiſchen Freyheit getra⸗ 
gen parte. Aber bey allen Zerrüttungen, bey als 
lem Verluſte, ging doch nicht Alles zu Grunde. 
Etwäs blieb uͤbrig, mas kaum übrig bleiben zu 
koͤnnen ſchien, Nationalgeiſt; und mit ihm die 
Hoffnung beſſerer Zeiten. Die hörten, auch als fie 
fih unter einander befriegten, die Griechen dennoch . 
auf fi als Eine Nation zu betrachten Der Ge 
danke als: ſolche aufzutreten, belebte die beſſern un⸗ 
ter ihnen. Er iſt es, der faſt in jeder der Schetif⸗ 
ten des edlen Iſ ocrates ſich ausſpricht — den 
er ſelbſt nicht zu überleben vermochte, als nath 
dem Tage ben Chaeronea ſein Geiſt freywillig der 
hundertjaͤhrigen Huͤlle entfloh. Doch waren ſeine 
Waͤnſche, ſeine Bitten, ſeine Lehren nicht gaͤnzlich 
verhallt. Noch- war der Letzte der Griechen 
nicht erfehienen; und Die Zeiten’ follten Fommen, wo 
in dem Ahdifchen Bunde anf den’ prachtvollen 
Tag der Größe. von Hellas noch ein gläuzender 
Abend folgte. So gewiß iſt es, daß ein Volk 
von Schickſal nicht verlaffen iſt, fo. lange es fih 
felöft nicht verläßt, | | — 


2) Man ſehe vor allem Panaruen,. Op. p. 236. 
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